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O schlüvferiqster Stand! dem für vermeinte Ruh

Gl-ichwie^erTodlelb^
Mir habe zugefüat, wird hierin auch gelesen

Woraus zu sehen ist, daß Unbeständigkeit
Allein beständig sei, sowohl in Freud als Leid,
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Das erste Kapitel.

Simpler nach einer Vorrede zeigt an,
Was er im Einsiedler-Stand Hab' gethan.

Wenn sich Jemand cinbildct, ich erzählte meinen Lebens¬
lauf nur darum, damit ich einem Anderen die Zeit kürzen
oder, wie die Schalksnarren und Possenreißer zu thun
pflegen, die Leute zum Lachen bewegen möchte, so findet sich
derselbe weit betrogen. Denn vieles Lachen ist mir selbst
ein Ekel, und wer die edle, unwiederbringliche Zeit ver¬
geblich hinstreichcn läßt, der verschwendet diejenige göttliche
Gabe unnützlich, welche uns verliehen wird, um das Heil
unserer Seele in und vermittelst derselben zu bewirken.
Warum sollte ich denn zu solcher eitelcn Thorheit verhelfen
und ohne Ursache vergebens anderer Leute kurzweiliger
Rath sein? Gleichsam als ob ich nicht wüßte, daß ich mich
hierdurch fremder Sünden theilhaftig machen würde! Mein
lieber Leser! zu einem solchen Gewerbe bedünke ich mich
doch noch um etwas zu gut zu sein! Wer deswegen einen



Narrcn haben will, der kaufe sich deren zwei, so hat er einen
zum Besten. Daß ich jedoch zu Zeiten etwas Possirlich
aufziche, geschieht um der Zärtlinge willen, die keine heil¬
samen Pille» verschlucken können, cs sei denn, daß sie zuvor
überzuckert und vergoldet sind, um ganz davon zn schweigen,
daß auch etwa dic allcrcrnsthaftestcn und gesetztesten Männer,
wenn sie lauter ernstliche Schriften lesen sollen, das Buch
eher hinweg zu legen Pflegen, als ein anderes, das bei ihnen
bisweilen ein kleines Lächeln herausprcßt. Vielleicht
möchte ich auch beschuldigt werden, als ginge ich viel
zu sathrisch und beißend zu Werke; allein dessen bin ich
gar nicht zu verdenken, weil Jedermann lieber geduldet, daß
die allgemeinen Laster überhaupt durchgehcchelt und gestraft,
als daß die eigenen Untugenden freundlich verbessert werden.
So ist der theologische Styl bei dem Herrn Jedermann —
welchem ich eben diese meine Historie erzähle — zu den
jetzigen Zeiten leider auch nicht so gar angenehm, daß ich
mich also dessen bedienen sollte. Solches kann man an
einem Marktschreier oder Quacksalber — welche sich selbst
freilich vornehme Acrzte, Oculistcn oder Augenärzte, Bruch-
Und Steinschneider und dergleichen nennen und darüber auch
ihre guten pergamentenen Briefe und Siegel haben — ganz
augenscheinlich abnchmcn, wenn er am offenen Markte mit
seinem Hans-Wurst oder Hans-Suppe auftritt und auf den
ersten Schrei und phantastischen krummen Sprung seines
Narrcn mehr Zulauf und Anhörer bekommt, als der eifrigste
Seclcnhirte, der mit allen Glocken dreimal hat zusammcn-
läutcn lassen, um seinen auvcrtrauten Schäflein eine frucht¬
bare und heilsame Predigt zu thun.

Dem sei nun, wie ihm wolle, ich protestier hiermit vor



aller Welt, daß ich keine Schuld trage, wenn sich Jemand
deswegen ärgert, daß ich den Simplicissimus auf diejenige
Mode ausflaffirt habe, welche die Leute selbst erfordern,
wenn man ihnen etwas Nützliches bcibringcn will. Läßt
sich indessen der Eine und der Andere an den Hülsen ge¬
nügen und achtet des Kernes nicht, welcher darin verborgen
steckt, so wird er zwar davon, als von einer kurzweiligen
Historie, seine Zufriedenheit, aber gleichwohl bei Weitem
nicht das dasjenige erlangen, was ich ihm zu berichten ei¬
gentlich bedacht gewesen bin. Ich fange nach dieser kurzen
Abschweifung wiederum an, wo ich es am Ende des fünften
Buches habe bewenden lassen.

Daselbst hat der geliebte Leser verstanden, daß ich wie¬
derum ein Einsiedler geworden bin, auch warum solches ge¬
schehen ist. Es gebührt mir deswegen, nunmehr zu er¬
zählen, wie ich mich in diesem Stande verhalten habe. Die
ersten paar Monate, alldieweil auch die erste Hitze noch
dauerte, ging cs trefflich wohl ab. Die Begierden der
fleischlichen Wollüste, oder besser zu sagen, Unlüste, denen
ich sonst trefflich ergeben gewesen war, dämpfte ich gleich
Anfangs mit ziemlich geringer Mühe; denn weil ich dem
Bacchus und der Ceres nicht mehr diente, so wollte die
Venus auch nicht mehr bei mir cinkehren. Aber damit
war ich deswegen bei Weitem noch nicht vollkommen, son¬
dern ich hatte stündlich tausendfältige Anfechtungen. Wenn
ich ctwan an meine alten begangenen losen Stücklein dachte,
um eine Reue dadurch in mir zu erwecken, so kamen mir
zugleich die Wollüste mit in's Gcdächtniß, deren ich etwa
da und dort genossen hatte. Dies war mir denn nicht
allemal gesund, noch zu meinem geistlichen Fortgange auf-
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erbaulich. Wie ich mich seither erinnert und der Sache
nachgedacht habe, ist der Müßiggang mein größter Feind,
und die Freiheit — weil ich keinem Geistlichen unterworfen
war, der meiner gepflegt und wahrgcnommenhätte — die
Ursache gewesen, daß ich nicht in meinem angefangenen Le¬
be» beständig verharrt bin. Ich wohnte auf einem hohen
Gebirge, die Mooß genannt, welches ein Stück vom Schwarz»
Walde und überall mit einem finstern Tannenwalde über¬
wachsen ist. Von demselben hatte ich eine schöne Aussicht,
und zwar gegen Aufgang hin in das Oppenauer Thal und
dessen Nebenzinkcn,gegen Mittag hin in das Kintzingcr
Thal und in die Grafschaft Gcroldscck, woselbst dieses hohe
Schloß zwischen seinen benachbarten Bergen das Ansehen
hat, wie der König in einem aufgesetzten Kegclspiele.Ge¬
gen Niedergang hin konnte ich das obere und untere Elsaß
übersehe», und gegen Mitternacht hin der niederen Mark»
grafschast Baden zu und den Rhcinstrom hinunter schauen,
in welcher Gegend die Stadt Straßburg mit ihrem hohen !
Münstcrthurme gleichsam wie das Herz mitten in einem
Leibe beschlossen hcrvorprangt. Mit solcher Aussicht und
mit den Betrachtungen so schöner LandcsgcgenLcn ergötzte
ich mich mehr, als daß ich eifrig betete, und mein Per¬
spectiv, welchem ich noch nicht entsagt hatte, frischte mich .
trefflich dazu an. Wenn ich mich aber der dunkele» Nacht ^
wegen desselben nicht mehr bedienen konnte, so nahm ich i
mein Instrument,welches ich zur Verstärkung des Gehöres ^
erfunden hatte, zur Hand und horchte dadurch, wie etwa»
auf etliche Stunden Weges weit von mir die Bauernhundc
bellten, oder ein Gcwild in meiner Nachbarschaft sich regte.
Mit solcher Thorheit ging ich stets um, und ließ mit der
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Zeit zugleich das Arbeite» und Bete» bleiben, wodurch sich
ehedem die alten ägyptischen Einsiedler sowohl leiblicher als
geistiger Weise erhalten habe». Anfänglich, als ich noch
neu war, ging ich von Haus zu Haus in den nächsten Thä-
lem herum und suchte, zur Unterhaltung meines Lebens,
das Almosen; ich nahm auch nicht mehr an, als was ich
plötzlich bedurfte, und sonderlich verachtete ich das Geld,
was die umliegenden Nachbarn für ein großes Wunder, ja,
für eine ganz besondere apostolische Heiligkeit an mir schätz¬
ten. Sobald aber meine Wohnung bekannt wurde, kam
kein Waldgenofse mehr in den Wald, der mir nicht etwas
von Efsenspciscn mit sich gebracht hätte/ Diese rühmten
dann meine Heiligkeit und mein ungewöhnliches einsiedle¬
risches Leben auch anderwärts, also daß die etwas weiter
wohnenden Leute ebenfalls, entweder aus Vorwitz oder aus
Andacht getrieben, mit großer Mühe zu mir kamen und mit
ihren Verehrungen mich besuchten. Da hatte ich an Brot,

!>Buttcr, Salz, Käse, Speck, Eiern und dergleichen nicht
lallein keinen Mangel, sondern sogar einen Ueberfluß. Ich
Murde aber deswegen um nichts gottseliger, sondern je län¬
ger je kälter, saumseliger und schlimmer, also daß man mich

^Lcinahe einen Heuchler oder heiligen Schalk hätte nennen
mögen. Jedoch unterließ ich es nicht, die Tugenden und
Laster zu betrachten und zu bedenken, was mir zu thun sein

Möchte, wenn ich in den Himmel kommen wollte. Es ge-
abcr freilich Alles unordentlich, ohne rechtschaffenen

llath und ohne einen festen Vorsatz, hierzu einen Ernst
anzulcgcn, welchen mein Zustand und dessen Verbesserung

! ton mir erforderte.
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Das zweite Kapitel.

Simpler meldet LucifcrS ganzes Verhalten,
Als er vom deutschen Frieden Nachricht erhalten.

Wir lesen in den Büchern, daß vor Zeiten bei dm
gottergebenen heiligen Gliedern der christlichen Kirche die
Mortification oder Abtödtung des Fleisches vornehmlich in
Beten, Fasten und Wachen bestanden habe. Gleichwie ich
mich nun aber jener beiden ersten Stücke wenig befliß, also
ließ ich mich auch die süße Betäubung und Betöbcrung dcS
Schlafes stracks überwinden, so oft mir nur zngcmuthcl
wurde, solche Schuldigkeit— was wir ja mit allen Thie-
ren gemein haben — der Natur abzulcgen. Einstmals
f'aullenztc ich unter einer Tanne im Schatten und gab mei¬
nen unnützen Gedanken Gehör, die mich fragten, ob da
Geiz oder die Verschwendungdas größte oder ärgste Lastei
sei? Ich habe gesagt: „meinen unnützen Gedanken!"
— und das sage ich noch. — Denn, Lieber! was hattet,
mich um die Verschwendung zu bekümmern, da ich do^
nichts zu verschwenden vermochte? Und was ging mit
der Geiz an, indem mein Stand, den ich mir selbst freiwil¬
lig erwählt hatte, von mir erforderte, in Armuth und Dürf¬
tigkeit zu leben? Aber, o Thorheit! ich war dennoch st
hart vcrhaißt, solches zu wissen, daß ich mir selbige Ge¬
danken nicht mehr aus dem Kopfe schlagen konnte, sondm
darüber einschlummerte. Womit Einer wachend handln,
damit pflegt er gemeiniglich auch im Traume gefoppt zo
werden, und dieses widerfuhr mir damals auch. Dem



! sobald ich die Augen zugcthan hatte, sah ich in einer tiefen
und abscheulichen Gruft das klingende höllische Heer, und
unter demselben den Großfürsten Lucifer zwar aus seinem
Rcgimentsstuhle sitzen, aber mit einer Kette angebunden,
damit er nicht nach seinem Gefallen in der Welt wüthen
könnte. Die Menge der höllischen Geister, mit denen er
umgeben war, begnügten durch ihr fleißiges Aufwarten die
Größe seiner höllischen Macht. Als ich nun dieses Hof¬
gesinde betrachtete, kam unversehens ein schneller Postillion
durch die Lust geflogen, der ließ sich vor dem Lucifer nieder
und sagte: „O großer Fürst, der geschlossene deutsche
Friede hat beinahe ganz, Europa wieder in Ruhe gesetzt;
das Kloria in excolsis und das Io lleum lauilamus —

das Ehre sei Gott'in der Höhe! und das: Herr Gott, dich
loben wir! — erschallt aller Orten gen Himmel, und Jeder¬

mann wird sich befleißige», unter seinem Wcinstocke und
Feigenbäume hinführo Gott zu dienen I"

Sobald Lucifer diese Zeitung kriegte, crschrack er an¬
fänglich ebensosehr, als er heftig den Menschen solche
Glückseligkeit mißgönnte. Indem er sich aber wieder ein
wenig erholte und bei sich selbst erwog, was für Nachtheil
und Schaden sein höllisches Reich an dem bisher gewohn¬
ten Vorthcile leiden müßte, gricsgramte er schrecklich. Er
knarpclte mit den Zähnen so gräulich, daß er weit und breit
fürchterlich zu hören war, und seine Auge» funkelten vor
Zorn und Ungeduld so grausam, daß ihm schwefeligte Fcucr-
flammen, gleichsam wie der Blitz, hcrausschlugcn und seine
ganze Wohnung erfüllten, also daß nicht allein die armen
verdammten Menschen und die geringeren höllischen Geister,
sondern auch seine -vornehmsten Fürsten und geheimsten

Tollsroma». VI. 2
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Räthc selbst sich davor entsetzten. Zuletzt lief er mit de»
Hörnern wider die Felsen, so daß die ganze Hölle davon
erzitterte, und fing dergestalt an zu wüthen und zn tobe»,
daß die Scinigen sich nichts Anderes cinbilden konnten, eis
er würde entweder gar abreißcn, oder ganz toll und thörich!
werden, maßen sich eine Zeitlang Niemand erkühnen durfte,
sich ihm zu nahen, viel weniger ein einziges Wörtlcin mii
ihm zu sprechen.

Endlich wurde Belial so keck, und sagte: „ Großmü¬
tigster Fürst! was sind das für Geberdcn von einer solche»
unvergleichlichen Hoheit l Wie! hat der größte Herr sei¬
ner selbst vergessen? Oder was soll uns doch diese unge¬
wöhnliche Weise bedeuten, die Eurer herrlichen Majestät
weder nützlich noch rühmlich sein kann?" „Ach!" ani-
wortete Lucifer, „ ach! ach! wir haben cs allcsammt ver¬
schlafen, und durch unsere eigene Faulheit zugelassen,des
das llerna mnlornm, unser liebstes Gewächs, das wir auf
dem ganzen Erdboden besaßen, und das wir mit so großer
Mühe gepflanzt, mit so großem Flcißc erhalten, und vo»'
dem wir die Früchte je zuweilen mit so großem Wucher cin-
gesammclt haben, nunmehr aus den deutschen Grenzen aus-
gereutet worden ist, und wenn wir nicht anjwrs dazu thm,
auch, wie ich besorge, aus ganz Europa verworfen werde»
wird! Und gleichwohl ist Keiner unter Euch allen, der '
solches recht beherzige! Ist cs nicht uns Allen eine Schande, ^
daß wir die wenigen Täßlein, welche die Welt noch vor sich
hat, so liederlich verstreMn lassen? Ihr schläfrigen Maul-
affcn l wisset Ihr nicht, daß wir in dieser letzten Zeit unsere
reichste Ernte haben sollen? Das ist mir gegen das Ende
der Welt hin auf Erden schön geherrscht, wenn wir, wie die
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alten Hunde, zur Jagd verdrossen und untüchtig werden
wollen! Der Anfang und Fortgang des Krieges sah un¬
serem vcrhofsten Fcttenschnittc zwar gleich; was haben wir
aber jetzt zu hoffen, da Mars, welchem llernn malorum,

das edle Kraut, auf dem Fuße nachzufolgen Pflegt, Europa
bis auf Polen verlassen hat?"

Als Lucifer diese Meinung vor Bosheit und Zorn mehr
heraus gedonnert, als geredet hatte, wollte er die vorige
Wuth wieder angchcn lassen. Aber Belial machte, daß
ersieh dessen noch enthielt, indem er sagte: „Wir müssen
deswegen den Muth nicht gleich sinken lassen, noch uns
stellen, gleichwie die schwachen Menschen, wenn sie ein wider¬
wärtiger Wind anbläst. Weißt du nicht, o großer Fürst!
daß mehr Leerte durch den Wcirr, als durch das Schwert
fallen? Sollte den Menschen, und zwar den Christen, ein
uiigcruhigcr Friede, welcher die Wollust auf dem Rücken
mit sich bringt, nicht schädlicher sein, als der Mars? Ist es
nicht hinlänglich bekannt, daß die Tugenden der Braut
Christi nie Heller leuchten, als mitten in der höchsten Trüb¬
sal?" „Mein Wunsch und Wille aber ist," antwortete
Lucifer, „daß die Menschen sowohl in ihrem zeitlichen Leben
in lauter Ungrück, als nach ihrem Hinstcrben in ewiger
Qual sein sollen, da hingegen unsere Saumseligkeit endlich
noch zugcbcn wird, daß sie zeitliche Wohlfahrt genießen,
und zuletzt noch obendrein die ewige Seligkeit besitzen wer¬
ten !" „ Ha!" entgcgnctc Bellas„ wir kennen ja Beide
mein Handwerk, vermittelst dcsscirm) wenige Feiertage hal¬
ten, sondern mich dergestalt tummeln werde, um deinen
Willen und Wunsch zu erlangen, daß llerna malorum noch
länger bei der Europa verbleiben, oder doch dicke gute Dame

2 *



andere Kletten in die Haare kriegen soll! Allein deine

Hoheit wird wohl auch bedenken, daß ich nichts erzwingen
kann, wenn ihr der Gottheit Wille ein Anderes vergönnt!«

Das dritte Kapitel.

Simpler Aufzüge der höllischen Geister
Sieht mit Entsetzen, zusammt ihrem Meister.

Das freundliche Gespräch dieser zwei höllischen Geister
war so ungestüm und schrecklich, daß es einen Hauptlärmc»
in der ganzen Hölle erregte, maßen in einer Geschwindig¬
keit das ganze höllische Heer zusammenkam, um zu verneh¬
men, was etwa zu thun sein möchte. Da erschien zuvörderst
Lucifcrs erstes Kind, die Hoffart, mit ihren Töchtern; ihr
folgte der Geiz mit seinen Kindern, der Zorn, sammt Neid
Haß, Rachgier, Mißgunst, Verleumdung, und was ihnen
weiter verwandt war. Sodann kam auch die Wollust mit

ihrem ganzen Anhänge, als Geilheit, Fraß, Müßiggang
und dergleichen; ebenso die Faulheit, die Untreue, der
Muthwille, die Lüge, der Vorwitz, welcher Jungfern thciiei
macht, die Falschheit mit ihrem lieblichen Töchterlcin, du
Schmeichelei, die anstatt der Windfahne einen Fuchsschwanz
trug: welches Alles einen gar seltsamen Aufzug abgab, und
verwunderlich anzuschcn war. Denn ein Jedes kam in seiner j
ihm besonders eigenen Livcrci daher. Ein Thcil war auf >
das Prächtigste hcrausgeputzt, der andere Theil hingegen
war ganz bcttclhaftig angethan, und der dritte endlich, als
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die Unschamhaftigkeit und dergleichen, ging beinahe überall
nackend. Ein Thcil war so fett und wohlbeleibt, wie ein
Bacchus, der andere Thcil so gelb blähig und mager, wie
eine alte dürre Ackcrmähre. Ein Thcil schien so lieblich
und anmuthig, wie eine Venus, der andere sah so sauer,
wie Saturnus, der dritte so grimmig wie Mars, und der
vierte so tückisch und duckmäuscrig, wie Mercurius. Ein
Thcil war so stark, wie Herkules, oder so gerade und so

' schnell, wie Hippomencs; der andere hingegen war lahm

^ und hinkend, wie Vulkanus, also daß man so untcrschicd-
i.'licher und seltsamer Arten und Aufzüge halber hätte ver¬

meinen mögen, cs wäre jenes wüthcnde Heer gewesen, von
dem uns die Alten so viel wunderlicher Dinge erzählt haben.
Und ohne jene oben Genannten erschienen noch Viele, die

, ich gar nicht kannte noch zu nennen weiß, wie denn auch
Eiliche ganz vermummt und verkappt aufgezogen sind.

An diesen Ungeheuern Schwarm hielt Lucifcr eine scharfe
Rede, in welcher er sowohl dem ganzen Haufen im Allge¬
meinen, als einer jeden Person insonderheit ihre Nachlässig¬

keit verwies und Allen inSgesammt aufrupfte, daß durch
N ihre Saumseligkeit llerna malorum Europa hätte räumen
bj müssen. Auch musterte er sogleich die Faulheit aus, als
»einen untüchtigen Bankert, der ihm die Seinigcn vcr-
»derbc, ja er verwies ihr sogar sein höllisches Reich auf ewig,
»mit dem Befehle, daß sie gleichwohl auf dem Erdboden ihren

Untcrschleif suchen sollte.
- j Darnach hetzte er die klebrigen alles Ernstes zu größerem
l ! Neiße an, als sie bisher bezeigt hätten, um sich bei den

s «Menschen cinzunisteln. Daneben drohte er ihnen garschrcck-
! Pich, mit was für Strafen er diejenigen anschcn wollte, von
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welchen er künftig nur im Geringsten verspüren würde,

daß durch ihre Amtsgeschäfte seiner Absicht gemäß nicht !

eifrig genug verfahren worden wäre. Und zugleich thciltc

er ihnen auch neue Unterweisungen und Gedächtnißrcgeln !

aus und that stattliche Versprechungen gegen diejenigen, !

welche fiel) tapfer würden gebrauchen lassen.
Da cs nun aussah, als wenn diese Rcichsvcrsammlung

sich endigen und alle höllischen Reichsstände wiederum an i

ihre Geschäfte gehen wollten, ritt ein zerlumpter und vom

Angesicht ganz bleicher Kerl auf einem alten schäbigen Wolfe

hervor. Roß und Mann sah so verhungert, mager, matt

und hinfällig aus, als wenn sie Beide schon lange Zeit,»

einem Grabe oder auf der Schindgrubc gelegen hätte».

Dieser Kerl beklagte sich über eine ansehnliche Dame, die

sich ans einem neapolitanischen Pferde von hundert Pistole»

an Werth, tapfer vor ihm tummelte. An ihren und de«

Pferdes Kleidungen und Zierden — so sagte er — glänze

Alles von Perlen und Edclgestcincn. Die Stegreifen, die

Buckel, die Stangen, alle Ringe, das Mundstück oder Ge¬

biß, stimmt der Kinnkcttc, waren von klarem Golde, die

Hnfbcschlägc an des Pferdes Füßen aber von feinem Silber,

weshalb man sic auch keine Hufeisen nennen kann. Die

Dame selbst saß ganz herrlich, prächtig und trotzig auf, und

blühte daneben im Angesicht, wie eine Rose am Stock,

oder war doch wenigstens anznsehcn, als wenn sic eine»

halben Rausch gehabt hätte, maßen sie sich auch sonst i»,

allen ihren Geberdcn ebenso frisch stellte. Es roch um sä '

herum so stark nach Haarpulvcr, Balsam, Bisam, Amlm

und anderen aromatischen Wohlgcrüchcn, daß wohl einet

Anderen, als sie war, die Mutter hätte rebellisch werde»



l mögen. Mit einem Worte / es war Alles so kostbarlich uni
sie bestellt, daß ich sie für die allcrmächtigstc Königin gehal¬
ten Me, wenn sic nur noch wäre gekrönt gewesen, wie sie
denn anch wohl eine solche sein mußte, weil man von ihr
sagte, sie allein herrsche über das Geld, und das Geld nicht
über sie. Es nahm mich deswegen anfänglich Wunder, daß
jener oben erwähnte elende Schindcrhund ans dem Wolfe

zwider sie nutzen durfte; aber er machte sich mausiger, als ich
Mn zngctraut hätte.

Das vierte Kapitel.
Simpler hört einen verdrießlichen Streit
Zwischen Verschwendungund der Geizigkeit.

Er drängte sich nämlich vor den Lucifcr selbst und sagte
zu ihn,: „GroßmächtigstcrFürst! beinahe ans dem ganzen
Erdboden ist mir Niemand mehr zuwider, als eben gegen¬
wärtige Bräckin, die sich bei den Menschen für die Frei¬
gebigkeit ausgiebk, ummnter solchem Namen, mit Hülfe der
Hoffart, der Wollust und des Fraßes, mich allerdings in
Vernichtung zu bringen und zu unterdrücken. Diese ist es,
die sich überall wie das Gcbrose in einer Wanne hcrvor-
wn'st, um mich in meinen Werken und Geschäften zu ver¬
hindern, und wieder nicdcrzurcißen, was ich zur Ausneh¬
mung und zum Nutzen deines Reiches mit großer Mühe
und Arbeit auferbaue! Jst's nicht dem ganzen höllischen
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Reiche bekannt, daß mich die Menschenkinder selbst cm
Wurzel alles Nebels nennen? Welcher Freude oder welch»
Ehre habe ich mich denn aber von solch einem herrlichen
Titel zu gctrösten, wenn mir diese junge Rotznase will vor-
gczogen werden? Soll ich erleben, daß ich! — ich sage!
ich: — ich! der wohlverdientesten Rathspersoncn und vor¬
nehmsten Diener einer, oder vielmehr der größte Beförderer
deines Staates und des höllischen Vortheilcs, dieser jungen
in Wollust und Hoffart erzeugten Dirne wegen, von mei¬
nem Gedenken und Thun erst jetzt in meinem Alter weichen
und ihr den Vorzug lassen muß? Nimmermehr! Groß¬
mächtigster Fürst! würde es wohl deiner Hoheit anstehen,
oder deiner Absicht gemäß gelebt sein, die du hast, das
menschliche Geschlecht sowohl hier als dort zu quälen, wen»
du dieser Allcmodc-Närrin gewonnen gäbest und meintest,
daß sie in ihrem Verfahren wider mich recht handele? Ich
habe zwar mißgeredet, indem ich gesagt habe: „recht han¬
dele!" denn mir ist von Recht und Unrecht eines wiedaS
andere. Ich wollte aber so viel damit sagen: es gereiche
zur Schmälerung deines Reiches, wenn mein Fleiß, den ich
von unvordenklichen Jahren her bis auf diese Stunde so
unverdrossen vorgespannt habe, mit solcher Verachtung be¬
lohnt, mein Ansehen, meine Achtung und Macht bei de»
Menschen dadurch verringert, und endlich ich selbst auf solche
Weise aus ihrer Aller Herzen ganz und gar ausgelöscht und
vertrieben werden sollte. Befiehl deshalb dieser jungen
unverständigen Landläuferin, daß sie mir, als einem Acl-

tercn, weichen, forthin meinem Beginnen nachgeben, und
mich in deinen Reichsgcschäftcn »»verhindert solle fortfahrcn
lassen, ganz in dem Maaße und der Form, wie es vordem
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geschehen ist, als man von ihr in der ganzen Welt noch
nichts wußte."

Nachdem der Geiz diese Meinung mit noch weit meh¬
reren Umständen vorgebracht hatte, antwortete die Ver¬

schwendung: sie verwundere sich über nichts mehr, als daß
ihr Großvater so unverschämt in sein eigenes Geschlecht,
gleichwie ein anderer Hcrodes Askalonita in das scinige,
hinein hätte wüthen dürfen. „Er nennt mich" —- sagte

! sie — „eine Bräckin. Dieser Titel gebührt mir zwar inso-
' fern, weil ich seine Enkelin bin; meiner eigenen Eigcn-
^ schäften halber wird mir aber derselbe nimmermehr zuge-

schricben werden können. Er rückt mir auf, daß ich mich
i bisweilen für die Freigebigkeit ausgebe und unter solchem
! Scheine meine Geschäfte verrichte. Ach! ein einfältiges
^ Anbringen eines alten Gecken, welches mehr zu verlachen,
i als meine Handlungen zu bestrafen sind! Weiß denn der
^ alte Narr nicht, daß kein einziger unter allen höllischen Gei¬

stern ist, der sich nicht zu Zeiten, sc nachdem sich die Sachen
^ gestalten und die Nothdurft es erheischt, in einen Engel des
i Lichtes verstelle? Und mein ehrbarer Herr Ahne zupfe sich

doch selbst an der Nase! Uebcrrcdet er nicht die Menschen,
wenn er anklopft, um Herberge bei ihnen zu suchen, er sei
die Sparsamkeit? Sollte ich ihn denn deswegen tadeln
oder gar verklagen? Nein, mit Nichten! Ich bin ihm
deswegen nicht einmal gehässig, sintemal wir Alle uns mit
dergleichen Vorthcilcn und Betrügereien behelfen müssen,
bis wir bei den Menschen einen Zutritt bekommen und
uns unvermerkt cingcschlichcn haben. Und ich möchte cin-

! mal einen rechtschaffenen und frommen Menschen — die
wir ja allein zu hintcrgehen haben, da uns die Gottlosen
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ohnedies nicht entlaufen werden — hören, was er sagte,
wenn Einer von uns angestochen käme und zu ihm spräche:
„ich bin der Geiz, ich will dich zur Hölle bringen!" oder:
„ich bin die Verschwendung, ich will dich verderben!" oder:

„ich bin der Neid; folge mir, so kommst du in-die ewige
Verdammnis;!" oder: „ich bin die Hoffart; laß mich bei
dir einkehrcn, so mache ich dich dem Teufel gleich, der von
Gottes Angesicht verstoßen worden ist!" oder: „ich bin
Dieser oder Jener; wenn du mir nachahmst, so wird es dich
viel zu spät gereuen, weil du alsdann der ewigen Pein
nimmermehr wirst entrinnen können!" Meinst du nicht,
großmächtigster Fürst!" sagte sic zum Lucifer, „ein solcher
Mensch werde einem antworten: „ „Trolle dich geschwind
in allen hundert tausend Namen in den Abgrund der Hölle
zu deinem Großvater hinunter, der dich gesandt hat! und
laß mich zufrieden?" " „Wer ist wohl unter Euch allen,"
sprach sic darauf zu der ganzen Umgebung, „der nicht sol¬
cher Gestalt abgcdankt worden wäre, wenn er mit der Wahr¬
heit, die ohnedies überall verhaßt ist, anfzuziehen sich unter¬
standen hätte? Sollte ich denn allein der Narr sein, mich
mit der Wahrheit zu schleppe», und unscrm gemeinsame»
Großvater, dessen größte Geheimnisse die Lügen sind, nicht l
Nachfolgen dürfen?"

„Eben so kahl" — sagte sic ferner — „kommt cs her- .
aus, wenn der alte Pfetzpfcnnig zu meiner Verkleinerung
vergeben will, die Hoffart und die Wollust seien meine Bei¬
stände,:. Und wenn sic es ja sind, so thun sie erst, waS !
ihre Schuldigkeit und die Vermehrung des höllische» Rci- >
ches von ihnen erfordert. Das nimmt mich aber Wunder,
daß er mir mißgönnen will, was er selbst nicht entbehren



Mann. Weist cs nicht das höllische Protokoll aus, daß
diese Beiden manchem armen Tropf in's Herz gestiegen sind
und dem Geize den Weg bereitet haben, che er, der Geiz,
noch daran dachte oder sich erkühnen durste, einen solchen
Menschen anzugrcifcn? Man schlage nur nach und man
wird finden, daß entweder die Hoffart ihnen zuvor cinge-
blasen hat, sic müßten erst etwas haben, ehe sie sich könnten
sehen lassen, um zu prangen, oder daß ihnen die Reizung
der Wollust gcrathcn hat, sie müßten zuvor etwas zusammen¬
schachern, che sie in Freude und Wollust leben könnten.
Warum will mir denn nun dieser mein schöner Großvater

diejenigen nicht helfen lassen, die ihm doch selbst so man¬
chen guten Dienst gethan haben? Was aber den Fraß
und die Völlcrci anbclangt, so kann ich nichts dafür, wenn
der Gei; seine Unterlassen so hart hält, daß sie nicht auch
eben sowohl wie die meinigen sich ihrer annchmen dürfen.
Ich zwar halte sic dazu, weil cs meines Handwerks ist; und
er läßt sic die seinigen auch nicht ausschlagcn, wenn cs nur
nicht über ihren Seckcl geht, und dennoch sage ich darum
nicht, daß er etwas Ungereimtes daran begehe., sintemal es
in unserem höllischen Reiche ein altes Herkommen ist, daß
je ein Mitglied dem andern die Hand bieten, und wir allc-
sanunt gleichsam wie eine Kette an einander hangen sollen.
Was meines Ahnherrn Titel betrifft, daß er nämlich von
je her und allewege, wie denn auch jetzt noch, die Wurzel
alles UcbclS genannt worden ist, und ferner den Umstand,

! daß ich besorglich ihn durch mein Aufnehmcn verkleinern,
oder ihm gar vorgczogen werden möchte, so lautet darüber
meine Antwort also, daß ich ihm seine gebührende und
wohlhcrgcbrachtc Ehre, welche ihm die Menschenkinder



selbst geben, weder mißgönne noch ihm solche abzuraube»
trachte. Allein cs wird mich auch unter allen höllische«
Geistern Niemand darum verdenken, wenn ich mich bcäei-
ßigc, durch meine eigenen Vorzüge und Eigenschaften mei¬
nen Großvater zu übcrtrcffen oder ihm doch wenigstens
gleich geschätzt zu werden. Und dies wird ihm dann ge>rH!
mehr zur Ehre als zur Schande gereichen, weil ich aus ihm
meinen Ursprung zu haben bekenne. Zwar hat er meines
Herkommens halber etwas Irriges ans die Bahn gebracht
weil er sich meiner schämt, indem ich nicht, wie er vorgiebl,
der Wollust, sondern seines Sohnes, des UcbcrflusscS,
Tochter bin, welcher mich aus der Hoffart, der ältesten Toch¬
ter des allergrößten Fürsten, und eben damals auch die
Wollust aus der Thorheit erzeugt hat. Dieweil ich den»
nun des Geschlechtes und Herkommens halber eben so edel
bin, als Mammon nur immer sein mag, zumal ich mich
durch meine Beschaffenheiten — obzwar ich nicht so gar
klug zu sein scheine — eben so viel, ja wohl noch mrhr,
als dieser alte Kracher, zu nutzen getraue, so gedenke ich ihm
nicht zu weichen, sondern sogar noch den Vorzug zu behaup¬
ten. Ich versehe mich auch gänzlich der Hoffnung, dcr
Großfürst und das ganze höllische Heer werde mir Beifall
geben und ihm anferlegen, daß er die wider mich ausgcgossc-
ncn Schmähworte widerrufen, mich hinfort in meinem Th»»
unbelästigt und mich als einen hohen Stand und als ciucS
dcr vornehmsten Mitglieder des höllischen Reiches solle gel¬
ten lassen."

„Wen wollte cs nicht schmerzen," entgcgnete dcr auf
dem Wolfe sitzende Geiz, „wenn Einer so widerwärtige
Kinder erzeugt, die so ganz aus seiner Art schlagen! Und
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- ich soll mich noch dazu verkriechen und still schweige», wenn
j H dieser Schleppsack mir nicht allein Alles, was er nur erdrü¬
cken kann, zuwider thut, sondern, was mehr ist, noch drü-

^berhin durch solche Widerspenstigkeit mein ansehnliches
^ Alter zu vernitzcn und über mich selbst zu steigen gedenkt?"
Ä„O, Alter!" antwortete die Verschwendung, ,,cs hat wohl

eher ei» Vater Kinder erzeugt, die besser gewesen sind, als
t'sEri" „Aber noch öfterer," cntgcgnete Mammon, „ha-
i >bcn die Eltern über ihre ungerathcncn Kinder zu klagen
s! gehabt!"

„Wozu dient-dieses Gezänk!" sprach Lncifer; „jeder
^ Thcil erweise, was er vor dem andern unserem Reiche für
.Nutzen schaffe, so wollen wir daraus urtheilen, welchem
unter Euch der Vorzug gebühre, als um welchen cs doch

^vornehmlich zu thun ist. Und in solchem unserem Urtheile
wollen wir weder Alter, noch Jugend, noch Geschlecht, noch
etwas Anderes anschcn; denn wer dem großen Namen am

) allermeisten zuwider und den Menschen ani schädlichsten zu
sein befunden wird, der soll unserem alten Gebrauche und

, Herkommen nach auch der vornehmste -Hahn im Korbe sein."
„Großer Fürst!" cntgcgnete Mammon, sintemal mir

szugclasscn ist, meine Eigenschaften, und auf wie vielerlei
s Weise ich mich dadurch bei dem höllischen Staate verdient
, mache, an den Tag zu legen, so zweifele ich nicht daran,

wenn ich anders recht gehört und Alles umständlich und
^glücklich genug Vorbringen würde, daß mir nicht allein das

ganze höllische Reich den Vorzug vor der Verschwendung
zusprcchen, sondern noch dazu die Ehre und den Sitz des
alte» abgcgangencn Pluto, unter welchem Namen ich ehe-

, mals für das höchste Oberhaupt allhier geachtet worden bin,
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wiederum gönnen und cinränmcn werde, als welcher Stand
mir billiger Weise gebührt. Zwar will ich nicht rühmen,
daß mich die Menschen selbst die Wurzel alles Ucbels, das
heißt den Ursprung, die Kloake und Grundsuppe alles des¬
jenigen nenne», was ihnen an Leib und Seele schädlich,
und hingegen unserem höllischen Reiche nützlich sein mag,
Denn solches sind nun allbcreits so bekannte Sachen, daß
sie selbst die Kinder wissen! Auch will ich nicht hcrauS-
streichen, wie mich deswegen diejenigen, welche dem großen
Namen zugethan sind, täglich loben und wie das saure Bier
ausschreien, um mich bei allen Menschen verhaßt zu machen,
wiewohl mir es zu gar nicht geringer Ehre gereicht, wenn
hieraus erscheint, daß ich, ungeachtet aller solcher numinali-
schcn Verfolgungen, mir dennoch bei. den Menschen meinen
Zugang verschaffe, mir einen festen Sitz stelle und densellen
auch endlich wider alle solche Sturmwinde behaupte. Wäre
mir dieses nicht allein schon Ehre genug, daß ich diejenige»
gleichwohl beherrsche, denen das Numcn selbst treuherziger
Warnungswcisc gesagt hat, sie könnten ihm und mir nicht
zugleich dienen? und daß sein Wort unter mir wie der
gute Saame unter den Dornen erstickt? Hiervon jedoch
will ich durchaus still schweigen, weil es, wie gesagt, schon
so alte Possen sind, daß sie bereits nur zu bekannt. Aber
dessen, sage ich, dessen will ich mich rühmen, daß keiner
unter allen Geistern und Mitgliedern des höllischen Reiches
die Absicht unseres Großfürsten besser in's Werk setzt, als eben
ich; denn derselbe will und wünscht nichts Anderes, als daß
die Menschen sowohl in ihrer Zeitlichkeit kein geruhiges und
vergnügtes und friedliches, als auch dereinst in der Ewigkeit
kein seliges Leben haben und genießen sollen."
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„Seht doch Me Euer blaues Wunder," sagte er weiter,
wie diejenigen anfangcn sich zu quälen, bei denen ich auch
nur eine» geringen Zutritt bekommen, und wie unablässig
sich diejenigen ängstigen, welche mir ihr Herz zum Quartiere
einzuräumen beginnen; und betrachtet nur ein wenig die
Wege dessen, den ich ganz besitze und eingenommen habe!
Darnach sagt mir, ob wohl eine elendere Kreatur ans Erde»
lebe, oder ob jemals ein einziger höllischer Geist einen grö¬
ßeren oder standhastigcrcn Märtyrer vermocht und zugerich-
ct habe, als eben der einer ist, den ich zu unserem Reiche

ziehe. Ich benehme ihm unaufhörlich den Schlaf, welchen
doch seine eigene Natur selbst so ernstlich von ihm erfordert,
und wenn gleich er solche Schuldigkeit nach Nothdurft ab-
zulegcn gezwungen wird, so tribulire und verirr ich hingegen
doch dergestalt mit allerhand sorgsamen und beschwerlichen
Träumen, daß er nicht allein nicht ruhen kann, sondern auch
schlafend weit mehr sündiget, als mancher Andere wachend.
Mit Speise und Trank, sowie mit allen anderen angeneh¬
men Lcibesvcrpflcgungen bewirthe ich die Wohlhabenden
viel schmäler, als sonst die Dürftigsten davon zu genieße»
pflegen. Und wenn ich nicht der Hoffart zu Gefallen bis¬
weilen ein Auge zudrückte, so müßten sic sich auch elender
bekleiden, als die armseligsten Bettler. Ich vergönne ihnen
keine Ruhe, keinen Frieden, keine Lust, und mit einem
Worte nichts, was gut genannt werden, und ihren Leibern,
geschweige denn ihren Seelen zum Besten gedeihen mag.
Za auch aufs Aeußcrstc diejenigen Vergnügungen gestatte
ich ihnen nicht, welche andere Weltkinder suchen, und durch
welche sie sich zu uns hcrabstürzen. Die fleischlichen Wollüste
selbst, denen doch von Natur Alles nachhängt, was sich nur



auf Erden regt, versalze ich ihnen mit Bitterkeit, indem ich
die blühendsten Jünglinge mit alten abgelebten unfruchtba¬
ren und garstigen Vetteln, die allerholdseligstcn Jungfern
aber mit eisgrauen und eifersüchtigen Hahnreien verkuppele j
und bcuuselige. Ihre größte Ergötzung muß sein, sich mit >
Sorgen und Bekümmcrniß zu grämen, und ihre höchste >
Befriedigung, wenn sie ihr Leben mit schwerer und säum
Mühe und Arbeit verschließen und sich bemühen um ein >
wenig rothe Erde, die sie doch nicht mitnchmen können, um
die Hölle härtiglich zu crarmcn."

„Ich verstatte ihnen" — fuhr er fort — „kein recht¬
schaffenes Gebet, noch viel weniger, daß sie aus guter Mei¬
nung Almosen geben; und obzwar sie oft fasten, oder besser,

zu sagen, Hunger leiden, so geschieht solches doch nicht der ^
Andacht halber, sondern nur mir zu Gefallen, um etwas zu
ersparen. Ich jage sie in Gefährlichkeiten des Leibes und
Lebens nicht allein mit Schiffen übcr's Meer, sondern auch
sogar unter die Wellen in dessen Abgrund hinunter; ja, stc
müssen mir das innerste Eingeweide der Erde durchwühlcn,
und wenn in der Luft etwas zu fischen wäre, so müßten fic
mir auch da fischen lernen. Ich will nichts sagen von de»
Kriegen, die ich anstifte, noch von dem Nebel, welches dar¬
aus entsteht; denn solches ist aller Welt bekannt. Ich will
auch nicht erzählen, wie viele Wucherer, Bcutelschueider,
Diebe, Räuber und Mörder ich mache, weil ich mich um
dessen auf's Höchste rühme, daß Alles, was mir zugctha«

ist, sich mit bitterer Sorge, Augst, Noth, Mühe und Arbeit ^
schleppen muß; und gleichwie ich sic am Leibe so greulich i
martere, daß sie keines andern Henkers bedürfen, also pei¬
nige ich sie auch in ihrem Gemüthe dermaßen, daß kein an-
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Ihcm höllischer Geist weiter vonnöthen ist, um fie den Vor¬

igeschinack der Hölle empfinden zu lassen, geschweige sie in
Imiftrer Andacht zu erhalten. Ich ängstige den Reichen;
kch unterdrücke den Armen; ich verblende die Gerechtigkeit;
lich verjage die christliche Liebe, ohne welche ja Niemand

g wird; und die Barmherzigkeit findet bei mir keine
INR!"

Das fünfte Kapitel.

Simpler kommt aus seiner Wildniß aufs Meer;
Er fährt zwischen England und Frankreich daher.

Zudem der Geiz so daher plauderte, um sich selbst zu
leben und sich der Verschwendung vorznzichcn, kam ein
Mischer Gast herbeigeflattert, der vor Alter gleichsam hin¬
fällig, ausgcmergelt, lahm und buckelig zu sein schien. Er
schnaufte wie ein Bär, oder als wenn er einen Hasen er¬
laufen hätte, deswegen denn alle Anwesenden die Ohren
spitzten,um zu vernehmen, was er Neues brächte, oder was
für ein Wildpret er gefangen hätte; denn er hatte hierzu
rer andere» Geistern den Ruhm einer ganz besonderen Ge¬
schicklichkeit. Da sic cs aber bei Lichte besahen, war es ein
„Nichts" und ein „Wenn nicht" dahinter, welches ihn an
seiner Verrichtung verhindert hatte. Denn als ihm Statt
gegeben wurde, Bericht abzustattcn, verstand man sogleich,
daß er dem Jnlns, einem Edelmanne aus England, und
seinem Diener Avarus — die mit einander aus ihrem Va-

VMromcm. VI. Z



terlande nach Frankreich reisten — vergeblich aufgewartii
hatte, um entweder beide, oder doch wenigstens einen allein
zu berücken. Dem Ersten sagte er, hätte er wegen seiner
edlen Art und tugcndlichen Auferstehung, dem Andern aber l
wegen seiner einfältigen Frömmigkeit nicht bcikommen kö„-!
neu. Er bat deswegen den Lucifer, daß er ihm mehr Nii-!
tcrstützung zuordnen wolle. ,

Eben damals hatte es das Ansehen, als wenn Mammon
seine Rede hätte beschließen, und die Verschwendung da
ihrige anfangcn wollen. Aber Lucifer sagte: „Es bedarf
nicht vieler Worte; das Werk lobt den Meister! Emm
jeden von euch beiden Gegentheilen sei auferlcgt, einen von
diesen Engländern vor die Hand zu nehmen, ihn anzuwen¬
den, zu versuchen, zu Hetzen und durch seine Kunst und Ge- .
schicklichkcit anzufechten, und zwar so lange und so viel, bis
daß der eine oder der andere Thcil den Scinigen angefcfsclt,
in seine Stricke gebracht und unserem höllischen Reiche ein-
vcrlcibt hat. Und welcher Theil alsdann den Seinige» f
am gewissesten und am feilsten herbcischafft oder heimbringi,
der soll den Preis gewonnen und den Vorzug vor dem an¬
dern haben." Diesen Bescheid lobten alle höllischen Gü¬
ster, und die beiden streitigen Parteien verglichen sich selbjl
gütlich, und zwar nach dem Rathc der Hoffart dahin, daß
Mammon den Avarus und die Verschwendung den JuluS
vor die Hand nehmen sollte, mit dem ausdrücklichen Beding j
und Vorbehalt, daß kein Theil dem ander» bei dem Seini-.

gen den geringsten Eintrag thun, noch sich unterstehen sollte, ff
solchen auf seine andcrwärtige Art zu neigen, cs sei den» !
Sache, daß des höllischen Reiches Vortheil dasselbe aus¬
drücklich erfordere. Da hätte man Wunder sehen sollen, ^



wie die anderen Laster diesen Beiden Glück wünschten und

ihnen ihre Gesellschaft, ihre Hülfe und ihren Dienst anbo-
jm! Mithin schied die ganze höllische Versammlung von
einander, worauf sich ein starker Wind erhob, der mich mit

sammt der Verschwendung und dem Geize, nebst ihren An¬
hängern und Bciständern in einem Nu zwischen England

Md Frankreich hinein führte und in dasjenige Schiff nie-
derlicß, in welchem die beiden Engländer überfuhren, die

, gleich an's Land auSstcigcn wollten,
i Die Hoffart machte sich gerades Weges zum Julus und
i sagte: „Tapferer Kavalier! ich bin die Ehre, und weil
.s'Jhr jetzt ein fremdes Land betretet, so wird cs mir nicht

Ucl anstchcn, wenn Ihr mich zur Hofmeisterin behaltet.
Mer könnt Ihr die Einwohner durch eine ganz besondere

Mrciheit und Zierlichkeit sehen lassen, daß Ihr kein schlechter
Mtclmann, sondern aus dem Stamme der alten Könige

Dmtsprossen seid! Und wenn gleich solches nicht der Fall
Märe, so würde es Euch doch gebühren, Eurer Nation zu

!Mhren den Franzosen zu weisen, was England für wackere
slLeute trage."
8 Hierauf ließ Julus durch den Avarus, seinen Diener,

,Mem Schiffsparron die Fracht in lauter, wiewohl groben,
iMoch anmuthigen und holdseligen Goldsortcn entrichten,
jMrcswegcn denn der Schiffshcrr dem Julus einen dcmüthigen

ückling machte und ihn gar vielmals einen gnädigen Herrn
anntc. Solches machte sich die Hoffart zu Nutzen und

sagte zu dem Avarus: „Schaut, wie Einer geehrt wird,
der dieser Gesellen viele beherbergt!" Der Geiz hingegen
sagte zu ihm:. „Hättest du solcher Gäste nur so viele be¬
sessen, als dein Herr jetzt ausgiebt, so solltest du sie wohl
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anders angelegt haben; denn es ist weit besser, der Vorrath
und Ucberfluß werde zu Hanse auf einen gewissen Vortheil
angelegt, damit man künftig etwas davon zu genießen hak,
als daß man denselben auf einer Reise, die ohnedies voller >
Mühe, Sorge und Gefahr steckt, so nnnützlich durchjagt." i

Die beiden Jünglinge betraten nicht sobald das fest,
Land, als die Hoffart die Verschwendung vertraulich zu sij
rief und zu ihr sagte, daß sic auf ihr erstes Anklopfen nicht
allein einen Zutritt, sondern, allem Vcrmuthcn nach, eine«
unbeweglichen Sitz in des Julns Herzen bekommen hätte
mit der angehängtcn Erinnerung, sie möchte sich noch um
den wcrthvollen Beistand etlicher Anderer bewerben, damit
sie desto sicherer und gewisser ihr Vorhaben in's Werk
stellen könnte. Sic selbst wolle ihr zwar nicht weit um
der Hand gehen; aber gleichwohl müßte sie ihrem Gcgeu-
theile, dem Geize, eben so große Hülfe leisten, als sic, du
Verschwendung, von ihr zu hoffen hätte.

Mein großgönstigcr, hochgeehrter Leser! wenn ich cim t
Historie zu erzählen hätte, so wollte ich cs kürzer begrüß«
und hier nicht so viele Umstände machen. Ich muß selbst
gestehen, daß mein eigener Vorwitz von jedem GcschichtS-i
schrcibcr stracks erfordert, daß er mit seinen Schriften Nie-
mandcn lange aufhalten solle; aber dieses, was ich hici.
vortrage, ist ein Gesteht oder Traum, und also ein mit >
Anderes. Ich darf nicht so geschwind zum Ende eile«,!
sondern muß etliche geringe Einzelnhcitcn und Umstäiitej,
mit einbringen, damit ich etwas vollkommener erzähle« j'
möge, was ich den Leuten dieses Orts mitzuthcilcn mir!

vorgenommcn habe. Und dieses ist denn nichts Änderet, ^
als an einem Beispiele nachzuwcisen, wie aus einem geriii-
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gm Fünklcin allgemach ein großes Feuer werde, wenn inan
die Vorsichtigkeit nicht beobachtet. Denn gleichwie selten
jemand kn dieser Welt auf einmal den höchsten Grad der
Heiligkeit erlangt, also wird auch Keiner jählings und so
;u sagen in einem Augenblicke aus einem Frommen zu einem
Lchelmc, sondern jeder Theil steigt allgemach, sacht und

»acht fein staffclwcise hinan, welche Staffeln des Verderbens

leim in diesem meinem Gesichte billig nicht außer Acht zu
lassen sind, damit sich ein Jeder bei Zeiten davor zu hüten

Heisse. Zu diesem Zwecke nämlich beschreibe ich dieselben
vorzugsweise, maßen cs diesem beiden Jünglingen ergangen

M wie einem jungen Stück Wild, welches, wenn cs dem
Wäger sicht, anfänglich nicht weiß, ob cs fliehen oder stehen
;soll, oder doch eher gefällt wird, als cs den Schützen cr-
i kennen kann. Zwar gingen dieselben etwas geschwinder

ins Netz, als dies gewöhnlich geschieht; davon war aber
die Ursache, daß bei Jedem von ihnen der Zunder bequem

.-M, um die Funken des einen oder des anderen Lasters
> sogleich zu fangen. Denn wie das junge Vieh, wenn cS

wohl ausgcwintcrt ist und im Frühlinge aus dem verdicß-
Achm Stalle auf die lustige Weide gelassen wird, anfängt

' in gumpen, und sollte cs auch zu seinem Verderben in eine
Wpaltc oder einen Zaunstcckcn springen, also macht cs auch
Wie unbefangene Jugend, wenn sic sich yicht mehr unter der

Hiuthe der väterlichen Zucht, sondern außerhalb der clter-
.Mchm Augen in der lange gewünschten Freiheit befindet,

!^di ihr gemeiniglich die Erfahrenheit und Vorsichtigkeit
Mangelt.
8 Das oben Berichtete sagte die Hoffart nicht nur für die
Kangeweile zu der Verschwendung, sondern sie wandte sich
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auch gleich zu dem Avarus selbst, bei dem ste den Neid unt i
die Mißgunst fand, welche beiden Kameraden der Geiz ab-!
geschickt hatte, um ihm den Weg zu bereiten. Deswegen
richtete ste ihre Rede darnach ein und sagte zu ihm: „Hm
du, Avarus! bist du nicht so wohl ein Mensch, als dm
Herr? Bist du nicht so wohl ein Engländer, als Julus?!
Was ist denn das, daß man ihn einen gnädigen.Herrn nnti
dich seinen Knecht nennt? Hat euch denn England M>i
Beide, und zwar den Einen wie den Anderen geboren mb
auf die Welt gebracht? Woher kommt cs denn, daß n
hier in diesem Lande, wo er so wenig Eigenes hat als du,
für einen gnädigen Herrn gehalten, du aber als ein Skian j

behandelt werden sollst? Seid ihr nicht Beide, Einer >ms
der Andere, über's Meer hcrgckommen? Hätte er mßj
eben so wohl als du und ihr Beide als Menschen zuzlä:
ersaufen müssen, wenn euer Schiff untcrwegcs gescheites
wäre? Oder würde er, weil er ein Edelmann ist, ctms
wie ein Delphin unter den Wellen des Ungestümes in eiims'
sicheren Hafen entronnen sein? Oder hätte er sich vicllrittj
wie ein Adler über die Wolken — in welchen sich der A»-s

sang und die grausame Ursache eures Schiftbruches enchl-i!
ten hätte — emporschwingen und also dem Untergänge eul-l!
gehe» können? Nein, Avarus! Julus ist so wohl
Mensch als du, und du bist so wohl ein Mensch als alt
Warum aber wird er dir so weit vorgezogen?" Hie»!
fiel Mammon der Hoffart in die Rede und sagte: „Wb
ist das für ein Handel, einen zum Fliegen anzusporncn,
ihm die Federn gewachsen, sind? Gleichsam als wenn »>«1
nicht wüßte, daß solches das Geld sei, was Julus ist! Ai-
Geld, sein Geld — sage ich — ist es, was er ist, wi
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sonst ist er nichts! Nichts, sage ich, ist er, als was sein
i. Geld aus ihm macht! Der gute Geselle harre nnr ein
' ircnig und lasse mich gewähre», so wird er sehe», ob ich

dem Avarus durch Fleiß und Gehorsam nicht eben so viel

^ Geld, als Zulus verschwendet, zuwege bringen und ihn da¬
durch gleich zu einem solchen Stutzer, wie Zulus einer ist,
zu machen vermöchte!"

Sv hatten denn die ersten Anfechtungen des Avarus
eine Gestalt gewonnen, und er gab denselben nicht allein
fleißig Gehör, sondern entschloß sich auch, ihnen nachzu-
hänge»; und ebenso unterließ Zulus es auch nicht, dem¬
jenigen mit allem Fleißc nachzulebe», was ihm die Hos-
fahrt eingab,

ti'

' i Das sechste Kapitel.

l Simpler des Julus sein Reise» beschreibet,
Wie ihm Avarus die Zeit vertreibet,

Der gnädige Herr, das ist: Herr Julus, übernachtete
> an demjenigen Orte, wo wir angelandct waren, und vcr-
chlicb daselbst den anderen Tag und die folgende Nacht noch
i^izu, damit er ausruhcn, seinen Wechsel empfangen und
Mnstalt machen möchte, von da aus durch die spanischen

tWicdcrlandc nach Holland zu wandern; denn diese ver-
" Wuigten Provinzen verlangte er nicht allein zu besehen, son-

dmi er hatte auch von seinem Herrn Vater ausdrücklichen
^cfchl, daß er solches thun sollte. Hierzu dingte er eine -

i
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besondere Land-Kutsche, und zwar nur für sich allein »nt
für seinen Diener Avarus. Aber die Hoffart sowohl «Iz
die Verschwendung, saimnt dein Geize und allen ihren An¬
hängern, wollten gleichwohl nicht Zurückbleiben, sondern m
jeder Theil setzte sich, wohin er konnte: die Hoffarth ok»
an die Decke, die Verschwendung an des Zulus Seite, Kn

Geiz in des Avarus Herz, und ich hockte und behalf 11H
auf den: Narrcn-Kistlcin, weil die Demuth nicht Vorhand!« j
war, selbigen Platz einzunehinen.

Also hatte ich das Glück, im Schlafe viele schö«>
Städte zu beschauen, die unter Tausenden kaum Einr»>j
wachend in's Gesicht kommen oder zu sehen werden. Diej
Reise ging glücklich ab, und wenn schon gefährliche Ungk-!
legenheiten sich ereigneten, so überwand doch des IM
schwerer Scckel diese alle, denn er ließ sich kein Geld daun»
und ließ sich um solches — weil wir durch unterschicdliji
widerwärtige Garnisonen reisen mußten — aller Orten iM
den nothwcndigcn Geleiten und Paßbriefen versehen. H
achtete derjenigen Sachen, welche sonst in diesen Länder»
sehcnswürdig sind, nicht sonderlich, sondern betrachtete mir, >
wie die beiden Jünglinge nach und nach von den obcn g!-!
meldeten Lastern je mehr und mehr eingenommen würde»,
zu welchen sich je länger je mehr derselben sammelten. Dsi
sah ich, wie Zulus auch von dem Vorwitze und der ll«-!
keuschbeit — von welcher letzteren man dafür hält, daß sie!
eine Sünde sei, mit der die Hoffart gestraft werde — M
gerannt und eingenommen wurde, weswegen wir denn H >
an den Oertcrn, wo sich die leichtfertigen Dirnen befände»,
längere Zeit still liegen mußten und mehr Geld vcrthate»,,
als sonst wohl die Nothdurft erforderte. Andcrcnthcill!
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quälte sich Avarus, um Geld zusammen zu schrapcn, wie er
nur konnte; er bezwacktc nicht allein seinen Herrn, sondern
aucl> die Wirthe und Gastgeber, wo er immer zukommcn
mochte. Er gab mithin einen trefflichen Kuppler ab, und
Deute sich nicht, hier und da unterwegcs unsere Herberge
zu bestehlen, und hätte cs auch nur ein silberner Löffel sein
sollen. Solcher Gestalt zogen wir durch Flandern, Bra¬
bant, Hcnncgau, Holland, Seeland, Zütphcn, Geldern,
Mcchcln, folgcnds an die französische Grenze und endlich
gar aus Paris, woselbst Julus die lustigste und bequemste
Wohnung bestellte, die er nur haben konnte. Seinen
Avarus kleidete er edclmännisch und nannte ihn einen Jun¬
ker, damit Jedermann ihn selbst desto höher halten und ge¬
denken sollte, er müßte kein kleiner Hans sein, weil ihm ein
Herr von Adel aufwartete, der ihn einen gnädigen Herrn
hieß, wie er denn auch für einen Grafen gehalten wurde.
Er dcrdingre sich sogleich einen Lautenspicler, einen Fechter,
einen Tanzmcistcr, einen Bereiter und einen Ballmeister,
mehr, um sich scheu zu lassen, als um ihnen ihre Künste
und Wissenschaften abzulernen. Diese waren lauter solche
Käuze, die für Meister darin galten, dergleichen neu ausge-
flogcaen Gästen das Ihrige abzulauscn. Sic machten den
mrmüntlichcn Herrn Grafen bald bei den Frauenzimmern
bekannt, wo es ohne Spcndircn nicht abging, und brachten
ihn euch sonst noch zu allerlei Gesellschaften, wo man den
Beutel zu schröpfen pflegte, und wo er allein den Riemen
ziehm mußte; denn die Verschwendung hatte bereits die
Wollust mit allen ihren Töchtern cingeladen, um diesen
Julus bestreiten und kaput machen zu helfen.

Anfänglich zwar ließ er sich nur mit dem Ball schlagen,
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Ringel rennen, den Komödien, Balleten und dergleichen
zulässigen und ehrlichen Uebungcn, denen er beiwohnte und
die er selbst mitinachtc, begnügen. Als er aber erwärmte
und bekannt wurde, kam er auch an diejenigen Oertcr, wo ^
man seinem Gclde mit Würfeln und Karten zusetzte, bis ^
er endlich sogar die vornehmsten Herrenhäuser durch-
schwärmtc. In seiner Wohnung hingegen ging cs zu, wie
bei des Königs Arthur Hofhaltung, da er täglich viele
Schmarotzer nicht schlechtweg mit Kraut oder Rüben, son¬
dern mit thcurcn französischen Potagien und spanischen
Ollapotriden köstlich bcwirthetc, maßen ihn oft ein einziger
Imbiß über fünfundzwanzig Pistolen zu stehen kam, sonder¬
lich wenn man die Spielleute rechnete, die er gemeiniglich
dabei zn haben Pflegte. Ucbcr dieses brachten ihn die neuen
Moden der Kleidungen, welche geschwind nach einander
folgten und aufstanden, und die sich bald wieder veränder¬
ten, um eine große Summe Geldes, und mit dieser Thor-
hcit prangte er desto mehr, weil ihm, als einem fremden
Kavalier, keine Tracht verboten war. Da mußte Alles
mit Gold gestickt und verbrämt sei», und cs verging kein
Monat, in welchem er nicht ein neues Kleid angezogcn und
kein Tag, an dem er nicht seine Perücke etliche Male ge¬
pudert hätte. Denn wiewohl er von Natur ein schönes
Haar hatte, so beredete ihn doch die Hoffart, daß er sol¬
ches abschneidcn und sich mit fremden sollte zieren lassen,
weil cs so der Brauch war. Denn die Hoffart saztc zu
ihm, die Sonderlinge, welche sich mit ihrem natürlichen !
Haare behälfen, wenn solches gleichwohl schön sei, ziiben
damit doch nichts Anderes zu verstehen, als daß sie arme
Schurken seien, die nicht so viel vermöchten, um einhundert
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kahle Dukaten an ein paar schöne Perücken zu verwenden.
Mit einem Worte, cs mußte Alles so kostbarlich hergehen
und bestellt sein, als es die Hoffart immermchr ersinnen und
die Verschwendung cs ihm cingeben konnte.

Obzwar nun dem Geize, welcher den Avarus schon ganz
besaß, eine solche Art zu leben durchaus widerwärtig zu
sein erschien, so ließ Avarus sich dieselbe dennoch wohl ge¬
fallen, weil er sie sich wohl zu Nutzen zu machen gedachte.
Denn Mammon hatte ihn allbereitS bewogen, sich der Untreue

zu ergeben, wenn er anders etwas gewinnen wollte, wes¬
wegen er denn keine Gelegenheit vorüberlaufen ließ, seinem
Herrn, der ohnedies sein Geld so unnützlich hinaus schleu¬
derte, abzuzwacken, was er konnte. Zum Wenigsten be¬
zahlte er keine Näherin oder Wäscherin, welcher er ihren
gewöhnlichen Lohn, nicht verringerte und was er ihnen ab¬
brach, das steckte er heimlich in seinen Beutel. Kein Klei-
dcrflicker- oder Schuhschmicrcrlohn war so klein, daß er
ihn seinem Herrn nicht vergrößerte und den Uebcrfluß zu
sich schob, geschweige wie er in großen Ausgaben per las
ot nelas — mit Recht und Unrecht — zu sich rappte und
sackte, wo er nur konnte und mochte. Die Sesselträgcr,
mit denen sein Herr viel Geld hinrichtete, veränderte er
gleich, wenn sie ihm nicht einen Thcil von ihrem Verdienste
gaben. Der Pastetenbäckcr, der Garkoch, der Weinschen¬
ker, der Holzhändler, der Fischverkäufer, der Bäcker und so
auch andere Victualicnhändler mußten beinahe ihren Ge¬
winn mit ihm theilen, wollten sie anders an dem Zulus
länger einen guten Kunden behalten. Denn er war der¬
gestalt von der Gier eingenommen, seinem Herrn durch
Besitzung vieles Geldes und Gutes gleich zu werden, als



42

etwa ehedem Lucifer, da er wegen seiner vom Allerhöchsten
verliehenen Gaben sich erkühnte, seinen Stuhl an den mäch¬
tigen Thron des großen Gottes zu setzen. Also lebten die
beiden Jünglinge zwar ohne alle anderen Anfechtungen da¬
hin, che sie wahrnahmen, wie sie lebten. Denn Zulus
war ja an zeitlicher Habe so reich, als Avarus dessen bedürf¬
tig, und deswegen vermeinte Jeder von ihnen, er verfübre
seinem Stande nach ganz recht und wohl, ich will damit
sagen: wie cs eines Jeden Stand und Gelegenheit erfor¬
derte, und zwar gedachte Jener, seinem Rcichthume gemäß
sich herrlich und prächtig zu erzeigen. Dieser aber, seiner
Armuth zu Hülfe zu kommen und etwas zu gewinnen, und
sich dazu der gegenwärtigen Gelegenheit zu bedienen, die
ihm sein verthunlichcr Herr an die Hand gab. Jedoch un¬
terließ der innerliche Wächter, das Licht der Vernunft, der
Zunge, welcher immer ganz still schweigt, nämlich das Ge¬
wissen, indessen nicht, einem Jeden seine Fehler zeitig genug
vorzuhaltcnund ihn eines Anderen zu erinnern.

„Gemach! gemach!" wurde zu dem Julus gesprochen,
„halte ein, dasjenige so unuützlich zu verschwenden, was
deine Vorfahren vielleicht mit saurer Mühe und Arbeit, ja
wohl gar mit Verlust ihrer Seligkeit erworben und dir so
getreulich vorgespart haben; vielmehr lege cs also au, damit
du künftig beides vor Gott, vor der ehrbaren Welt und vor
deine» Nachkommen bestehen und Rechenschaft darüber geben
mögest!" Aber diesen und dergleichen heilsamen Erinne¬
rungen oder innerlichen guten Einsprcchungcn, die den
Julus zur Mäßigkeit reizen wollten, wurde geantwortet:
„Was! ich bin kein Bärenhäuter noch Schinimeljude, son¬
dern ein Kavalier! Sollte ich denn meine adeligen
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Hebungen in der Gestalt eines Bcttclhundes oder Schurken
begreifen? Nein, das ist nicht der Gebrauch noch das
Herkommen! Ich bin nichr hier, um Hunger und Durst zu
leiden, viel weniger, wie ein alter karger Filz zu schachern,
sondern um als ein rechtschaffener Kerl von meinen Renten
zu leben!" Wenn aber die guten Einfälle, die er melan¬
cholische Gedanken zu nennen pflegte, auf solche Gegen¬
würfe dennoch nicht Massen wollten, ihn auf's Beste zu
ermahnen, so ließ er sich das Lied aufspielen: „Laßt uns
unsre Tage genießen, Gott weiß, wo wir morgen sind u. s. w.,"
oder er besuchte die Frauenzimmer, oder sonst eine lustige
Gesellschaft, mit welcher er sich einen Rausch soff, wovon er je
länger je ärger, und endlich gar zu einem Epikuräer wurde.

Nicht weniger wurde andern Theils Avarus von inner¬
lichen Znsprachcn daran erinnert, daß dieser Weg, den er
zmu Besitze dcS Reichthums zu gehen antrcte, die aller¬
größte Untreue von der Welt sei, mit der ferneren Ermah¬
nung, er sei seinem Herrn nicht allein mitgegebcn worden,
um ihm zu dienen, sondern auch durchaus seinen Schaden
zu wenden, seinen Nutzen zu fördern, ihn zu allen ehrlichen
Tugenden anzureizcn, vor allen schändlichen Lastern zu war¬
nen, und vornehmlich seine zeitliche Habe nach möglichstem
Neiße zusammen zu heben und zu beobachten. Diese reiße
er aber im Gcgcnthcil selbst zu sich, sagte zu ihm die innere
Stimme, und helfe den Zulus noch dazu in allerhand Laster
stürzen. Desgleichen mahnte sic ihn, auf welche Weise er
wohl vermeine, daß er solches gegen Gott, dem er von
Allem Rechenschaft geben müßte, gegen des Zulus fromme
Eltern, die ihm ihren einzigen Sohn anvertraut und ihm
befohlen hätten, denselben getreulich zu beobachten, unh
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endlich gegen den Julus selbst sich zu verantwortengetraue,
wenn derselbe zu seinen Tagen kommen und heute oder
morgen verstehen werde, daß in Folge seiner Verwahrlosung
und Untreue sowohl seine Person zu allem Guten verderbt,
als auch sein Rcichthum unnützlich verschwendet worden sei?
„Und hiermit zwar, o Avarus!" wurde ihm zugcrufen, „ist
cs noch nicht einmal genug! Denn über solche schwere
Verantwortung, welche du dir des Julus Person und
Geldes wegen aufbürdest, besudelst du auch dich selbst mit
dem schändlichen Laster des Diebstahls und machst dich des
Stranges und Galgens würdig! Du unterwirfst deine
vernünftige, ja himmlische Seele dem Schlamme der irdi¬
schen Güter, die du ungetreuer und hochsträflicher Weise
zusammcnzuschiirren gedenkst,- und welche doch der Heide
Kratcs aus Theben in das Meer warf, damit sie ihn nicht
verderben sollten, wiewohl er solche rechtmäßig besaß. Um
wie viel mehr, das kannst du wohl erachten, werden sie dein
Untergang sein, indem du dieselben im Gegenspiele auS
dem großen Meere deiner Untreue erfischen willst! Solltest
du dir etwa einbildcn dürfen, sie würden dir wohl ge¬
deihen?"

Solche und dergleichen mehr gute Ermahnungen sowohl
von der gesunden Vernunft als von seinem Gewissen em¬
pfand zwar Avarus gar wohl in sich selbst; aber cs man¬
gelte ihm hingegen mit Nichten an Entschuldigungen,um
sein böses Beginnen zu beschönigen und gut zu spreche». ^
„Was!"— sagte er mit dem weisen Könige Salomo im ^
scchsundzwanzigstcn Kapitel der Sprüchwörter hinsichtlich ^
der Person des Julus — „was soll dem Narren Ehre,
Geld und gute Tage? Sie können es doch nicht brauchen!
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Auch hat er ja ohnedies genug, und wer weiß, wie seine
^Eltern es gewonnen haben! Zst es nicht besser, ich packe
^selbst dasjenige an, was er doch sonst ohne mich vcrschwcn-

z dct, als daß ich es unter Fremde kommen lasse?"
Dergestalt folgten die beiden Jünglinge ihren verblen¬

deten Begierden und ersäuften sich mithin im Abgrunde der
Wollust, bis endlich Julus die lieben Franzosen bekam, un¬
gefähr vier Wochen schwitzen und beides, seinen Leib und
seinen Beutel mußte purgircn lassen. Dies machte ihn
indeß nicht im Mindesten besser, noch gedieh es ihm zur
Warnung; denn er machte das gemeine Sprüchwort wahr:

^„Da der Kranke genas, je ärger er was!"

Das siebente Kapitel.

Simpler sicht, wie der Avarus abstichlt,
JuluS hingegen die Schulden wohl kühlt.

Avarus stahl so viel Geld zusammen, daß ihm Angst
dabei wurde, maßen er nicht wußte, wo er damit hin sollte,
damit dem Julus seine Untreue verborgen bliebe. Er er¬
sann deswegen folgende List, um ihm ein Auge zu verklei¬
den. Er verwechselte zum Thcil sein Gold in grobe deutsche
silberne Sorten, that solche in ein großes Felleisen und kam
damit bei nächtlicher Weile vor seines Herrn Bette gelaufen,
mit gelehrten Worten daher lügend, oder höflicher zu reden,
daher erzählend, was ihm für ein Fund gerathen wäre,

inädiger Herr!" sagte er, „ich stolperte über diese Beute,
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wurde; und wenn der Ton des gemünzten Mctallcs nicht ^
einen andern Klang von sich gegeben hätte, als das Ein¬
geweide eines Abgestorbenen thut, so hätte ich geschworen, '
ich wäre über einen Tobten gelernten." Damit schüttete n
das Geld aus und sagte ferner: „Was geben mir Eure ,
Gnaden wohl für eine» Nath, daß dieses Geld seinem recht-:

mäßigen Herrn wieder zukommt? Ich vcrhoffe, derselbe !
sollte mir wohl ein stattliches Trinkgeld davon zukommen .

lassen!" „Narr!" antwortete Julus, „hast du etwas, so !
behalte es! Was bringst du aber für eine Antwort von '
der Jungfer?" „Ich konnte," erwiderte Avarus, „diesen
Abend uicht-Mt. ihr zu sprechen kommen, „weil ich, im !

Eure mit großer Gesetz ^
habe entrinnen müssen un^I^iescs Geld unversehens z
zugcstandcn ist." Also behalf sich Avarus mit Lügen, so j
gut er konnte, wie cs alle jungen angehenden Diebe zu ma- !
chen pflegen, wenn sic vorgcben, sie hätten gefunden, MS ^
sie gestohlen haben. I

Eben damals bekam Julus von seinem Vater Briefe, t ^
und in denselben einen scharfen Verweis, daß er so ärger I!
lich lebe und so schrecklich viel Geld verschwendet habe; dcmi^
er hatte von den englischen Kaufherren, die mit ihnii»!
Briefwechsel standen, und die dem Julus je zuweilen sme
Wechsel entrichteten, des Julus und seines Avarus ganze!s
Thun und Treiben erfahren, außer daß dieser seinen Hem
bestahl, Jener aber solches nicht merkte. Deswegen be¬
kümmerte sich denn des Julus Vater dergestalt, daß er der-!
über in eine schwere Krankheit fiel. Er schrieb den bcml-
detcn Kaufherren, daß sic hinfort seinem Sohne nicht »ich
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geben sollten, als die bloße Nothdurft, die ein gemeiner
Edelmann haben müßte, um steh in Paris zu behelfen, mit
dem Anhänge, daß er, wofern sic ihm mehr darreichcn wür¬
den, ihnen solches nicht wieder gut machen wollte. Den
Julns aber bedrohte er, wofern er sich nicht bessern und
ein anderes Leben anstellcn würde, daß er ihn alsdann gar
enterben und nimmermehr für seinen Sohn halten wollte.

! Julus wurde zwar darüber trefflich bestürzt, faßte aber
Idarnm keinen Vorsatz, sparsamer zu leben; und wenn gleich
ier seinen Vater hätte begnügen und von den gewöhnlichen

' hroßen Ausgaben abstchen wollen, so wäre cs ihm für dies¬
mal doch unmöglich gewesen, weil er schon allbcreits viel

zu tief in den Schulden stack, es sei dcnn^dgß er seinen
Kredit erstlich bei scincnGläuWerii^^ultlstsölgMhtig auch

ei Jedermann hätte ^ttcrW^wmkmst^Vses Widerrieth'
ihm aber freilich die Hoffart gar mächtig, weil cs wider seine
Thre war, die er sich mit vielem Spendircn erworben hatte,

cswegcn redete er seine Landsleute an und sagte: „Ihr
erren, wisset, daß mein Herr Vater nicht allein an vielen
chiffe» baart, die sowohl nach Ost- als nach Westindien

ehen, sondern auch in unserer Hcimath auf seinen Gütern

Alljährlich bei vier- bis fünftausend Schafe zu schecrcn hat,
lalso daß cs ihm auch kein Kavalier im Lande gleich, noch
icl weniger vorznthun vermag. Ich schweige jetzt ganz

ton der Baarschaft und den liegenden Gütern, die er besitzt.
!luch wißt Ihr ja, daß ich heute oder morgen der einzige
übe seines ganzen Vermögens bin, und daß mein besagter
err Vater allerdings auf der Grube geht. Wer wollte

mir denn nun zumuthcn, daß ich hier als ein Bärenhäuter
eben sollte? Wäre solches, wenn ich es thäte, nicht un-

Bollsromcm. VI. 4



serer ganzen Nation eine Schande? Ihr Herren! ich bitte
Euch, laßt mich in solche Schande nicht gcrathen, sondern
helft mir ans, wie bisher, mit einem Stück Geld, welches
ich Euch dankbarlich wieder ersetzen und bis zur Bezahlung
mit Kauftnannsinteressen verzinsen will. Auch werde ich
überdies noch einem Jeden insonderheit mit einer solchen
Verehrung begegnen, daß er mit mir zufrieden sein wird."

Hierüber zogen Etliche die Achseln ein und entschul¬
digten sich, sie hätten gegenwärtig keine übrigen Mittel; in
Wahrheit aber waren sie ehrlich gesinnt und wollten des
Julus Vater nicht erzürne». Die Anderen hingegen dach¬
ten , was sie für einen Vogel zu rupfen bekämen, wenn ft

den Juluss in ih re Klauen kriegten. „Wer weiß," sagte»
sie zu sichxMbcr^uvic lanaeder Alte noch lebt! Zudem
will ein SpZrU euM I Will ihn da
Vater gleich enterben, so kann er ihm doch das mütterlich!
Vermögen nicht benehmen!" Mit einem Worte, dich
schossen dem Julus noch tausend Dukaten vor, wofür n
ihnen verpfändete, was sie selbst begehrten, und ihm»
außerdem jährlich acht Procent Zinsen versprach, wclchiS
denn Alles in bester Form verschrieben wurde. Damit
reichte Julus nicht weit hinaus; denn nachdem er seim
Schulden bezahlt und Avarus seinen Thcil hinweg gezwackt
hatte, blieb nur noch wenig übrig, maßen er in kurzer Zkit
wieder entlehnen und neue Unterpfänder geben mußte.
Dieses wurde seinem Vater von anderen Engländern, ick
nicht so gewinnsüchtig waren, bei Zeiten benachrichtiget,
und der Alte erzürnte sich darüber dergestalt, daß er
denen, welche seinem Sohne über seinen Auftrag hinaus
Geld gegeben hätten, eine Protestation einlegen, und ft
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seines vorigen Schreibens erinnern, daneben ihnen auch an-
dcuten ließ, daß er ihnen keinen Heller wieder dafür gut
machen, sondern daß er sie noch obendrein, wenn sie wieder
in England anlangcn würden, als Verderber der Jugend
und als solche, die seinem Sohne zu dieser Verschwendung
bchülflich gewesen wären, vor dem Parlamente verklagen
wollte. Dem Julus selbst aber schrieb er mit eigener Hand,
daß er sich hinfort nicht mehr seinen Sohn nennen, noch
jemals wieder vor sein Angesicht kommen sollte.

Ais solche Nachrichten einliefcn, fing des Julus Sache
abermals an, zu hinken. Er hatte zwar noch ein wenig Geld,
aber viel zu wenig, um weder seine verschwenderische Pracht
hinausführen, noch sich auf eine Reise vorbcrciten und ausstaf-
fircn zu können, um irgendwo einem Herrn mit. einem Paar
Pferden im Kriege zu dienen', wozu ihn beides, die Hoffart und
die Verschwendung anhetzte. Und weil ihm nun auch hierzu
Niemand etwas versetzen wollte, so flehte er seinen getreuen
Avarus an, i-hm von dem, was er gefunden hatte, dieNoth-
durft vorzustreckcn. Avarus entgegnete ihm auf seine Bitte:
„Euer Gnaden wissen wohl, daß ich ein armer Schüler ge¬
wesen bin und sonst nichts vermag, als was mir neulich
Gott bcschccrt hat!" — „Ach! du heuchlerischer Schalk!"
dachte ich bei mir, „hätte dir das nun Gott beschwert, was
du deinem Herrn abgcstohlcn hast? Solltest du ihm in
seinen Nöthen nicht mit dem Scinigc» zu Hülfe kommen?
und das um so viel eher, dieweil du, so lange er etwas
hatte, mitgcmacht und daS Scinigc hast verfressen, versau¬
fe», vcrhurc», verbuken, verspielen und verbanketiren hel¬
fen? O, du Vogel," dachte ich, „du bist zwar ans Eng¬
land gekommen, wie ei» Schaf, aber seitdem dich der Geiz

4 *
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besessen hat, bist du in Frankreich zu einem Fuchse, ja gar
zu einem Wolfe geworden!" — „Sollteich nun," sagte
Avarus weiter, „solche Gaben Gottes nicht in Acht nehme»

und zu meinem künftigen Lebensunterhalte anlcgcn, s«
müßte ich besorgen, ich möchte mich dadurch meines ganzen
künftigen Glückes unwürdig machen, das ich etwa noch z»
hoffen habe. Wen Gott grüßt, der soll ihm danken! G
dürfte mir vielleicht mein Lebcnlang kein solcher Fund wil¬
der gcrathen. Soll ich nun dieses an einen Ort hingebcn,
wohin selbst reiche Engländer nichts mehr lehnen wolle»,
weil sic die besten Unterpfänder bereits hinweg haben? wer
wollte mir wohl solches rathe»? Zudem haben wirst
Euer Gnaden selbst gesagt, wenn ich etwas hätte, so sollte
ich cs behalten! Und über dies Alles liegt mein Geld auf -
der Wcchsclbank, von wo ich cs nicht kriegen kann, wen»
ich will, cs sei denn, daß ich mich eines großen VortheilS
verzeihen wollte." - ;

Diese Worte waren dem Julus zwar schwer zu ver- ! i
daucn, da er sich deren weder von seinem getreuen Dicnci l
versehen hatte, noch solche von Linderen zu hören gewohnt t»
war. Aber der Schuh, den ihm die Hoffart und die Wer-
schwcndung angelegt hatten, drückte ihn so hart, daß er sie!;
lcichtlich verschmerzte und für billig hielt, und durch anhal¬
tendes Bitten brachte er doch so viel vom Avarus heraus,
daß er ihm all sein erschundenes und abgcstohlcnes Gelt
verlieh, unter der Bedingung, daß sein, des Avarus, Lied
lohn sammt demjenigen, was er noch in vier Wochen a» l
Interessen dafür hätte haben können, zur Hauptsumme ge> '
schlagen, mit acht Proccnt jährlich verzinst und, damit er '
um Hauptsnmmc und Zinsen versichert sein möchte, ihm ei»
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Isteies adeliges Gut, welches dem Julus von seiner Mutter
iSchwcster vermacht worden war, verpfändet werden sollte.
lJics wurde denn auch alsbald in Gegenwart der anderen
lEngländcr, als erbetener Zeugen, in der allerbesten Form
vollzogen, und cs belief sich die Summe im Ganzen aus
sechshundert Pfund Sterling, welches nach unserer Münze
sin namhaftes Stück Geldes macht.
' Kaum war obiger Contract geschloffen, die Verschrci-

! s bung gefertigt und das Geld dargezählt, da kam dem Ju-
j ^ las die Verkündigung eines erfreulichen Leides, daß mim--
! lich sein Herr Vater die Schuld der Natur bezahlt hätte.

! Deswegen legte er denn gleichsam eine fürstliche Trauer an
und machte sich gefaßt, ehestens nach England zu verreisen,
mehr um die Erbschaft anzutretcn, als um seine Mutter zu

I trösten. Da sah ich mein blaues Wunder, wie Julns auf
! esniual wieder einen Haufen Freunde bekam, während er
: doch vor etlichen Tagen gar keinen mehr gehabt hatte. Auch

wurde ich gewahr, wie er heucheln konnte; denn wenn er
^ bei den Leuten war, so stellte er sich um seinen Vater gar

leidig an; war er aber mit dem Avarus allein, so sagte er:
,'Wärc der Alte noch länger lebendig geblieben, so hätte ich

'.wich endlich heim betteln müssen, sonderlich wenn du,
. Avarus! mir mit deinem Gclde nicht wärst zu Hülfe ge-
l Hunnen."

>!

1

<



Das achte Kapitel.

Simpler dem Julus den Kopf sicht abschlagen, I
Und den Avarus am Galgen verzagen.

<

Demnach machte sich Julus mit dem Avarus schleunigst
auf den Weg, nachdem er zuvor sein anderes Gesinde, als :
Lakaien, Pagen und dergleichen mehr unnütze, gefräßige
oder verthunliche Leute mit guten Ehren abgeschafft lM!
Wollte ich nun sehen, was die Historie für ein Ende nch- ^!
men möchte, so mußte ich wohl mitgehcn. Aber da reiste»
wir mit gar ungleicher Bequemlichkeit. Julus ritt auf einem
ansehnlichen Hengste, weil er nunmehr nichts Besseres als daS ^
Reiten gelernt hatte, und hinter ihm saß die Verschwendung,
gleichsam als ob sic seine Hochzeiterin oder Liebste gewest»
wäre. - Avarus saß auf einem Miuchcn oder Wallache»,
wie man sie nennt, und führte hinter sich den Geiz; daS
hatte eben ein Ansehen, als wenn ein Marktschreier oder ^
Storger mit seinem Affen auf cineKirchmcsse geritten wäre, s
Die Hoffart hingegen flog hoch in der Luft daher, gerate s
als wenn sie die Reise nicht sonderlich angegangen wäre. >
Die übrigen bcistchcndcn Laster aber marschirten danede» ,
her, wie die Bciläufcr zu thun pflegen; und ich selbst e»d-!i
lieh hielt mich bald da bald dort einem Pferde an de» ^
Schwanz, damit ich auch mit fortkommen und England de- '
schauen möchte, dieweil ich mir einbildetc, ich hätte bercil- l
viele Länder gesehen, wogegen mir dieses Enge ein seit« ^
Anblick sein würde. Wir erlangten bald den Ort der
Schiffslandung, wo wir hiebcvor auch ausgestiegcn wäre»,



und segelten in kurzer Zeit mit gutem Winde glücklich
hinüber.

Zulus fand bei seiner Ankunft seine Frau Mutter eben¬
falls in den letzten Züge», maßen sic gleich noch denselben
Tag ihren Abschied nahm, also daß auch Zulus als ein cin-

> ziger Erbe, der nunmehr aus seinen vogtbaren Zähren ge¬
treten war, mit einem Male Herr und Meister über seiner
Eltern ganze Vcrlasscnschaft wurde. Da ging nun das
gute Leben wieder besser an, als zu Paris, weil er eine
namhafte Baarschaft ererbte. Er lebte wie der reiche Mann
im sechzehnten Kapitel des Lueas, ja, wie ein Prinz. Bald
hatte er Gäste, bald wurde er wieder zu Gaste geladen; und
seine Gesellschaft nahm fast täglich zu. Er führte nach eng-
ländischem Gebrauche anderer Leute Töchter und Weiber zu
Wasser und zu Lanve spazieren, hielt sich einen eigenen
Trompeter, Bereiter, Kammerdiener, Schalksnarren, Reit¬
knecht, Kutscher, zwei Lakaien, einen Pagen, Jäger, Koch
und dergleichen Hofgesinde mehr, und erzeigte sich gegen
dieselben — insonderheit aber gegen den Avarus, den er,
als seine» getreuen Reiscgescllen, zu seinem Hofmeister und
Factor oder Factotum gemacht hatte — gar mild, wie er
denn auch dem gedachten Avarus dasjenige adelige Gut,
welches er ihm zuvor in Frankreich verpfändet hatte, für die
Hauptsumme, die Interessen und seinen Licdlohn als frei-
ledig und zu eigen gab und verschreiben ließ, wiewohl cs
diel mehr Werth war, als des Avarus Schuldforderung be¬
trug. Mit einem Worte, er verhielt sich gegen Jedermann
so, daß ich nicht allein glaubte, er müßte aus dem Geschlcchtc
der alten Könige geboren worden sein, wie er sich dessen in
Frankreich oft gerühmt hatte, sondern daß ich auch festiglich
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dafür hielt, er wäre aus dem Stamme des Arthur entspros¬
sen, welcher das Lob seiner Freigebigkeit bis an das Enk
der Welt behalten wird.

Andern Theils unterließ cs Avarus nicht, in solchem
Wasser zu fischen und seine Schanze in Acht zu nehme».
Er bestahl jetzt seinen Herrn noch mehr als zuvor, und s
schacherte daneben ärger als ein fünfzigjähriger Jude. DaS
loseste Stücklcin jedoch, das er dem Julns spielte, wm
dieses, daß er sich mit einer Dame von ehrlichem Geschlecht!
verplemperte, folgcnds dieselbe seinem Herrn kuppelte, und
diesem über drei Vierteljahre auch den jungen Balg zu- '
schreiben ließ, den er ihr doch selbst angchängt hatte. Weil
sich nun Julns gar nicht entschließen konnte, dieselbe zu ehe¬
lichen, gleichwohl aber ihrer Befreundeten halber in Gefahr
stehen mußte, so trat der aufrichtige Avarus in's Mittel
und ließ sich bereden, diejenige wieder in Ehren zu bringe»,
deren er eher und mehr als Julns genossen, und die er
selbst zum Fall gebracht hatte. Dadurch zwackte er abermals
ein namhaftes von des Julns Gütern zu sich und vcrdop- ^
pcltc noch obendrein durch solche Treue seines Herrn Gunst
Und ocnnvch unterließ er nicht, da und dort zu rupfen, so
lange noch Flaumfevern vorhanden waren, und als es auf '
die Stupfen losging, verschonte er deren auch nicht.

Einstmals fuhr Julns in einem Luftschiffe ans der Themse
mit seinen nächsten Anverwandten spazieren, unter welchen
sich auch seines Vaters Bruder befand, ein sehr weiser und ,
verständiger Herr. Dieser redete damals etwas vertraulicher
mit ihm, als er sonst zu thun pflegte, und führte ihm mit >
höflichen Worten und mit glimpflicher Strafe zu Gcnnithe,
daß er keinen guten Haushalter abgebcn werde; er sollte, ^



sagte er, sich und das Scinige besser beobachten, als er bis¬
her gctha» hätte, und dergleichen gute Ermahnungen gab
er ihm mehr. Wenn die Jugend wüßte, äußerte er ferner,
was das Alter braucht, so würde sie einen Dukaten eher
hundertmal umkehrcn, als einmal ausgebcn. Julus lachte
darüber, zog einen Ring vom Finger, warf ihn in die
Themse und sagte: „Herr Vetter! so wenig als mir die¬
ser Ring wieder zur Hand kommen mag, sowenig werde
ich das Meinigc vcrthun können!" Der Alte aber seufzte
und antwortete: „Gemach, Herr Vetter! cs läßt sich wohl
auch eines Königs Gut vcrthun und ein Brunnen erschöpfen!
Seht zu, was Ihr thnt!" Doch Julus kehrte sich von ihm
und haßte ihn solcher getreue» Vermahnung halber mehr,
als er ihn darum hätte lieben sollen.

Unlängst hernach kamen etliche Kaufherren aus Frank¬
reich, die wollten für das Hauptgut, welches sie ihm zu
Paris vorgcstrcckt hatten, stimmt den Interessen bezahlt sein,
«eil sie gewisse Kunde erhalten hatten, wie Julus lebte,
und daß ihm ein reich beladenes Schiff, das seine Eltern
nach Alcrandrien geschickt hatten, von den Seeräubern auf
dem mittelländischen Meere wäre hinweg genommen worden.
Et bezahlte sic mit lauter Kleinodien, was eine gewisse An¬
zeige war, daß cs mit der Baarschaft an die Neige ging.
Ucbcrdics kam die zuverlässige Nachricht ein, daß ihm ei»
anderes Schiff am Gestade von Brasilien gescheitert, und
eine englische Flotte, an welcher des Julus Eltern am aller¬
meisten betheiligt gewesen, unweit der Mvlukkischen Inseln
ton den Holländern zum Thcil vernichtet und der Rest ge¬
fangen worden wäre. Solches Alles wurde gar bald land-
kundig, daher denn ein Jeder, der an den Julus irgend eine
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Anforderung zu machen hatte, sich um die Bezahlung an-
meldctc, also daß es das Ansehen hatte, als wenn ihn das
Unglück von allen Enden der Welt her bestreiten wollte.
Aber alle diese Stürme erschreckten ihn nicht so sehr, als
sein Koch, der ihm des Wunders wegen einen goldene»
Ring wies, welchen er in einem Fische gefunden hatte, weil
Julus denselben sogleich für den scinigen erkannte und er
sich nur zu wohl noch zu erinnern wußte, mit welchen Wor¬
ten er ihn in die Themse geworfen hatte.

Er war zwar ganz betrübt und beinahe verzweifelt,
schämte sich aber doch, vor den Leuten erscheinen zu lassen,
wie es ihm um's Herz war.- Indessen vernimmt er, daß
des enthauptetenKönigs ältester Prinz mit einer Armee in
Schottland angckommcnwäre, auch glückliche Fortschritte
gemacht und gute Hoffnung hätte- seines Herrn Vaters Kö¬
nigreich wiederum zu erobern. Solche Gelegenheitgedachte
sich Zulus zu Nutzen zu machen und dadurch seine Ehre zn
erhalten. Deswegen machte er von demjenigen, was er
noch übrig hatte, sich und seine Leute beritten und brachte
eine schöne Kompagnie Reiter zusammen, über welche er
den Avarns zum Lieutenant machte. Er verhieß dcmselbc»
goldene Berge, daß er mitging, und zwar Alles unter dm '
Vorwände, dem Protector zu dienen. Als er sich reisefertig
befand, ging er mit seiner Kompagnie in schnellem Marsche
dem jungen schottischenKönige entgegen und vereinigte sich
mit dessen Haupthecrc. Er hätte auch ganz wohl gehandelt
gehabt, wenn cs dem Könige damals geglückt wäre. AIS
aber Cromwcll selbige Kriegsmacht zcrstöbcrte, entranne» s
Julus und Avarns kaum mit dem Leben und durften sichs
doch Beide nirgends mehr sehen lassen. Deswegen mnßtc»
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sic sich, wie die wilden Thierc, in den Wäldern behelfen
und sich mit Rauben und Stehlen ernähren, bis sie endlich
darüber ertappt und hingcrichtet wurden, und zwar Jnlus
mit dein Beile, Avarus dagegen mit dem Strange, welchen
er schon längst verdient hatte.

Hierüber kam ich wieder zu mir selber, oder erwachte
aufs Wenigste aus dem Schlafe, und dachte nun meinem
Traume oder Gesichte nach. Endlich hielt ich dafür, daß
die Freigebigkeit lcichilich zur Verschwendung und die Spar¬
samkeit gar leicht zum Geize werden könnte, wenn die Weis¬
heit nicht vorhanden wäre, welche die Freigebigkeit und die
Sparsamkeit durch Mäßigkeit regierte und im Zaume hielte.
Ob aber der Geiz oder die Verschwendung den Preis davon
getragen habe, das kann ich nicht sagen; ich glaube aber
wohl, daß sie noch täglich mit einander zu Felde liegen und
um den Vorzug streiten.

Das neunte Kapitel.

Simpler mit ValdanderS viel diskurirt,
§ Bei dem er treffliche Künste verspürt.

! Ich spazierte einstmals im Walde herum, um meinen
! citelen Gedanken Gehör zu geben. Da fand ich ein stciner-
^ ucs Bildniß liegen, in Lebensgröße, welches das Ansehen
j hatte, als wenn cs irgend eine Statue eines alten deutschen

Helden gewesen wäre; den» cs hatte eine altfränkische Tracht
von romanischer Soldatenklcidung, vorn mit einem großen
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Schwaben-Latze, und war, meinem Bedünken nach, überaus
künstlich und natürlich ausgehane». Während ich nun so
da stand, das Bild betrachtete nnd mich verwunderte, wie es
doch in diese Wildniß gekommen sein möchte, kam mir in "
den Sinn, es müßte irgendwo an diesem Gebirge vor lan¬
gen Jahren ein heidnischer Tempel gestanden haben und
dieses der Abgott darin gewesen sein. Ich sah mich des¬
wegen um, ob ich nichts mehr von dessen Grunde sehen
könnte, wurde aber nichts dergleichen gewahr, sondern die¬
weil ich einen Hebel fand, den etwa ein Holzhauer hatte
liegen lassen, so nahm ich'denselben und trat damit an die¬
ses Bildniß heran, um cs umzukchren und zu sehen, waS
es auf der andern Seite für eine Beschaffenheit Härte. Ich
hatte ihm aber den Hebel kaum unter de» Hals gesteckt und
zu kupfcn angefangen, da fing es selbst an, sich zu regen
und zu sagen: „Laß mich mit Frieden, ich bin Baldan-
dcrs!" Ich crschrack zwar heftig darüber; jedoch erholte
ich mich gleich wieder und sagte: „Ich sehe wohl, daß du
bald anders bist; denn erst warst du ein todter Stein, jetzt
aber bist du ein beweglicher Leib! Wer bist du denn aber
sonst, der Teufel oder seine Mutter?" „Nein!" antwor¬
tete er, „ich bin deren Keines, sondern Valdandcrs, maßen

. du mich ja selbst also genannt und dafür erkannt hast! Und >
könnte cs auch wohl möglich sein, daß du mich nicht kennen
solltest, da ich doch alle Zeit und alle Tage deines Lebens
bei dir gewesen bin? Daß ich aber niemals mündlich mit '
dir geredet habe, wie etwa im Jahre fünfzehnhundert und

vicrnnddreißig den letzten Juli mit Hans Sachsen, dem ^
Schuster von Nürnberg, davon ist die Ursache, daß du mei¬
ner niemals geachtet hast, ungeachtet ich dich doch mehr, als



böse, bald gut, und mit einem Worte, bald so und bald
anders gemacht habe." Ich sagte: „Wenn du weiter
nichts kannst, als dieses, so hättest du wohl für diesmal auch
von mir bleiben können!" Baldanders antworten::

Gleichwie mein Ursprung aus dem Paradiese ist, und mein
Thun und Wesen besteht, so lange die Welt bleibt, also
werde ich dich auch nimmermehr ganz verlassen, bis du wie¬
der zur Erde wirst, davon du hergekommen bist, cs sei dir
gleich lieb oder leid!" Ich fragte ihn, ob er denn den Men¬
schen zu sonst nichts tauge, als um sie und alle ihre Händel
so mannigfaltig zu verändern? ,,O, ja!" antwortete Bal¬

danders, „ich kann sie eine Kunst lehren, wodurch sie mit
allen Sachen, die sonst von Natur stumm sind, als: mit
Stühlen und Bänken, mit Kesseln und Häfen und derglei¬
chen, reden können, maßen ich in dieser Kunst Hans Sachsen
auch unterwiesen habe, wie denn in seinem Buche zu sehen
ist, in welchem er ein paar Gespräche erzählt, die er mit
einem Dukaten und einer Roßhaut gehalten hat." Darauf
sagte ich: „Lieber Baldanders, wenn du mir diese Kunst
»nt Gottes Hülfe auch lehren und bcibringcn könntest, so
wollte ich dich mein Lebtage lieb haben." „Ja, freilich!"
antwortete er, „das will ich gern thun." Er nahm darauf
mein Buch, das ich eben bei mir hatte, und nachdem er sich
in einen Schreiber verwandelt, schrieb er mir nachfolgende
Worte hinein:

„Ich bin der Anfang und das Ende und gelte an allen
Orten!"

„Uanolm, jsilos, timnü, maser, sale, llscob, salet,
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enni naeob iäil lladels nevaeo iäs sges klli neme meo,Ii j
eleeiit emonatan üesi negogng eäiter goga nanog etiden,
Iwre ritatan avilao, Irolm illamen etiden diledi sisae usur
sodaist avan, amu salik ononor marclmli i'Storsn. Vilidon ^
«tat amu ossosson 6e6al amu becls nsuavv, alüs, diiede, j
ronodavv agnoli regnob eni tatae Ir;'n lamini eelotali, ibz '
tolostsbas oronatlra assis tobulu, Vier» saladid sgrivi >
nanon aegar timini sisae, Ireliosols Kamsin ononor ovia-
llvlislii diminitur, bagogs gagoo bananor elimitat."

Als cr dieses geschrieben hatte, wurde er zu cinei»
großen Eichbaume, bald darauf zu einer Sau, geschwind zu
einer Bratwurst und unversehens zu einem großen Bauern-
dreck — mit Gunst zu vermelden. — Darauf machte cr sich
zu einem schönen Klccwascn, und che ich mich dessen versah,
zu einem Kuhfladen; desgleichen zu einer schönen Blume
oder einem grünen Zweige, zu einem Maulbeerbaume und
dann zu einem schönen seidenen Teppiche und was derglei¬
chen noch mehr war, bis er sich endlich wieder in menschliche
Gestalten veränderte und dieselben öfters wechselte, wie solche
der gedachte Hans Sachs von ihm beschrieben hat. Und
weil ich nun von so unterschiedliche» und so schnellen Ver¬
wandlungen weder im Ovidius noch sonst irgendwo cwaS
gelesen — denn den mchrgedachtcn Hans Sachs hatte ich i
damals noch nicht gesehen — so dachte ich bei mir, der
alte Proteus sei wieder von den Tobten aufcrstandcn, um

mich mit seiner Gaukelei zu äffen, oder cs sei vielleicht gar
der Teufel selbst, um mich, als einen Einsiedler, zu M-
suchen und zu betrugen. Nachdem ich aber von ihm ocr- i
standen hatte, daß cr mit besseren Ehren den Mond in sei- I
nein Wappen führe, als der türkische Kaiser, desgleichen, >
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daß die Unbeständigkeit sein Aufenthalt, die Beständigkeit
dagegen seine ärgste Feindin sei, um welche'er sich gleich--
wohl keine Schnalle schcerc, weil er mehrcnthcils sie flüchtig
mache: da veränderte er sich in einen Vogel, flog schnell
davon und ließ mir das Nachsehen.

Darauf setzte ich mich nieder i» das Gras und fing an,
jene Worte zu betrachten, die mir Baldandcrs hintcrlassen,
um die Kunst, welche ich von ihm zu lernen hatte, daraus
zu begreifen. Ich hatte jedoch nicht tas Herz, dieselben
ausznsprechcn, weil sie mir vorkamcn, wie diejenigen, mit
denen die Teufelsbanncr die höllischen Geister beschwören
und andere Zauberei treiben, maßen sie denn auch eben so
seltsam, undeutsch und unverständlichzu sein schienen. Ich
sagte zu mir selber: „Wirst du anfangcn, sie zu reden,
wer weiß, waS du alsdann für Hcrcngcspenstc damit herbei
lockst. Vielleicht ist dieser Baldandcrs der Satan gewesen,
der dich hierdurch verführen will. Weißt du nicht, wie .cs
den alten Einsiedlern ergangen ist?" Aber gleichwohl un¬
terließ mein Vorwitz nicht, die geschriebenen Worte stetig
anzuschaucn und zu betrachten, weil ich gern mit stummen
Dingen hätte reden mögen, sintemal auch andere Menschen
die unvernünftigen Thiere verstanden haben sollen. Ich
wurde demnach je länger je erpichter darauf, und weil ich,
ohne Ruhm zu vermelden, ein ziemlicher Zifferndeutcr bin,
und cs meine geringste Kunst ist, einen Brief auf einen
Faden, oder wohl gar ans ein Haar zu schreiben, den viel¬
leicht kein Mensch wird ausstnnen oder crrathc» können
zumal ich auch schon längst wohl andere verborgene Schrif¬
ten ausgckundschaftct habe, wie zum Beispiele die Stcgano-
graphie des Trythcnius eine sein mag: so sah ich auch diese
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Schrift mit anderen Augen an und fand sogleich, daß Bal-
dandcrs mir die Kunst nicht allein durch Beispiele, sondern
auch in obiger Schrift durch gute deutsche Worte viel auf¬
richtiger mitgcthcilt habe, als ich ihm zugctraut hätte. Da¬
mit war ich nun wohl zufrieden und achtete meiner neue»
Wissenschaft nicht sonderlich, sondern ging zu meiner Woh¬
nung und las die Legenden der alten Heiligen, um nichi
allein durch gute Beispiele mich in meinem abgesonder¬
ten Lebe» geistig zu erbauen, sondern auch die Zeit hinzu-
briugcn.

Das zehnte Kapitel.

Simpler, der Eremit, wird ein Wallbrudcr
Und gcräth wiederum ziemlich in's Luder. .

Das Leben des heiligen Alcrius kam mir beim ersten ^
Griff unter die Augen, als ich das Buch anfschlng. Da t
fand ich denn, mit was für einer Verachtung der Ruhe er ^
das reiche Haus seines Vaters verlassen, wie er ferner die >
heiligen Oertcr hin und wieder mit großer Andacht besucht,
und endlich beides, seine Pilgerschaft und sein Leben unter
einer Stiege in höchster Armuth und mit unvergleichlicher
Geduld und wunderbarer Standhaftigkeit scliglich beschlos¬
sen hätte. „Ach!" sagte ich zu mir selbst, „Simplicius!
was thust du? Tu liegst hier auf der faulen Bärenhaut -
und dienst weder Gott noch Menschen! Wenn Einer allem
ist und er fällt, wer wird ihm wieder aufhelfcn? IsteS

Ir



t besser, du dienst deinen Nebenmenschcn und sie hin¬
gegen dir wiederum, als daß du hier ohne alle Leutseligkeit

!in der Einsamkeit sitzest, wie eine Nachteule? Bist du
Inicht ein todtcs Glied des menschlichen Geschlechtes, wenn
du hier verharrest? Und wie wirst du denn den Winter
ausdauern können, wenn dieses Gebirge mit Schnee bedeckt
ist und dir nicht mehr, wie jetzt, von den Nachbarn dein
Unterhalt gebracht wird? Diese ehren dich zwar jctzund
me ein Orakel; wenn du aber Fcrn-in-Jahrcn hast, werden
sie dich nicht mehr würdigen über eine Achsel anzuschauen,
Isondcrn anstatt dessen, daß sic dir jetzt herzutragcn, werden
!ste dich alsdann vor ihren Thürcn mit einem ,,-Helf' dir
Gott!" abspcisen. Vielleicht ist dir Baldanders darum
persönlich erschienen, damit du dich bei Zeiten versehen und
tu die Unbeständigkeit dieser Welt schicken sollest!" Mit
solchen und dergleichen Anfechtungen und Gedanken wurde
ich gequält, bis ich mich endlich entschloß, aus einem Wald¬
bruder ein Wallbrudcr oder ein Pilger zu werden.

Demnach ertappte ich unversehens meine Schccre und
stutzte meinen langen Rock, der mir allerdings bis auf die
Füße ging — und, so lange ich ein Einsiedel gewesen war,
mir sowohl anstatt eines Kleides, wie auch eines Untcr-
uud Obcrbcttes gedient hatte. — Die abgeschnittenen
Stücke aber setzte ich darauf und darunter, wie cs sich eben
schickte, jedoch also, daß cs mir zugleich ^äcke und Taschen
abgab, um dasjenige, was ich mir ctwan erbetteln möchte,
darin zu verwahren. Und weil ich keinen proportionir-
lichcn Jakobsstab mit feinen gedrehten Knöpfen haben
konnte, so nberkam ich einen wilden Acpfelstamm, mit dem
ich mich gar wohl getraut hätte, Einen, wenn gleich er sei-

Volksroman. VI. 5



»en Degen in der Faust gehabt, schlafen zu legen. Dich,
böhmischen Ohrlöffel har mir folgcnds auf meiner Wan¬
derschaft ein frommer Schlosser mit einer starken Spitz,
trefflich versehen, damit ich mich vor den Wölfen, die mir
etwa untcrwegcs begegnen möchten, erwehren könnte.

Solcher Gestalt ausstaffirt, machte ich mich in das
wilde Schappach und erbettelte mir von dem dortigen Pastor
einen Schein oder eine Urkunde, daß ich unweit sein»
Pfarrei als ein Eremit mich erzeigt und gelebt hätte, nun¬
mehr aber Willens wäre, die heiligen Ocrtcr hin und wie-i
der andächtig zu besuchen. Zwar hielt mir derselbe vor, !
daß er mir nicht recht traue; denn: „Ich schätze, mci„ !
Freund!" sagte er, „du habest entweder ein schlimmes
Stück begangen, daß du deine Wohnung so urplötzlich ver-

läfscst, oder habest im Sinne, einen anderen EmpcdokleS ^
aus Agrigcnt abzugebcn, welcher sich in den Fcuerberg -
Aetna stürzte, damit man glauben sollte, er wäre, weil im,,
ihn sonst nirgends finden könnte, gen Himmel gefahren. !
Wie wäre cs nun, wenn bei dir die eine oder andere von I

diesen Meinungen statt fände, und ich dir durch die Erthei- ^
lung meines besseren Zeugnisses darin hälfe?" Ich wußte
ihm aber mit meinem guten Mundledcr unter dem Scheine
frommer Einfalt und heiliger aufrichtiger Meinung derge¬
stalt zu begegnen, daß er mir gleichwohl die erwähnte Ur- ^
künde mitthciltc; und cs wollte mich fast bedrucken, ich ver¬
spürte einen heiligen Neid oder Eifer an ihm, und er sähe
meine Wcgkunst deshalb nicht gern, weil der gemeine Mann
wegen eines ;o ungewöhnlichen strengen und exemplarischen
Lebens mehr von mir hielt, als von etlichen Geistlichen in
der Nachbarschaft, ungeachtet ich ein schlimmer und lieber-



65

licher Kunde war, wenn man mich gegen die rechten und
,»ähren Geistlichen und Diener Gottes hatte abschätzcn sollen.

Damals war ich zwar noch nicht so gar gottlos, wie
ich es hernach wurde, sondern ich hätte mich wohl noch für
einen solchen ehemaligen Pilger ansgebcn können, der eine
gute Meinung und redlichen Vorsatz hatte. Sobald ich
aber mit anderen alten Landstörzern bekannt wurde und mit
denselben vielfältig umging und Gemeinschaft hielt, wnrdc
ich je länger je ärger, also daß ich zuletzt gar wohl für einen
Vorsteher, Zunftmeister und Präceptor derjenigen Gesell¬
schaft hätte gelten mögen, die aus der Landfahrereizu kei¬
nem anderen Zwecke ein Gewerbe machen, als um ihre
Nahrung damit zu gewinnen. Hierzu war meine Kleidung
nnd Leibesgestalt fast bequem und beförderlich,sonderlich
am die Leute zur Freigebigkeit zu bewegen. Wenn ich
dann in einen Flecken kam oder in eine Stadt gelassen
müde, vornehmlich an den Sonn- und Feiertagen, so kriegte
ich gleich von Jungen und Alten eine größere Umgebung,
als der beste Marktschreier, der ein paar Narren, Affen und
Meerkatzen mit steh führt. Alsdann hielten mich Etliche
wegen meines langen Haares und wilden Bartes für einen
alten Propheten, weil ich, mochte auch gleich das Wetter
sein, wie cs wollte, barhäuptig ging; Andere schätzten mich
für sonst einen seltsamen Wundcrmann; die Allermeisten
aber achteten mich für den ewigen Juden, der bis an den
jüngsten Tag in der Welt hcrumlaufcn soll. Ich nahm
lein Geld zum Almosen an, weil ich wußte, was mir solche
Gewohnheit in meiner Einsicdlcrhüttc genützt hatte, und
wenn mich Jemand dazu dringen wollte, dessen etwas zu

I nehmen, so sagte ich: „Die Bettler sollen kein Geld ha-
I 5 *



ben!" Dadurch brachte ich zuwege, daß mir, wo ich etwa»,
ein paar -Heller verschmähte, hingegen beides an Speis,
und Trank mehr gegeben wurde, als ich sonst für ein pW
Kopfstücke hätte kaufen mögen.

Also marschirte ich die Gutach hinauf über den Schwag-
wald ans Villingen uud von da dem Schweizerlande zu,
ans welchem Wege mir nichts Bcmcrkcnswcrthcs oder llngd
wöhnliches begegnete, als waS ich zn allererst gemeldet habe. >
Von dannen wußte ich den Weg selbst auf Einsiedeln, so j
daß ich deswegen Niemanden zu fragen brauchte. Und di '
ich Schaffhausen erlangte, wurde ich nicht allein in die Stck
eingelassen, sondern auch nach vielem Fatzwerkc, welches das
Volk mit mir hatte, von einem ehrlichen wohlhabend,»^
Bürger freundlich zur Herberge ausgenommen, und M j
war cs eben die rechte Zeit, daß er kam und sich, als ,i» ^
wohlgercister Junker — der ohne Zweifel auf seinen Reis,»
in der Fremde viel Saures und Süßes erfahren hatte - ,
meiner erbarmte, weil gegen Abend etliche böse Buben N- -
fingen, mich mit Gasscnkoth zu werfen.

Das eilfte Kapitel.

Simpler wird von Einem vom Adel gastirt,
Und ein seltsam Gespräch mit einem Schccrmejser führt

Mein Gasthcrr hatte ein halbes Tummclchen, als aj
mich heim brachte; daher wollte er desto genauer von »ms
wissen^ woher? wohin? wcS Handwerks? und dergleichnrj
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mehr; und da er nun hörte, daß ich von so vielen unter¬
schiedlichen Ländern zu sagen wußte, welche ich mein Tage
„rchstrichen wäre, und welche sonst nicht sobald einem Jc-
cm zu sehen werden, als zum Beispiel von Moskau, von
er Tartarei, von Persien, China, der Türkei und selbst von
mseren Gegenfüßlern, verwunderte er sich trefflich und be-
mthete mich mit lauter Veltliner und Etsch-Wein. Rom,

medig, Ragusa, Konstantinopcl und Alcrandria hatte
selbst gesehen, und da ich ihm deswegen von selbigen

crtcrn viele Wahrzeichen und Gebräuche zu sagen wußte,
e glaubte er mir auch das, was ich ihn von ferneren Län-
cr» und Städten aufschnitt; denn ich richtete mich nach
cm Reime des Samuel von Golau, wenn er spricht:

Wer lügen will, der lüg' von fern!
Wer zieht dahin, erfährt cs gern.

Da ich nun sah, daß es mir so wohl gelang, kam ich
lii meiner Erzählung fast in der ganzen Welt herum. Da
m ich selbst in des Minus dichtem Walde gewesen, wel-
>c» man bisweilen bei den Curilicn antrcffc, den man aber
ernach, auch wenn man ihn mit höchstem Fleiße suche,
leichwohl weder bei Tage noch bei Nacht mehr finden.

:. Ich hatte selbst von dem lieblichen Wundergcwächs
'orametz in der Tartarei gegessen, und wiewohl ich dasselbe

Tage nicht gesehen hatte, so konnte ich doch meinem
irthe von dessen anmuthigem Geschmack dermaßen vor-

chwatzcu, daß ihm der Mund davon wässerig wurde. Ich
egte: „Es hat ein Flcischlcin, wie ein Krebs, und das
>Ueine Farbe, wie ein Rubin oder eine rothe Pfirschiche,
md einen Geruch, der sich beides den Melonen und Pome-
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ranzen vergleicht." Daneben erzählte ich ihm auch, in W
für Schlachten, Scharmützeln und Belagerungen ich mein
Tage gewesen wäre, log jedoch auch etwas mehr dazu, weil,
ich sah, daß er cs so haben wollte, maßen er sich mit solj
chem und dergleichen Geschwätz wie die Kinder mit de«!
Mährlein aufziehcn ließ, bis er endlich darüber einMs!
und ich in eine wohl eingerichtete Kammer schlafen gefühas
wurde, wo ich dann in einem sanften Bette uneingcwiegch
cinschlummerte, was mir seit langer Zeit nicht widn-s!
fahren war. °

Ich erwachte viel früher, als die Hausgenossen selbst,,
konnte jedoch nicht aus der Kammer kommen, um eine Lass
abzulegen, die zwar nicht groß, aber doch sehr beschwerlich!
war, wenn ich sie länger tragen sollte. Jndeß fand ichs
mich hinter einer Tapezcrci mit einem hierzu bestimmten s
Orte, welchen manche Leute eine Kanzlei zu nennen pflegen, §
viel besser versehen, als ich es in solcher Noth hätte hoffe»!
dürfen. Dahin setzte ich mich denn eilends zu Gericht midj
bedachte dabei, wie weit doch meine edle Wildniß dieser!
wohlgczicrten Kammer vorzuziehen wäre, als in welcher!
Fremde sowohl als Einheimische, ohne eine solche Angst!
und Drangsal zu erdulden, die ich dazumal übcrstande»!
hatte, an allen Orten und Enden stracks nicderhockcn könn-i!
ten. Nach Erörterung der Sache, als ich eben an deSs
Balbanders Lehre und Kunst dachte, langte ich aus eine!»!
neben mir hängenden Gurvier ein Octavblatt von einer»
Bogen Papier heraus, um an demselben zu vollziehe»,
wozu cs, neben anderen seiner Kameraden mehr, verurtlM
und daselbst gefangen war. „Ach!" sagte das Blatt, ,,s»j
muß ich denn nun auch für meine geleisteten treuen Dienste!
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Mund lange Zeit übcrstandencn vielfältigen Peinigungen, für

Meine zugenöthigten Gefahren, Arbeiten, Acngstc, Elend
Mmd Jammer, jetzt erst den allgemeinen Dank der ungetreuen
IlWelt erfahrt» und einnchmcn? Ach! warum hat mich

Menn nicht gleich in meiner Jugend ein Funke oder Goll
Mifgefrcsscn und alsobald Dreck aus mir gemacht, so hätte
Mch doch meiner Mutter, der Erde, sogleich wieder dienen
Iimd durch meine angcborne Feistigkeit ihr ein liebliches
MLaldblnmlcin oder Kräutlein können hervorbringcn helfen.

Me ich einem solchen Landfahrcr hätte den Hintern wischen
Iimd meinen endlichen Untergang in dem Abtritte nehmen

Müssen? Oder warum werde ich nicht in dem Sccrctc ei-
Meö Königs von Frankreich gebraucht, dem der Herr von
Mavata den Hintern wischt? Davon hätte ich doch viel
Mößere Ehre gehabt, als daß ich einem entlaufenen Mönche
Nu Diensten stehen muß? Ich antwortete: „Ich höre an
Meinen Reden wohl, daß du ein nichtswürdigcr Geselle

Mid keines anderen Begräbnisses werth seist, als eben dcs-
Mngen, in welches ich dich jctzund senden werde. Und es
Mud wohl gleich gelten, ob du durch einen König oder durch
Muen Bettler an einen solchen stinkenden Ort begraben
Muss, von dem du so grob und unhöflich sprechen darfst,
Mud über den ich mich hingegen so herzlich gefreut habe.
Mast du aber deiner Unschuld und deiner dem menschlichen

Meschlechtc treu geleisteten Dienste wegen etwas vorzubrin-
Mmi, so magst du es thun, ich will dir, weil noch Jcdcr-
KHliann im Hause schläft, gern Gehör geben und dich, je nach
gkmi Befinden der Dinge, von deinem gegenwärtigen Unter-
IMingc und Verderben erretten."

M Hierauf antwortete das Schcermcsscr: „Meine Vor-
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eitern sind crstlich nach dem Zeugnisse des Minus, im drn-
undzwanzigstcn Kapitel des zehnten Buchs, in einem Walte
wo sic auf ihrem eigenen Erdreiche in erster Freiheit wchi-i
tcn und ihr Geschlecht ausbreitctcn, gefunden, als ein min
des Gewächs in menschliche Dienste gezwungen und sämt¬
lich Hanf genannt worden. Von denselben bin ich zu de»
Zeiten des Wcnzeslaus in dem Dorfe Goldschcnr als m
Same entsprossen und erzielt, und an diesem Orte, sagt
man, wachse der beste Hanfsame in der ganzen Welt. Da¬
selbst nahm mich mein Erziclcr von den Stängeln iiieiimj
Eltern und verkaufte mich gegen den Frühling hin einmj
Krämer, der mich unter andern fremden Hanfsamen mWj
und dann mit uns schacherte. Selbiger Krämer gab mich!
folgends einem Bauer in der Nachbarschaft zu kaufen, Ms
gewann an jedem Sester einen halben Goldguldcn, weil wiis
unversehens anfschlugen nnd thcucr wurden. Es war da!
erwähnte Krämer der Zweite, der an mir gewann, weil mcie
Erzieler, der mich anfänglich verkaufte, den ersten Gewi»»,,
schon hinweg hatte. Der Bauer aber, der mich von dm,
Krämer erhandelt hatte, warf mich in einen wohlgebautnis
und fruchtbaren Acker, allwo ich im Gcstanke des Ros-.*
Schwein-, Kuh - und andern Mistes vermodern nnd crsicr-t
ben mußte. Doch brachte ich aus mir selbst einen hohaif
stolzen Hanfstängel hervor, in welchen ich mich nach und!
nach veränderte, und da sagte ich denn in meiner Jugmdl
stracks zu mir selbst: Nun wirst du, gleich deinen Urahne»,,
ein fruchtbarer Vermehrer deines Geschlechtes werden nnt
mehr Körnlein Samen Hervorbringen, als jemals einer vo»
ihnen gcthan hat. Aber kaum hatte sich meine Freiheit
mit solcher eingebildeten Hoffnung ein wenig gekitzelt, U
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mußte ich auch schon von Vorübergehendenhören: Schaut,
was für ein großer Acker ooll Galgcnkraut! welches ich und
meine Brüder alsobald für kein gutes Vorzeichen für uns
hielten. Doch trösteten uns hinwiederumdie Reden etlicher
ehrbaren alten Bauern, wenn sie sagten: Seht, was sür
ein schöner und trefflicher Hanf ist das! Aber leider! wir
wurden bald hernach gewahr, daß wir von den Menschen,
sowohl wegen ihres Geizes als wegen ihrer armseligen Be¬
dürftigkeit, nicht da gelassen würden, um unser Geschlecht
ferner fortzupflanzen,allermaßcn wir, als wir bald Samen
zu bringen vermeinten, von unterschiedlichen starken Gesellen
ganz unbarmherzigerWeise aus dem Erdreich gezogen und
als gefangene Uebelthätcr in große Gcbund zusammengekup-
pclt worden sind. Und für diese Arbeit empfingen dann
die Kerle ihren Lohn und also de» dritten Gewinn, welchen
die Menschen von uns cinzuziehen pflegen."

„Damit aber war es noch lange nicht genug" — fuhr
das Schccrmesscr in seiner Rede fort — „sondern unser
Leiden und der Menschen Tyrannei fing erst an, ans uns,
einem namhaften Gewächse, ein reines Menschen-Gedicht
— wie Etliche das liebe Bier nennen — zu vcrkünsteln.
Ja, man schleppte uns in eine tiefe Grube, packte uns über
einander und beschwerte unS dermaßen mit Steinen, daß cs
uns gleichsam war, als wenn wir in einer Presse gesteckt
hätten. Und hiervon kam der vierte Gewinn denjenigen
zu, welche diese Arbeit verrichteten. Folgends ließ man die
Grube voll Wasser laufen, also daß wir allenthalben über¬
schwemmt wurden, gleichsam als ob man uns erst hätte er¬
tränken wollen, ungeachtet allbcrcits nur noch schwache Kräfte
bei uns waren. In solcher Presse ließ man uns sitzen, bis
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die Zierde unserer ohnedies schon verwelkten Blätter vollends
verfaulte und wir selbst beinahe erstickten und verdarben.
Alsdann ließ man erst das Wasser wieder ablansen, trug
uns hinaus und setzte uns auf einen grünen Wasen, allwo
uns bald Sonne, bald Regen, bald Wind zusctztc, also daß
sich die liebliche Luft selbst ob unserem Elende und Jammer
entsetzte, sich gänzlich veränderte und Alles um uns herum
verstänkcrte. Da ging schier Niemand an uns vorüber, der
nicht die Nase zuhiclt, oder doch wenigstens sagte: Pfui
Teufel! Aber gleichwohl bekamen diejenigen, welche mit
ms umgingen, den fünften Gewinn zum Lohne. In sol¬
chem Stande mußten wir verharren, bis beides, Sonne und
Wind uns unserer letzten Feuchtigkeit beraubt und in Ver¬
einigung mit dem Regen uns wohl gebleicht hatten. Dar¬
auf wurden wir von unseren Bauern einem Häuser oder
Hanfbercnncr um den sechsten Gewinn verkauft. Und so
bekamen wir schon den vierten Herrn, seitdem ich nur cm
Saincnkörnlcin gewesen war. Derselbe legte uns unter
einen Schoppen in eine kurze Ruhe, nämlich so lange, bis
er anderer Geschäfte halber Zeit hatte und Tagelöhner ha¬
ben konnte, um uns ferner zu quälen. Nachdem nun aber
der Herbst und die anderen Feldarbeiten vorbei waren, nahm
er uns alle »ach einander hervor, stellte uns zwei Dutzend
weise in ein kleines Stüblein hinter den Ofen, und heizte
dermaßen ein, als wenn wir die Franzose» hätten aus-
schwitzcn sollen. In dieser höllischen Noth und Gefahr
tacbtc ich oft, wir würden dermaleinst mit stimmt dem Hause
in Flammen gen Himmel fahren, wie cs denn auch oft ge¬
schieht. Wenn wir alsdann durch solche Hitze viel feuer-

fähiger geworden waren, als selbst die besten Schwcfelhölz-
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lein, so überantwortete er uns noch einem strengen Henker,

welcher nns Handvollweise unter die Breche nahm, alle un¬

sere innerlichen Gliedmaßen Hunderttausendmal kleiner zer¬

stieß, als man dem ärgsten Erzmöder mit dem Rade zu thun

pflegt, und uns hernach aus allen Kräften um einen Stock

herum schlug, damit unsere zerbrochenen Gliedmaßen fein

sauber herausfallc» sollten, also daß cs das Ansehen hatte, als

wenn er unsinnig geworden wäre, und der Schweiß, und zu

Zeiten auch ein Ding, das sich darauf reimt, ihm darüber

ausging. Hierdurch wurde dieses der Siebente, der unsert¬

wegen einen Gewinn davon trug."

„Wir dachten, nunmehr könnte nichts mehr ersonnen

werden, uns ärger zu peinigen, vornehmlich weil wir der¬

gestalt von einander gesondert, und hingegen doch dermaßen

mit einander vereinigt und verwirrt waren, daß Jeder von

uns sich selbst und das Seinige nicht mehr kannte, sondern

Jedweder Haar und Bast gestehen mußte, wir wären ge¬

blechter Hanf. Aber nun brachte man uns erst auf einen

Bläuel, allwo wir solcher Maßen gestampft, gestoßen, zer¬

quetscht, geschwungen, und mit einem Worte zu sagen, zer¬

rieben und abgcbläuclt worden sind, als wenn man lauter

Amiante», Abcstone, Baumwolle, Seide, oder doch wenig¬

stens einen zarten Flachs aus uns hätte machen wollen.

Und durch solche Arbeit genoß der Bläuelcr den achten Ge¬

winn, den die Menschen von mir und meines Gleichen

schöpfen. Noch selbigen' Tag wurde ich als ein wohl-

gcbläueltcr und geschwungener Hanf erst etlichen alten Wei¬

bern und jungen Lchrdicncrn übergeben, die mir erst die

allergrößte Marter anthatcn, wie ich sie bisher noch nie er¬

fahren hatte. Denn sic zergliederten mich auf ihren unter-
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ist. Da hechelte inan erstlich den groben Kuder, folgendst

den Spinnhanf, und zuletzt den schlechten Hanf von mir

hinweg, bis ich endlich als ein zarter Hanf und feines Kauf-

inannsgut gelobt und zum Verkauf zierlich gestrichen, cin-

gepackt und in cinxn feuchten Keller gelegt wurde, damit ich

im Angriff desto gelinder, und am Gewicht desto schwerer

sein sollte. Solcher Gestalt erlangte ich abermals eine

kurze Ruhe und freute mich, daß ich dermaleinst durch Neber-

stehung so vielen Leides und Leidens zu einem Stoffe ge¬

worden, der euch Menschen so nöthig und nützlich wäre.

Indessen hatte» die besagten Weibsbilder den neunten Loh»

von mir dahin, was mir einen ganz besonderen Trost und

die Hoffnung gab, wir würden nunmehr — weil wir die

neunte als eine Englische und die allcrwunderbarlichstc

Zahl erlangt und erstritten hätten — aller Martern über-
hvben sein."

Das zwölfte Kapitel.

Simpler noch weiter am heimlichen Ort
Seine Red' mit dem Scheermesscr führt fort.

„Den nächsten Markttag" — sprach das Schcermefser

weiter — „trug mich mein Herr in ein Zimmer, welches

man eine Faß- oder Pack-Kammer nennt. Da wurde ich

nun angeschaut, für gerechte Kaufmannswaare- erkannt und
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kl abgewogen, solgcnds einem Verkaufter verhandelt, verzollt,
^ auf einen Wage» verdingt, nach Straßburg geführt, in das
. Kaufhaus geliefert, abermals angeschaut, für gut erkannt,
l verzollt und einem Kaufherrn verkauft, welcher mich durch
^ die Kärchclzichcr nach Hanse führen und in einem sauberen
! Zimmer aufheben ließ. Bei dieser Handlung bekam dann

mein gewesener Herr, der Häuser, den zehnten, der Hanf-
Schauer den cilftcn, der Wäger den zwölften, der Zoller
dm dreizehnten, der Vcrkänflcr den vierzehnten, der Fnhr-

!' mann den fünfzehnten, das Kaufhaus den sechzehnten, und
' die Kärchclzichcr, die mich dem Kaufmanne hcimführtcn,

! p den sicbenzchntcn Gewinn von mir. Diese Letztere» nah-
^ ; men mit ihrem Lohne auch noch den achtzehnten Gewinn
! dahin, da sic mich auf ihren Kärchcn zum Schiffe brachten,

i Auf demselben wurde ich den Rhein hinunter bis nach Zwoll
' geschafft, und cs ist mir unmöglich, alle Diejenigen herzn-
. zählen, welche unterwegcs ihre Gebühr an Zöllen und An¬

derem und also auch einen Gewinn von meinetwegen em¬
pfangen haben; denn ich war dergestalt eingepackt, daß ich

^ solches gar nicht wissen konnte."
j „Zu Zwoll genoß ich wiederum eine kurze Ruhe; denn

ich wurde daselbst von der mittleren oder cngländischcn
! Waarc ausgcsondert, von Neuem zergliedert und gemartert,
! in der Mitte von einander gerissen, geklopft und gehechelt,

bis ich so rein und zart wurde, daß man wohl ein noch rei¬
neres Ding, als Kloster-Zwirn, aus mir hätte spinnen mö¬
gen. Darnach wurde ich nach Amsterdam abgefcrtigt, all-
dort gekauft und verkauft, und nun dem weiblichen Geschlechts
übergeben, welche mich auch zu zartem Garue machten und

^ mich unter solcher Arbeit gleichsam alle Augenblicke küßten

>



76

und leckten, also, daß ich mir cinbildcn mußte, all mein
Leiden wurde dermaleinst seine Endschaft erreicht habe»,

Aber kurz nachher wurde ich gewaschen, gewunden, dem
Weber unter die Hände gegeben, gespult, mit einer Schlichte

gestrichen, an den Wcbcrstuhl gespannt, gewebt und zu einer

feinen holländische» Leinwand gemacht, folgcnds gebleicht

und einem Kaufherrn verkauft, welcher mich wiederum Ellcn-

weise verhandelte. Ehe ich aber so weit kam, erlitt ich noch

vielen Abgang. Das erste und gröbste Werk, das von mir

abging, wurde zu London gesponnen, in Kuhdrcck gesotten

und hernach verbrannt. Aus dem andern Abgänge spanne»

die alten Weiber ein grobes Garn, welches zu Zwillich und

Sackraffel gewebt wurde. Der dritte Abgang gab ein ziemlich

grobes Garn, welches manBärtlein-Garn nennt, und welches

doch für Hänfen verkauft wird. Aus dem vierten Abgänge

wurde zwar ein feineres Garn und Tuch gemacht, cs mochte

mir aber doch nicht gleichen. — Ich schweige jetzt ganz von

den gewaltigen Seilen, die aus meinen Kameraden, den

anderen Hanfstängeln ,— daraus man Schlcißhanf machte

— zugcrichtctet wurden; also daß mein Geschlecht den Men¬

schen trefflich nützt, und ich beinahe nicht erzählen kann, was

der Eine und der Andere für Gewinn von uns schöpft. —

Den letzten Abgang erlitt ich endlich selbst, als der Weber

ein Paar Knäuel Garn von mir nach den diebischen Mäusen

warf."

„Von dem oben erwähnten Kaufherrn erhandelte mich

eine Edelfrau, welche das ganze Stück Tuch zerschnitt und

es ihrem Gesinde zum neuen Zahrc verehrte. Da wurde

dann dasjenige Stückchen, wovon ich mehrcnthcils »reinen

Ursprung habe, dcr Kammcrmagd zu Theil, welche ein Hemd



! daraus machte und trefflich mit mir prangte. Hier erfuhr
! ich nun, daß nicht alle diejenigen Jungfern find, welche
! man so nennt; denn nicht allein der Schreiber, sondern
; auch der Herr selbst wußte sich bei ihr zu behelfen, weil sie
^ nicht häßlich war. Solches hatte aber freilich in die Länge
I keinen Bestand; denn die Frau sah einstmals selbst, wie ihre
^ Magd ihre Stelle vertrat. Sie polterte jedoch deswegen
H nicht so gar greulich, sondern handelte wie eine vernünftige
s Dame; sie zahlte ihre Magd aus und gab ihr einen freund¬

lichen Abschied. Dem Junker hingegen gefiel es nicht zum
l Besten, daß ihm solches Fleisch aus den Zähnen gezogen
? wurde. Er sagte deswegen zu seiner Frau, warum sie denn

diese Magd abschaffc, die doch ein so hurtiges, geschicktes

^nud fleißiges Mensch sei. Die Frau aber antwortete:
-.„Lieber Junker! seid nur unbekümmert; ich will hinfort

sihre Arbeit schon selber versehen!"
l „Hierauf begab sich meine Jungfer mit ihrem Gepäck,
^ worunter ich ihr bestes Hemd war, in ihre Heimath noch Cam-
i merich und brachte einen ziemlich schweren Beutel mit sich,
! weil sie von dem Herrn sowohl als von der Frau trefflich
i viel verdient und solchen ihren Lohn fleißig zusammcngespart
t hatte. Daselbst fand sie keine so fette Küche, als sie eine
^ hatte verlassen müssen, aber wohl etliche Buhler, die sich in
? sie vernarrten und ihr beides, zu waschen und zu nähen

,! brachten, weil sic ein Gewerbe daraus machte und sich damit
> uu ernähren gedachte. Unter denselben war ein junger
! Schnauzhahn, dem sie das Seil über die Hörner warf und
^ Isich für eine Jungfer verkaufte. Die Hochzeit wurde gehal¬

lte». Weil aber nach verflossenem Küßmonate genugsam
!erschic», daß sich bei unseren jungen Eheleuten das Vcr-
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mögen und Einkommcn nicht so weit erstrecke, um sic so zu
unterhalten, wie sie cs bisher bei ihrem Herrn gewohnt ge¬
wesen waren, zumal eben damals im Lande von Luxemburg
Mangel an Soldaten erschien: so wurde meiner junge»
Frau ihr Man» ein Körnet, vielleicht deswegen, weil ihm
ein Anderer den Raum abgehoben und Hörner aufgesetzt
hatte. Damals fing ich an, ziemlich dürr und brcchhastig
zu werden. Deswegen zerschnitt mich meine Frau zu Win¬
deln , weil sie ehestens eines jungen Erben gewärtig um.
Von selbigem Bankert wurde ich nachgehends, als sie gcm-
sen war, täglich verunreinigt und eben so oft wieder aus¬
gewaschen, was uns denn endlich so blöde machte, daß >rii
hierzu auch nichts mehr taugten. Deswegen wurde ich von
meiner Frau gar hinweggcworfen, von der Wirthin im
Hause aber — welche gar eine gute Haushalterin war —
wieder aufgehoben, ausgewaschen und zu andere» dergleichen
alten Lumpen auf die obere Bühne gelegt. Daselbst muß¬
ten wir verharren, bis ein Kerl von Spinal kam, der uns
von alle» Orten und Enden her versammelte und mit sich
heim in eine Papiermühle führte. In dieser wurden mir
etlichen alten Weibern übergeben, die uns gleichsam zu lau- i
tcr Strcichplatzen zerrissen. Da klagten wir dann mit einem
rechten Jammergeschrei einander unser Elend. Und doch
hatte es damit noch immer kein Ende, sondern wir wurde»
in der Papiermühle gleich einem Kindcrbrci zerstoßen, so daß
man uns wohl schwerlich mehr für ein Hanf- oder Flachs-
gewächs hätte erkennen mögen. Ja, endlich wurden wir i»
Kalk und Alaun eingcbcizt und gar im Wasser zerstößt, und
man hätte jetzt wohl mit Wahrheit von uns sagen können,
wir seien ganz vergangen gewesen. Aber unversehens wurde ^
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ichzu einem feine» Bogen Schreibepapier geschaffen, durch
i „och andere Arbeiten neben mehreren anderen meiner Ka-
f „icradcn erstlich in ein Buch und endlich in ein Ries zusam-
i „engcbracht, und alsdann erst wieder unter die Presse ge-
^ fördert, zuletzt zu einem Ballen gepackt und so auf die be-
^ oorstchende Messe nach Zurzach geschafft, und daselbst einem

Lrufmanne nach Zürich verhandelt, welcher uns nach Hause
brachte und dasjenige Ries, in dem ich mich befand wiederum

- >» einen Factor oder Haushälter eines große.» Herrn ver-
f Wiste, der nun ein großes Buch oder Journal aus mir

„achte. Bis aber solches geschah, ging ich den Leuten wohl
chsunddrcißigmal durch die Hände, seitdem ich ein Lump
jmcsen war."

„Dieses Buch nun, in welchem ich, als ein rechtschaffe¬
ner Bogen Papier, auch die Stelle zweier Blätter vertrat,
iebte der Haushälter so hoch, wie Alexander der Große den

l bomerus. ES war sein Virgilius, worin der Kaiser Augu-
!us so fleißig studirt; sein Appianus, worin des Kaisers
reverus Sohn Antonius so emsig gelesen; seine Commen-
arien des Plinius des Jüngern, welche Largius Licinius
o wcrth gehalten; sein Tertullianus, den Cyprianus allc-
cit in den Händen gehabt; seine Landgüter des Cyrus,
reiche sich Scipio so gemein gemacht; sein Philolaus Ph-
hagoräus, an welchem Plato so großen Wohlgefallen ge-

Mragcn; sein Spcusippus, den Aristoteles so hoch geliebt;
ei» Cornelius Tacitus, der den Kaiser Tacitus so höchlich
rfreut; sein Comminäus,den Kaiser Karl der Fünfte vor
>llc» Schriftstellernhoch geachtet hat, und mit einem Worte
u sagen, seine Bibel, worin er Tag und Nacht studirte,

, M nicht deswegen, daß die Rechnung aufrichtig und ge-
Bvlksroniliii.VI. k



recht sein, sondern daß er seine Dicbsgriffc bemänteln, seine
Untreue und Bubenstücke bedecken, und Alles dergestalt ^

setzen möchte, daß cs mit dem Tagcbuchc übereinstimmte." !

„Nachdem nun bemeldetes Buch überschrieben war,
wurde es hingestcllt, bis Herr und Frau den Weg aller s
Welt gingen, und damit genoß ich eine ziemliche Ruhe, t!
Als aber die Erben gctheilt hatten, wurde das Buch von' ^
denselben zerrissen und zu allerhand Packpapier gebraucht. -
Bei dieser Gelegenheit wurde ich denn zwischen eine» ver-
brämten Rock gelegt, damit beides, Zeug und Besetzung!» ,
keinen Schaden litten, und auf diese Weise wurde ich hier¬
her geführt und »ach der Wicderauspackung an diesen Ort
vcrurthcilt, um den Lohn für meine dem menschlichen Ge¬
schlecht«: so treu geleisteten Dienste mit meinem endliche»
Untergange und Verderben zu empfangen, vor dem dt« mich .
aber wohl erretten könntest."

Ich antwortete: -„Weil dein Wachsthum und deine« ^
Fortzielung aus der Feistigkeit der Erde, welche durch die
Ausleerungen der lebendigen Geschöpfe erhalten werde»
muß, ihren Ursprung, ihr Herkommen und ihre Nahrung !
empfangen haben, zumal du auch ohnedies solchen Stoffes
gewohnt und von solchen Sachen zu reden, ein gar grober« >
Gast bist: so ist es billig, daß du wieder zu deinem Ur-.
sprunge zurückkehrest, wozu dich denn auch dein eigener Herr« ^
verdammt hat!" Damit vollzog ich das Urthcil. Men !
das Scheermcffcr sagte: „ Gleichwie du jetzund mit mir j»
Werke gegangen bist, also wird auch der Tod mit dir ver¬
fahre», wenn er dich nämlich wieder zu Erde machen wird,
davon du genommen worden bist, und wirst du dabei keim ^
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nst zu erlangen vermögen, wie du mich für diesmal noch
.littst erhalten können !"

Das dreizehnte Kapitel.

Simpler erzählet, was für eine Kunst
Er seinem Gastwirt!) gelehrt für die Gunst.

Ich hatte den Abend zuvor ein ausführliches Vcrzeich-
H aller meiner gewissen Künste verloren, die ich etwa hie-
kdor geübt und mir ausgeschrieben hatte, damit ich dieselben
jjt so lcichtlich vergessen sollte. Es stand aber darum
icht dabei, welcher Gestalt und durch was für Mittel solche
Sznführen wären. Des Beispiels halber setze ich den
»fang dieses Verzeichnisses hierher:

„Lunten oder Zündstricke zuzurichten, daß sie nicht rie-
m, da durch solchen Geruch oft die Musketiere verrathen
>dderen Anschläge zu nichts gemacht werden."

„Lunten znzurichten, daß sie auch brennen, wenngleich
»aß werden."
„Pulver zuzurichten, daß es nicht brenne, wenngleich

»>ieinen glühenden Stahl hinein steckt, welches den Fcstun-
»gar nützlich ist, die des gefährlichen Gastes eine große
enge beherbergen müssen."

„Menschen oder Vögel allein mit Pulver zu schießen,
ß sic eine Zcitlang für todt liegen bleiben, hernach aber
ec allen Schaden wieder aufstehen."

6 *
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„Einem Menschen eine doppelte Stärke ohne Ebersww

zel und dergleichen verbotene Sachen zuwege zu bringen."
„Wenn mau im Ausfallen verhindert wird, dem Feind-

seine Stücke zu vernageln, und dieselben in Eile zuzurichv,
daß sie zerspringen müssen."

„ Einem ein Rohr zu verderben, daß er alles Wilst'w
damit zu Holze schießt, bis es wiederum mit einem amn-
gewissen Stoffe ausgeputzt wird."

„Das Schwarzein der Scheibe eher zu treffen, N«e.
man das Rohr auf die Achsel legt und der Scheibe de
Rücken zukehrt, als wenn man dem gemeinen Gebrenck
nach auflegt und anschlägt."

„Einc-gewisse Kunst, daß dich keine Kugel treffe."
„ Ein Instrument zuzurichtcn, vermittelst dessen man, sem

derlich bei stiller Nacht, wunderbarlicher Weise Alles
kann, was in unglaublicher Ferne ertönt oder geredet »in
— was sonst unmenschlich und unmöglich ist — d»
Schildwachtcn, und sonderlich bei den Belagerungen sli
nützlich."

Solcher Gestalt waren in besagtem Verzeichnisse,
mein Gasthcrr gefunden und aufgehoben hatte, viele Küch
beschrieben. Deswegen trat er selber zu mir in die K>w-
mer, wies mir das Vcrzeichniß und fragte mich, ob cs mit
möglich sei, daß diese Stücke auf natürliche Weise verckstl
werden könnten? Er zwar, sagte er, könnte es schwulst
glauben; jedoch müßte er gestehen, daß in seiner Juzck,
als er sich Kuabcnweisc bei dem Feldmarschall von Lim»
bürg in Italien aufgchalten hätte, von Etlichen wäre
gegeben worden, die Fürsten von Savoyen seien alle m
den Kugeln versichert. Solches hätte der gedachte M
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»erschall am Prinz Thomas versuchen wollen, den er in
üicr Festung belagert gehalten. Denn als sie einstmals
lidcrscits eine Stunde Waffenstillstand beliebt hätten, um
ic Tobten zu begraben und Unterredung mit einander zu
siegen, hätte er einem Korporal von seinem Regimcnte,
er für den gewissesten Schützen unter der ganzen Armee
chaltcn worden wäre, den Befehl gegeben, mit seinem
lehre, mit dem er auf fünfzig Schritte weit eine brennende
icrze unausgclöscht hätte putzen können, dem gedachten
irmzcn, der sich zur Unterhandlung ans die Brustwehr des
Zallcs begebe» würde, aufznpasscn und, sobald die be-
immtc Stunde des Stillstandes verflossen wäre, ihm eine
iilgcl zuznschicken. Dieser Korporal hätte nun die Zeit
eisig in Acht genommen und den mehrfach erwähnten
üinzcn die ganze Zeit des Stillstandes hindurch genau im

Micsicht und vor seinem Absehen behalten, auch, als sich der

Müllstand mit dem ersten Glockenstrciche geendet, und jeder
Den den beiden Thcilcn sich in Sicherheit zurückgezogen,
«M ihn losgcdrückt. Das Rohr hätte ihm jedoch wider
MIiS Bermuthcn versagt, und ehe der Korporal wieder ge-

MMnt, sei der Prinz hinter die Brustwehr gekommen, wor-
D»f der Korporal dem Fcldmarschall, der sich auch zu ihm
1» den Laufgraben begeben gehabt, einen Schweizer ans des
»nnzcn Leibwache gewiesen, auf denselben gezielt und ihn

ü^rgrstalt getroffen hätte, daß er über und über gepurzelt
Am. Daraus sei denn handgreiflich abzunchmen gewesen,
Maß etwas an der Sache sein müßte, daß nämlich kein Fürst
W» Savoyen von Büchsenschüssen getroffen oder beschädigt
Werde» möchte. Ob nun solches auch durch dergleichen
Winstc zuginge, oder ob vielleicht selbiges hohe fürstliche
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Haus eine absonderliche Gnade von Gott habe, >r^

es, wie man sagt, aus dem Gcschlechtc des königlich,!!

Propheten Davids entsprossen wäre, das könnte er »ich-

wissen.

Ich antwortete: „So weiß ich cs auch nicht! AK

dieses weiß ich gewiß, daß die hier verzcichnctcn Künste m-

türlich und keine Zauberei seien. Und wenn er ja solch:-

nicht glauben wollte, so sollte er mir nur sagen, welche k-

von er für die wunderlichste und unmöglichste Halte, »»!

ich wollte ihm dieselbe sogleich versuchen, jedoch nur, sofm

cs eine solche sei, die nicht längere Zeit und eine aiiln:

Gelegenheit erfordere, als ich jetzt übrig hätte, um diesclk:

in's Werk zu setzen, weil ich gleich fort wandern und »ikm

vorhabende Reise befördern müßte. Darauf sagte er: li>-

ses käme ihm am unmöglichsten vor, daß das Büchsciipulm

nicht brennen sollte, wenn Feuer dazu käme, es sei dem,

daß ich zuvor das Pulver in's Wasser schütten würde. Wem

ich solches auf natürliche Weise versuchen könnte, so well:

er von den anderen Künsten allen, deren gleichwohl ük

die sechzig waren, glauben, was er nicht sähe und vor sol¬

chem Versuche nicht glauben könnte. Ich antwortete: n

sollte mir nur geschwind einen einzigen Schuß Pulver ick

noch einen Stoff, den ich dazu gebrauchen müßte, stimm

Feuer herbeibringen, so würde er gleich sehen, daß die K»ck

gerecht sei. Als solches, geschehen war, ließ ich ihn, m

sich's gehörte, verfahren und folgends das Pulver aiizi'mtr::.

Aber da vermochte er nicht mehr, als etwa ein paar Körn¬

lein und zwar blos nach und nach zu verbrenne», wiwoll

er eine ganze Viertelstunde damit umging, und er richli»

endlich nichts Anderes damit auS, als daß er sowohl gln-
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, hende Eisen als Lunten und Kohlen über solcher Arbeit im
Pulver selbst auslöschte. „Ja," sagte er zuletzt, „jetzt ist
aber das Pulver verdorben." Ich hingegen antwortete ihm
mit dem Werke selbst und machte das Pulver ohne einige
Unkosten, ehe man sechzehn zählen konnte, daß es hin-
bmmitc, da er es mit dem Feuer kaum berührte. „Ach!"

^ sagte er, „hätten die Züricher diese Kunst gewußt, so hätten
sic verwichen keinen so großen Schaden gelitten, als das

^ Wetter in ihren Pnlverthnrm schlug."
: Wie er nun die Gewißheit dieser natürlichen Kunst ge¬

sehen hatte, wollte er kurzum auch wissen, durch was für
Mittel ein Mensch sich vor den Büchsenkugeln versichern

- könnte. Aber solches ihm mitzutheilen, das war mir un¬
gelegen. Er setzte mir zu mit Liebkosungen und Verhei¬
ßungen. Ich hingegen sagte: ich bedürfte weder Geld noch

! Rcichthum. Er wandte sich zu Bedrohungen; ich aber
' antwortete: man müßte die Pilger nach Einsiedel» dahin-

zichcir lassen. Er rückte mir die Undankbarkeit für die
empfangene freundliche Bewirthung vor; ich hingegen hielt

: ihm vor, er hätte dafür bereits genug von mir gelernt. Da
er nun aber gar nicht von mir Massen wollte, so gedachte
ich ihn zu betrügen; denn wer solche Kunst von mir, sei cs
mit Liebe, sei cs mit Gewalt, hätte erfahre» wollen, der
hätte eine höhere Person sein müssen. Und weil ich merkte,
daß er cs nicht achtete, ob cs mit Wörtern oder mit Kreu¬
zen zuginge, wenn er nur nicht geschossen würde: so beschlug
ich ihn auf de» Schlag, wie mich Baldandcrs beschlagen
hatte, damit ich gleichwohl nicht zum Lügner würde und er
dennoch die rechte Kunst nicht wüßte, maßen ich ihm folgen¬
den Zettel dafür gab:
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„Das Mittel folgender Schrift behütet dich, daß dich
keine Kngel trifft."

,,ä.sa, vitom, talioromatlii, »Im monalem rensli^
oremi, nasiorn eno, nalrores, oro, it», »riles, inabe,
ina, nie, noi alomailo, sas, »ni, ita, »Im, elimo, »mim,
ss», loerv, ralrvl, nie, vst, roseli, clitan, Veloselas, Ils-
rmlan, elii, inenisos, »sa, elltita, elüit eve, asa karierj,
saesr, elaeliimal, nei elerlsa."

Als ich ihm diesen Zettel zustelltc, gab er demselben
auch Glauben, weil cs so kauderwelsche Worte waren, die
Niemand versteht, wie er vermeinte. Aber gleichwohl wirkte
ich mich solcher Gestalt von ihm los und - verdiente die
Gnade, daß er mir ein paar Thalcr auf den Weg zur Zeh¬
rung mitgcbcn wollte. Ich hingegen schlug die Annchimwz
dieses Geschenkes ab und ließ mich mehr als zehnmal gehen,
jedoch endlich nur mit einem Frühstück abfcrtigen. Alse
marschirte ich den Rhein hinunter auf Eglisau zu; nnter-
wcgcs aber blieb ich sitzen, wo der Rhein seinen Fall hat
und mit großem Sausen und Brausen einen Theil seines
Wassers gleichsam in Staub verwandelt.

Damals fing ich an zu bedenken, ob ich der Sache nicht
zu viel gcthan, indem ich meinen Gastheirn, der mich gleich¬
wohl so freundlich bcwirthet, mit Dargebung der Kunst hin-
tcr's Licht geführt hätte. „Vielleicht," so dachte ich bei
mir,.„wird er diese Schrift und diese närrischen Wörter
künftig seinen Kindern oder sonst seinen Freunden, als eine
gewisse Sache, mitthcilcu, die sich alsdann daranf verlasse»,
sich in unnöthige Gefahr begeben und darüber iiüs Gras
beißen werden, che sic dazu zeitig und reif sind. Und wer
wäre alsdann an ihrem frühen Tode anders schuldig, als



du?" Ich wollte deswegen wiederum znrücklaufen, und
Widerruf thun. Weil ich aber besorgen mußte, wenn ich
ihm wieder in die Kluppen käme, würde er mich noch härter
als zuvor halten, oder mir doch wenigstens den Betrug ein-
tränken: so begab ich mich weiter nach Eglisau. Daselbst
erbettelte ich mir Speise, Trank, Nachthcrbcrge und einen
halben Bogen Papier, worauf ich Folgendes schrieb: „Ed¬
ler, frommer und hochgeehrter Herr! ich bedanke mich noch¬
mals für die gute Herberge und bitte Gott, daß er es dem
Herr» tausendfältig wieder vergelten wolle. Sonst aber
habe ich Sorge, der Herr möchte sich vielleicht künftig zu
weit in Gefahr wagen und Gott versuchen, weil er solch
eine treffliche Kunst wider das Schießen von mir gelernt
hat. Deswegen habe ich den Herr» warnen und ihn.l die
Kunst erläutern wollen, damit sic ihm nicht vielleicht zuUn-
statten und Schaden gereiche. Ich habe geschrieben:

„„Das Mittel der folgenden Schrift behütet dich, daß
dich keine Kugel trifft.""

Solches verstehe der Herr nur recht, und nehme ans
jedem undcutschcn Worte, als welche weder zauberisch noch
sonst von Kräften sind, den mittleren Buchstaben heraus,
und setze diese der Ordnung nach zusammen; so wird cs
heißen: „ „stehe an ein Ort, da Niemand hinschießt, so
bist du sicher!" " Dem folge der Herr, denke meiner zum
Besten und bczcihc mich keines Betruges. Damit befehle
ich uns beiderseits in Gottes Schutz, der allein beschützt,
wen er will! Datum u. s. w."

Des andern Tages wollte man mich nicht ziehen lassen,
weil ich kein Geld hatte, um den Zoll zu entrichten. Ich
mußte deswegen wohl zwei Stunden lang sitzen bleiben, bis
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ein ehrlicher Mann kam, der die Gebühr um Gottcswillen
für mich darlegte. Derselbe muß mir aber sonst Niemand,
als ein Henker gewesen sein. Denn der Zöllner sagte zu
ihm: - „Wie dünkt Euch, Meister Christian! getraut Ihr
Euch wohl an diesem Kerl einen zeitlichen Feierabend zu
machen?" „Ich weiß cs nicht! antwortete Meister Chri¬
stian, „ich habe meine Kunst noch nicht an den Pilgern
versucht, wie an Eures Gleichen, den Zöllnern!" Dave»
kriegte der Zöllner eine lange Nase; ich aber trollte fort
auf Zürich zu, wo ich auch erst mein Schreiben zurück
auf Schaffhausen bestellte, weil mir nicht geheuer beider
Sache war.

Das vierzehnte Kapitel.

Simpler possierliche Sachen bringt vor,
Welche nur glaubt ei» einfältiger Thor.

Damals erfuhr ich, daß Einer nicht in der Welt fort
kommt, der kein Geld bat, wenn gleich er dessen zu seines
Lebens Unterhalt gern entbehren wollte. Andere Pilger,
die Geld hatten und auch nach Einstcdeln wollten, saßen zu
Schiffe und ließen sich die See hinauf führen; dahingegen
mußte ich durch Umwege zu Fuße fort tanzen, und zwar
keiner andern Ursache halber, als weil ich den Fergen nicht
zu bezahlen vermochte. 2ndcß ließ ich mich solches mit
nichtcn anfechtcn, sondern machte desto kürzere Tagereisen
und nahm mit allen Herbergen fürlieb, wie sie mir eben



! anstandcn, und hätte ich auch in einem Beinhäusel über-
l nachten sollen. Wenn mich aber irgendwo ein Vorwitziger

meiner Seltsamkeit wegen aufnahm, um etwas Wunderliches
von mir zu hören, so behandelte ich denselben, wie er es
haben wollte, und erzählte ihm allerhand Storgcn, die ich
hin und wieder auf meinen weiten Reisen gesehen, gehört
und erfahren zu haben oorgab. Ich schämte mich auch gar
nicht der Einfälle, Lügen und Grillen der alten Schriftsteller

i und Dichter vorzubringcn und sic für eine Wahrheit darzu-
l geben, als wenn ich selbst überall mit und dabei gewesen

wäre, wie zum Beispiel: ich hatte ein Geschlecht der Poli¬
tischen Völker gesehen, welche Thybier genannt werden, und

l die in dem einen Auge zwei Augapfel und in dem andern
i das Bildniß eines Pferdes haben, und bewies solches mit
i dem Zeugnisse des Philarchus. Ich war bei dem Ursprünge
? des Flusses Ganges, bei den Astomicrn gewesen, die weder

essen noch Mäuler haben, sondern nach dem Zeugnisse des
,> Plinius allein durch die Nase vom Geruch sich ernähren;

desgleichen bei den bithnischcn Weibern in Schthieu, und
bei Len Tribaleru in Jllyrien, die zwei Augapfel in jedem
Auge haben, maßen solches Apollonidcs und Hcsigouus be¬
zeugen. Ich hatte vor etlichen Jahren mit den Einwohnern
des Berges Milus gute Bekanntschaft gehabt, welche, wie
Megastcncs sagt, Füße haben, wie die Füchse, und an jedem
Fuße acht Zehen. Bei den Troglodhtcn, die gegen Nie¬
dergang hin wohnhaftig sind, hatte ich mich auch eine Weile
aufgchaltcn, welche, wie Crefias bezeugt, weder Kopf noch
Hals, sondern Augen, Mund und Nase auf der Brust ste¬
hen haben. Nicht weniger hatte ich bei den Mvnoskclcn
oder Skivpodcn verweilt, die nur einen Fuß haben, mit
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dem sie den ganzen Leib Nor Regen und Sonnenschein be¬

schirmen, und die dennoch mit solch einem einzigen großen I

Fuße einen Hirsch überlaufen können. Ich hatte gesehen I

die Anthropophagcn in Schthicn und die kassier in Indien, '

die Mcnschcnsieisch fresse»; ferner die Andabarcr, die mit

zugcthancn Augen streiten und in den Haufen schlagen;

die Agriophancr, die der Löwen und Panthcrthiere Fleisch

fressen; die Arimphccr, welche unter den Bäumen ohne alle

Verwahrung sicher hinein schlafen; die Bactrianer, welche

so mäßig leben, daß bei ihnen kein Laster verhaßter ist, als

das Fressen und Saufe»; die Samojeden, welche hinter ;

Moskau unter dem, Schnee wohnen; die Insulaner im per-

fischen Meerbusen wie zu Ormus, die wegen der großen -

Hitze im Wasser schlafen; die Grönländer, deren Weiber

Hosen tragen; die Pcrbeten, welche Alle diejenigen, die

über fünfzig Jahre leben, schlachten und ihren Göttern

opfern; die Indianer hinter der Maghellanischcn Straße, ;

am stillen Meere, deren Weiber kurze Haare, die Männer ;

selbst aber lange Zöpfe tragen; die Condcer, die sich von !

Schlangen ernähren; die Undcntschen hinter Licfland, die ^
sich zu gewissen Zeiten des Jahres in Wehrwölfc vcrwan- !

dein; die Gapier, welche ihre Alten »ach erlangtem sieben-

zigstem Jahre mit Hunger hinrichtcn; die schwarzen Tarta-

ren, deren Kinder ihre Zähne mit auf die Welt bringen;

die Gctcn, welche alle Dinge, auch die Weiber gemeinschaft¬

lich haben; die Himatopvdcn, welche auf der Erde kriechen,

wie die Schlangen; die Brasilianer, welche die Fremden

niit Weinen, und die Mosinckcn, welche ihre Gäste mit

Prügeln empfangen. Ja, ich hatte auch die Selenitischen

Weiber gesehen, welche — wie Herodotus behauptet — Eier
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den, als die in Europa.

Ebenso hatte ich auch viele wunderbarliche Brunnen ge¬
sehen, wie zum Beispiel am Ursprünge der Weichsel einen,
dessen Wasser zu Steinen wird, ans denen man Häuser
baut; desgleichen den Brunnen bei Zcpusio in Ungarn,
dessen Wasser Eisen verzehrt, oder besser zu reden, cs in
einen Stoff verändert, aus dem hernach durch das Feuer
Kupfer gemacht wird, da sich der Negen in Vitriol ver¬
ändert: eben daselbst ferner einen giftigen Brunnen, dessen
Wasser, wo der Erdboden damit gewässert wird, nichts
Anderes als Wolfskraut hcrvorbringt, und welcher wie der
Mond ab- und zunimmt; ebendaselbst weiter einen Brun¬
nen, der zur Winterszeit warm, im Sommer aber nichts
als lauter Eis ist und gebraucht wird, um den Wein damit
zu kühlen. Ich hatte die zwei Brunnen in Irland gesehen,
von deren einem bas Wasser, wenn cs getrunken wird, alt

! s und grau, von dem anderen aber hübsch und jung macht;
! j ferner den Brunnen zu Aengstlen im Schweizcrlande, wcl-
! ' chcr nie läuft, als wenn das Vieh auf der Weide zur Tränke

kommt; desgleichen unterschiedliche Brunnen in Island,
wovon der eine heißes, der andere kaltes Wasser, der dritte
Schwefel, der vierte geschmolzenes Wachs hervorbringt;
weiter die Wassergraben zu Sankt Stephan gegen Sancn-
land in der Eidgenossenschaft, welche die Leute als einen
Kalender gebrauchen, weil das Wasser trübe wird, wenn es
regnen will und hingegen sich klar erzeigt, wenn schönes
Wetter obhanden ist; nicht weniger den Schändlebach bei
Obernähenhcim im Elsaß, welcher nicht eher fließt, es solle
denn ein großes Unglück, als Hunger, Sterben oder Krieg
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Arkadien, der Alexander den Großen um's Leben'brachte;
die Wasser zn Sibaris, welche die grauen Haare wieder
schwarz machen; die Suessanischen Wasser bei den Weibern
auf der Insel Emaria, welche Grieß und Stein vertreiben;
die zu Clhtnmnus, in denen die Ochsen weiß werden, wenn
man sie damit badet; die zu Solennio, welche die Wunde»
der Liebe heilen; ebenso den Brunnen Aleos, wodurch das
Feuer der Liebe entzündet wird; den Brunnen in Persien,
aus welchem lauter Oel, und einen unfern vonKronweissen-
burg, aus dem nur Karchsalbe und Wagenschmiere quillt;
ferner die Wasser auf der Insel Naros, in denen man sich
kann betrunken trinken; den Brunnen Arcthusa, in welchem
lauter Zuckcrwasser fließt. Auch wußte ich alle berühmten
Seen, Sümpfe, Lachen, Pfützen und Pfuhle zu beschreiben,
wie zum Beispiel den Sec bei Zirknitz in Kärnthen, dessen
Wasser zwei Ellen lange Fische hintcrläßt, welche alsdann
gefangen, von den Bauern Lesaamt, abgcmählt und einge-
erntct werden; auf den Herbst aber wird dieser See von
sich selbst wieder achtzehn Ellen tief mit Wasser angefüllt,
welches den künftigen Frühling abermals eine solche Menge
Fische zum Besten gicbt. Ich kannte das todte Meer in
Judäa; den See Leomondo in der Landschaft Lemnos, wel¬
cher vierundzwanzig Meilen lang ist und unter vielen anderen
auch eine schwimmende Insel hat, die mit Vieh und Allein,
was auf ihr ist, vom Winde hin und her getrieben wird.
Ich wußte zu sagen von dem Fcdersee in Schwaben, vom
Bodcnkce bei Konstanz, vom Pilatussce auf dem Berge
Fractmont, vom Camarinasee in Sicilicn, vom Bebeidcsce
in Thessalien, vom Gigno in Lydia, vom Matrotis in
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Aegypten, vom Stymphalis in Arkadien, vom Laskonius
in Bythinicn, vom Jkomcdcs in Aethiopien, vom Thcspro-
tius in Ambratien, vom Trasimenus in Uinbricn, vom
Meotis in Scythien und voir vielen anderen mehr.

So hatte ich auch alle namhaften Flüsse in der Welt
gesehen, als: den Rhein und die Donau in Deutschland,
die Elbe in,Sachsen,die Moldau in Böhmen, 'den Inn in
Bayern, die Wolga in Rcussen, die Themse in England,
de» Tajo in Spanien, den Amphyssus in Thessalien, den
Nil in Aegypten, den Jordan in Judäa, den Hippcmis in
Scythien, den Bragrada in Afrika, den Ganges in Indien,
den Rio de la Pläta in Amerika, den Eurotas in Lakonien,
den Euphrat in Mesopotamien, die Tiber in Italien, den
Cidnus in Cillcien, den Achelous zwischen Actolicn und
Akarnanicn, den Boristhcnes in Thracicn und den Sabba-
ticus in Syrien, der nur sechs Tage fließt und den sieben¬
ten Tag jedesmal verschwindet; desgleichen in Sicilicn
einen Fluß, in welchem nach dem Zeugnisse des Aristoteles
die erwürgten und erstickten Vögel und Thicre wieder leben¬
dig werden; sodann auch den Gallus in Phrygicn, welcher
nach des Ovidius Meinung unsinnig macht, wenn man aus
ihm trinkt. Ich hatte auch des Plinius Brunnen zu
Dvdvna geschaut und durch einen Versuch selbst befunden,
daß sich die brennenden Kerzen auslöschcn, die ausgclöschten
hingegen sich anzünden, wenn man sie daran hält. Ebenso
war ich bei dem Brunnen zu Apollonia gewesen, des Nym-
phäus Becher genannt, ^welcher denen, die daraus trinken,
wie Theopompus meldet, alles Unglück zu verstehen gicbt,
das ihnen noch begegnen wird.

Gleichermaßen wußte ich auch von anderen wunderbar-



lichen Dingen in der Welt aufzuschneidcn, wie znm Beispiel
von den Calaminischen Wäldern, die sich von einem Orte
zum anderen treiben lassen, wohin man sie nur imprer habe»
will. Nicht weniger war ich in dem Ciminischcn Walde ge¬
wesen, allmo ich meine» Pilgerstab nicht in die Erde stecke?
durfte, weil Alles, was dort in die Erde kommt, stracks
einwurzelt, also daß man cs nicht wieder Herauskriegen
kann, sondern es geschwind zu einem großen Baume wird.
So hatte ich auch die zwei Wälder gesehen, deren Plimus
gedenkt, welche bisweilen dreieckig, bisweilen viereckig und
bisweilen stumpf sind; nicht weniger den Felsen, den man
zu Zeiten mit einem Finger, bisweilen aber mit keiner noch
so großen Gewalt bewegen kann.

Mit einem Worte, ich wußte von seltsamen und ver-
wundcrungswürdigen Sachen nicht allein etwas daher zu
lügen, sondern ich hatte Alles selbst mit meinen eigenen
Augen gesehen, und sollten cs auch berühmte Gebäude, als
etwa: die sieben Wunderwerke der Welt, der Babylonische
Thurm und dergleichen Sachen mehr gewesen sein, die schon
vor vielen hundert Jahren abgcgangcn sind. Und ebenso
machte ich cs auch, wenn ich von Thiercn, Vögeln, Fischen
und allerhand Erdgcwächsen zn reden kam, um meinen
Becherbergcrn, die solches begehrten, die Ohren damit zu
krauen. Wenn ich aber verständige Leute vor mir hatte,
so hieb ich bei weitem nicht so weit über die Schnur. Und
so brachte ich mich denn nach Einstedeln, verrichtete dort

meine Andacht und begab mich gegen Born zu, nicht allein
um auch diese Sadt zu besehen, sondern auch von dannen
durch Savoyen nach Italien zu gehen.



Das fünfzehnte Kapitel.

Simpler sicht ein Gespenst eins einem Schloß,
Das ihn sehr ängstigt und die Furcht macht groß.

Es glückte mir ziemlich auf dem Wege, weil ich überall
treuherzige Leute fand, die mir von ihrem Ueberilufse so¬
wohl Herberge als Nahrung gern mittheiltcn, und das um
so diel lieber, weil sie sahen, daß ich nirgends Geld weder for¬
derte noch annahm, wenn 'gleich man mir nur einen oder
zwei Aenstcr geben wollte. Zn der Stadt sah ich eine»
sehr jungen ^wohlgeputztcn Menschen sichen, um welchen
etliche Kinder hcrumliefen, die ihn Vater nannten, wes¬
wegen ich mich höchlich.verwundern mußte)' denn ich wußte
roch nicht, daß solche Söhne darum so jung heirathen,
damit sic desto eher Staatspcrsonen abgcbcn und desto
früher auf die Statthalterschaften gesetzt werden möchten.
Dieser sah mich vor etlichen Thürcn betteln, und da ich
mit einem tiefen Bücklinge — denn einen Hut konnte ich
vor ihm nicht abziehen, weil ich barhäuptig ging — bei
ihm vorüber wandern wollte, ohne daß ich, dem unverschäm-
lcn Bettlerbrauchc mancher Pilger nach, ihn auf der Gasse
angclaufcn hätte, griff er in de» Sack und sagte: „Ha!
warum forderst du mir denn keine Almosen ab? Siche
hier, da hast du auch einen Lutzcr!" Ich antwortete:
.Herr! ich konnte mir leicht cinbilden, daß Er kein Brod
bei sich trägt, darum habe ich Ihn auch nicht bemüht; über¬
dies trachte ich auch nicht nach Geld, weil de» Bettlern
solches zu haben nicht gebührt." Indessen sammelte sich

Lolksroman. VI. 7
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ein Umstand von allerhand Personen mn mich, wessen ich
denn schon wohl gewohnt war. Jener aber antwortete
mir! „Du magst mir wohl ein stolzer Bettler sein, wen»
du das Geld verschmähst!" „Nein, Herr!" sagte ich, „Er
beliebe nur zn glauben, daß ich dasselbe darum verachte,
damit cS mich nicht stolz mache» soll." Er fragte: „Wo
willst du denn aber Herbergen, wenn du kein Geld hast?"
Ich antwortete: „Wenn mir Gott und gute Leute ver¬
gönnen, unter diesem Schoppen meine Ruhe zu nehmen,
deren ich jetzt trefflich wohl bedarf, so bin ich schon versorgt
und wohl zufrieden." Darauf sagt er: „Wenn ich wüßte,
daß du keine Läuse hättest, so wollte ich dich beherbergen
und in ein gutes Bette legen." Ich hingegen antwortete:
ich hätte zwar eben so wenig Läuse als Heller, wüßte aber
gleichwohl nichts ob es mir rathsam wäre, in einem Bette
zu schlafen, weil mich solches verleckern und von meiner
Gewohnheit, hart zu leben, abzieheu möchte. Inzwischen
kam noch ein feiner und reputirlicher alter Herr daher, zn
dem sagte der Junge : „Schaut um Gottes willen einen
anderen Diogenes Chnicus!" „Ei, ei! Herr Vetter!"
sagte der Alte, „was redet Ihr! hat er denn schon Jeman¬
den angebellt oder gebissen? Gebt ihm dafür ein Almosen
und laßt ihn seines Weges gehen!" Der Junge antwor¬
tete: „Herr Vetter! er will kein Geld und auch sonst
nichts annehmcn, was ich ihm Gutes thun will." Darauf
erzählte er dem Alten Alles, was ich geredet und gctha»
hatte. „Ha!" sagte der Alte, „viel Köpfe, viele Sinne!"
Er gab darauf seinen Dienern Befehl, mich in ein Wirths-
haus zu führen und dem Wirthe gutzusprcchcn für Alles,
was ich selbige Nacht über verzehren würde. Der Junge



aber schrie mir nach, ich sollte bei Leib und Leben morgen
früh wieder zn ihm kommen, er wollte mir eine kalte Küche
mit auf den Weg geben.

Also entrann ich ans meiner Umgebung, wo man mich
mehr gehetzt hatte, als ich beschreiben kann. Ich kam aber
aus dem Fegefeuer in die Hölle; denn das Wirthshaus stack
voller trunkener und toller Leute, die mir mehr Dampf an-
thatcn, als ich »och jemals auf meiner Pilgerschaft erfahren
hatte. Jeder wollte wissen, wer ich wäre. Der Eine sagte,
ich wäre ein Spion oder Kundschafter; der Andere be¬
hauptete, ich wäre ein Wiedertäufer; der Dritte hielt mich
für einen Narren; der Vierte schätzte mich für einen heiligen
Propheten; die Allermeisten aber glaubten, ich wäre Ver¬
ewige Jude, wovon ich bereits oben Meldung gethan habe;
also daß sie mich beinahe dahin brachten, aufzuwciscn, daß
ich nicht beschnitten wäre. Endlich erbarmte sich der Wirth
über mich, riß mich von ihnen hinweg und sagte: „Laßt
mir den Mann ungcheiet; ich weiß nicht, ob er oder Ihr
die größten Narren seid I" Und damit ließ er mich schla¬
fen führen.

Den folgenden Tag verfügte ich mich vor das Haus
des jungen Herrn, um das versprochene Frühstück zn em¬
pfangen. Der Herr war zwar nicht daheim; doch kam seine
Frau mit ihren Kindern herunter, vielleicht um meine Selt¬
samkeit zn sehen, wovon ihr der Mann gesagt haben mochte.
Ich verstand gleich aus ihrem Gespräche — gleichsam als
ob ich cs hätte wissen müssen — daß ihr Mann beim
Senate wäre und nnbezweifeltc Hoffnung hätte, denselben
Tag die Stelle eines Landvogtes oder Landamtmannes zu
bekommen. Ich sollte, sagte sie, nur noch ein wenig ver-

7 *
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ziehen, er würde bald wieder daheim sei». Während wir
nun so mit einander redeten, trat er die Gasse dort her und

sah meinem Bedünken nach bei weitem nicht so lustig aus,
als gestern Abends. Sobald er unter die Thürc kam,
sagte sein Weiblcin zu ihm: „Ach, Schatz! was seid Ihr
geworden?" Er aber lies die Stiege hinauf und antwortete
ihr nur im Vorübergehcn: „Ein Hundsfott bin ich ge¬
worden!" Da dachte ich bei mir: hier wird cs für dies¬
mal schlechten guten Willen setze»! Ich schlich deswegen
allgemach von der Thüre hinweg; die Kinder aber folgten
mir nach, sich über mich genug zu verwundern; denn es gesellten
sich noch andere dazu, welchen sie mit großen Freuden rühm¬
ten, was ihr Vater für ein Ehrenamt bekommen hätte.
„Ja," sagten sie zu jeglichem Kinde, das zu ihnen kam,
„unser Vater ist ein Hundsfott geworden!" Ich mußte
über diese Einfalt und Thorhcit lachen.

Da ich nun merkte, daß es mir in den Städten bei
weitem nicht so wohl erging, als auf dem Lande, so setzte
ich mir vor, auch in keine Stadt mehr zu kommen, wenn cs
anders irgendwie möglich sein könnte, dieselbe zu umgehen.
Also behalf ich mich auf dem Lande mit Milch, Käse, Zie¬
ger, Butter und etwa» ein wenig Vrod, das mir der Land-
mann mitthciltc, bis ich beinahe die Savohische Grenze
überschritten hatte. Einstmals wadete ich in derselbe»
Gegend im Kothe daher, bis über die Knöchel, da cs eben
regnete, als wenn man cs mit Kübeln herunter gegossen
hätte, und wandelte gegen einen adeligen Sitz zu. Als ich
mich selbigem Hause näherte, sah mich zu allem Glück der
Schloßhcrr gleich selbst. Dieser ücrwundertc sich nicht allein
über meinen seltsamen Auszug, sondern auch über meine
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Geduld; und weil ich in solchem starken Rcgcnwettcr nicht
einmal unterznstehen begehrte, ungeachtet ich daselbst Ge¬
legenheit genug dazu hatte, so hielt er mich beinahe für
einen reinen Narren. Jedoch schickte er einen von seinen
Dienern herunter, ich weiß nicht, ob cs ans Mitlcidcn oder
aus Vorwitz geschah, der sagte: sein Herr begehre zu wissen,
wer ich sei? und was es zu bedeuten habe, daß ich so in
dem grausamen Regcnwettcr um sein Haus da hcrumgehc?

Ich antwortete: „Mein Freund! sagt Eurem Herrn
wieder, ich sei ein Spielball des wandelbaren Glückes, ein
Beispiel der Veränderung und ein Spiegel der Unbcständig-

> keit deS menschlichen Wesens. Daß ich aber so im Ungc-
! Witter daher wandele, bedeute nichts Anderes, als daß mich,
- seitdem es zu regnen angefangen, noch Niemand zur Her-
1 berge eingenommen habe." Als solches der Diener seinem
! Herrn wieder hinterbrachte, sagte derselbe: „Dies sind
! keine Worte eines Narren; zudem ist cs gegen die Nacht
' hin und solch ein elendes Wetter, daß man keinen Hund
'hinaus jagen sollte!" Er ließ mich deswegen in sein

Schloß und in die Gestndcstube führen, allwo ich meine
Füße wusch und meine» Rock wieder trocknete.

Dieser Kavalier nun hatte einen Kerl, der war sein
Schaffner, seiner Kinder Lehrmeister und zugleich sein
Schreiber, oder wie diese ,Leute jetzt heißen wollen, sein
Secretär. Derselbe verhörte mich: woher? wohin? wes
Landes? und wes Standes? Ich bekannte ihm Alles, wie
»leine Sache beschaffen war, wo ich nämlich haushäblich und
auch als ein Einsiedler gewohnt hätte, und daß ich nunmehr.
Willens wäre, die heiligen Ocrter hin und wieder zu be¬
suchen. Solches Alles hintcrbrachte er seinem Herrn wie-
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Verum, u»d dieser ließ mich deswegen bei dem Nachtessen
an seine Tafel setzen, wo ich denn nicht übel bewirthet wurde
und, auf des Schloßhcrrn Begehren, Alles wiederhole»
mußte, was ich zuvor seinem Schreiber von meinem Thun
und Wesen erzählt hatte. Er fragte auch allen Einzelhei¬
ten so genau nach, als wenn er ebenfalls dort zu Hause ge-
wesen wäre. Und als man mich schlafen führte, ging er
selbst mit dem Diener, der mir vorlcuchtcte, und führte mich
in ein so wohlgcrüstctcsGemach, daß auch ein Graf darin
hätte fürlicb nehmen können. Ucber diese allzu große Höf¬
lichkeit verwunderte ich mich nicht wenig, und ich konnte mir
nichts Anderes cinbildcn, als er thäte solches gegen mich
aus lauter Andacht, weil ich, meiner Einbildung nach, das
Ansehen eines gottseligen Pilgers hätte. Aber cs stack ein
anderes One dahinter; denn da er mit dem Lichte und sei- -
ncm Diener unter die Thüre kam, ich mich auch bereits nie- !
dergelegt hatte, sagte er: „Nun wohlan, HcrrSimplicius!
Er schlafe wohl! Ich weiß zwar, daß Er kein Gespenst zn '
fürchten Pflegt; aber ich versichere Ihn, daß diejenigen,
welche in diesem Zimmer geben, sich mit keiner Karbatsche
verjagen lassen!" Damit schloß er das Zimmer zu und
ließ mich in Sorgen und Acngstcn liegen.

Ich dachte hin und her und konnte lange nicht ersinnen,
woher mich dieser Herr erkennen mußte, oder doch gekannt
haben möchte, daß er mich so eigentlich mit meinem vorigen
Namen nannte. Aber nach langem Nachdenken fiel mir
endlich ein, daß ich einstmals, nachdem mein Freund nnd
Hcrzbruder gestorben, im Sauerbrunnen mit etlichen Kava¬
lieren und Studenten von den Nachtgeisternzn reden ge¬
kommen war. Unter diesen hatte» zwei Schweizer, die
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Gebrüder gewesen, Wunders erzählt, welcher Gestalt es-in
ihres Vaters Hause nicht nur bei Nacht, sondern auch oft
bei Tage spuke. Ich hatte denselben Widerpart gehalten
,md mehr als zu vermessen behauptet, daß derjenige, wel¬
cher sich vor Nachtgeistern fürchte, sonst ein feiger Tropf sei.
Darauf hatte sich der Eine von ihnen weiß angezvgen sich bei
dcrNacht in mcinZimmcr geschlichen und angcfangcn, zu rum¬
peln, in der Meinung, mich zu ängstigen und alsdann, wen»
ich mich entsetzen und aus Furcht still liegen bleiben würde,
mir das Dcckbettc zu nehmen, nachgchends aber, wenn der
Possen solcher Gestalt abgche, mich schrecklich zu foppen und
also meine Vermessenheit zu strafen. Aber wie dieser Kerl
aiifing, sein Wesen zu treiben, also daß ich darüber er¬
wachte, wischte ich plötzlich aus dem Bette und ertappte von
Ungefähr eine Karbatschte, kriegte auch gleich den Geist
beim Flügel und sagte: „Holla, Kerl! wenn die Geister
weiß gehen, so Pflegen die Mägde, wie man sagt, zu Wei¬
bern zu werden; aber hier wird der Herr Geist wohl irre
gegangen sein!" Damit schlug ich tapfer zu, bis er sich
endlich von mir entriß und die Thürc traf.

Da ich nun au diese Historie dachte und dazu meiues
Gasthcrrn letztere Worte betrachtete, so konnte ich mir un¬
schwer einbilden, wie viel die Glocke geschlagen hatte. Ich
sagte zu mir selber: „Haben sie von den fürchterlichen Ge¬
spenstern in ihres Vaters Hause die Wahrheit gesagt, so
liegst du ohne Zweifel in eben demjenigen Zimmer, in
welchem sic am allerärgsteu poltern. Haben sie dagegen
nur für die Langeweile aufgcschnittcn,so werden sie dich
gewißlich wiederum karbatschen lassen, daß du eine Weile
daran zu verdauen haben wirst." Mit solchen Gedanken
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stand ich auf, in der Meinung, irgendwo zum Fenster hin¬

aus zu springe». Es war aber überall mit Eisen sowohl

vergittert, daß mir cs unmöglich üüs Werk zu setzen war.

Und was das Allcrärgstc war, so hatte ich auch kein Gewehr,

ja äufs Acußcrste nicht einmal meinen kräftigen Pilgerstab

bei mir, mit welchem ich mich auf den Nothfall schon trefflich

hätte wehren wollen. Ich legte mich deswegen wieder iikö

Bette, wiewohl ich nicht schlafen konnte, mit Sorgen und

Angst erwartend, wie mir diese herbe Nacht gedeihen würde.

Als cs nun um Mitternacht ward, öffnete sich die Thüre,

wiewohl ich inwendig wohl verriegelt hatte. Der Erste,

welcher hincintrat, war eine ansehnliche und gravitätische

Person, mit einem langen weißen Barte, auf die altcrthüm-

liche Manier mit einem langen Talar bekleidet-, der von

weißem Atlas, mit goldenen Blumen besetzt und mit Gemt

gefüttert war. Ihm folgten drei ebenfalls ansehnlichc

Männer. Und indem diese cingingcu, wnrde das-ganze

Zimmer so-hell, als wenn sie Fackeln mit sich gebracht hät¬

ten, obwohl ich eigentlich kein Licht, oder sonst etwas der¬

gleichen sah. Ich steckte die Schnauze unter die Decke und

behielt nichts haußcn als die Augen, gerade wie ei» er¬

schrockenes und furchtsames MäuSlciu, das da in seiner

Höhle sitzt und aufpaßt, um zu sehen, ob cs plasy sei oder

nicht, hervor zu kommen. Die Männer hingegen traten

vor mein Bette und beschauten mich wohl, und ich meincs-

thcils sie ebenfalls. Als solches eine gar kleine Weile ge¬

währt hatte, traten sic mit einander in eine Ecke des Zim¬

mers, hoben eine steinerne Platte auf, womit der Drt besetzt

war, und langte» dort alle Zubehöre heraus, die ein Bar¬

bier zu gebrauchen Pflegt, wenn er Jemanden den Bart
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putzt. Mit solchen Werkzeugen kamen sie wieder zu mir,
setzten einen Stuhl in die Mitte des Zimmers, und gaben
mit Winken und Deuten zu verstehen, daß ich mich ans dem
Bette begeben, auf den Stuhl setzen und mich von ihnen
barbiere» lassen sollte. Da ich indcß still liegen blieb, so
griff der Vornehmste von ihnen selbst an das Dcckbcttc, um
dasselbe anfzuhcbcn und mich mit Gewalt ans den Stuhl
zu setzen. Da kann sich wohl Jeder denken, wie mir die
Katze den Nucken hinauf gelaufen ist. Ich hielt aber die
Decke fest und sagte: „Ihr Herren! was wollt Ihr? Was
habt Ihr mich zu schecrcn? Ich bin ein armer Pilger, der
sonst nichts als seine eigenen Haare hat, um damit seinen
Kopf vor Regen, Wind und Sonnenschein zu beschirmen.
Zudem sehe ich Euch auch für kein Schecrcrgcsindel an.
Darum laßt mich ungeschoren!" Darauf antwortete der
Vornehmste unter den Männern: „Wir sind freilich Erz-
schecrcr, aber du kannst uns helfen, und du mußt uns auch
zu helfen versprechen, wenn du anders ungeschoren bleiben
willst." Ich entgegnete ihm: „Wenn Eure Hülfe in mei¬
ner Macht steht, so verspreche ich Alles zu thun, was mir
möglich und zu Eurer Hülfe Vonnöthen sein wird. Ihr
werdet mir deswegen nur sagen, wie ich Euch helfen soll."
Hierauf sagte der Alte: „Ich bin des jetzigen Schloßherrn
Urahne gewesen, und habe mit meinem Vetter vom Ge¬
schlecht«: N. um zwei Dörfer N. N., die er rechtmäßig inne
hatte, einen unrechtmäßigen Hader angefangcn und durch
Arglist und Spitzfindigkeit die Sache dahin gebracht, daß
diese drei Männer hier zu unseren willkürlichen Richtern
erwählt wurden, welche ich sowohl durch Verheißungen als
durch Drohungen dazu bewegte, daß sie mir die bcmeldcten
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beiden Dörfer zucrkannten. Darauf fing ich an, selbige
Unterthane» dergestalt zu schccrcn, zu schröpfen und zu
zwacken, daß ich ein merkliches Stück Geld zusannncnbrachtc.
Solches nun liegt in jener Ecke und ist bisher mein Schccr-
zeug gewesen, damit mir meine Schccrcrei wieder vergolten
werden soll. Wenn nun dieses Geld wieder unter die
Menschen kommt— denn die beiden Dorfschaftcn sind gleich
nach meinem Tode wieder an ihre rechtmäßigen Herren ge¬
langt — so ist mir so weit geholfen, als du mir helfen
kannst, wenn du nämlich diese Beschaffenheit meinem Urenkel
erzählst. Und damit derselbe dir desto besseren Glauben
znstclle, so laß dich morgen in den sogenannten grünen
Saal führen, da wirst du mein Konterfei finden. Vor
demselben erzähle ihm dann, was du von mir gehört hast."
Als er solches vorgcbracht hatte, streckte er mir die Hand
dar und begehrte, ich sollte ihm mit gegebener Handtreue
versichern, daß ich solches Alles verrichten wollte. Weil
ich nun aber vielmals gehört hatte, daß man keinem Geiste
die Hand.geben sollte, so streckte ich ihm den Zipfel von
dem Betttuchc dar. Das brannte alsobald hinweg, so weit
er es in die Hand kriegte. Die Geister aber trugen ihre
Scheerwcrkzeuge wieder an den vorigen Ort, deckten den
Stein wieder darüber, stellten auch den Stuhl hin, wo er
zuvor gestanden hatte, und gingen nach einander wieder
zum Zimmer hinaus. Indessen schwitzte ich, wie ein Bra¬
ten beim Feuer, und war doch noch so kühn, in solcher Angst
cinzuschlafen.
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Das sechzehnte Kapitel.

Simpler nun aus dem Schloß wieder abscheidct.
Wird mit einem Rock vim Dukaten bekleidet.

Es war schon ziemlich lange Tag gewesen, als der

Schloßhcrr mit seinem Diener wieder vor mein Bette kam

„Wohlan, Herr Simplicins l" sagte er, ,,wic hat cs Ihm

heute Nacht zugeschlagen? Hat Er keine Karbatsche von-

nöthen gehabt?" „Nein, mein Herr!" antwortete ich,

„diejenigen, welche hierin zn wohnen pflege», bedürfen dessen

nicht, wie derjenige, welcher mich im Sauerbrunnen foppen

wollte." „Wie ist es aber abgegangen?" fragte er weiter:

„Fürchtet Er sich noch nicht vor den Geistern?" Ich

antwortete: „Daß es ein kurzweiliges Ding um die Geister

sei, das werde ich nimmermehr sagen; daß ich sie aber

darum eben fürchte, das werde ich nimmermehr zugestchen.

Wie es jedoch abgegangcn ist, das bezeugt zum Thcil dieses

mbrannte Betttuch, und ich werde cs dem Herr» ausführ¬

licher erzählen, sobald er mich nur in seinen grünen Saal

führt, allwv ich ihm des vornehmsten Geistes, welcher bis¬

her hierin gegangen ist, wahres Konterfei weisen soll." Er

sah mich mit Verwunderung an und konnte sich leicht ein-

bilden, daß ich mit den Geistern geredet haben mußte, weil

ich nicht allein vom grünen Saale zu sagen wußte, den ich

sonst noch nie von Jemanden hatte nennen hören, sondern

weil auch das verbrannte Betttuch solches bezeugte. So

glaube er denn nun, sagte er, was ich ihm ehemals im

Sauerbrunnen erzählt hätte. Ich antwortete: „Wozu be-
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darf ich des Glaubens, wenn ich ein Ding selbst weiß und
erfahren habe?" „Ja," sagte er weiter, „tausend Gulden
wollte ich darum schuldig sein, wenn ich dieses Kreuz aus
dem Hause hätte!" Ich entgcguete: „Der Herr gebe sich
nur zufrieden; Er wird davon erledigt werden, ohne daß cs
Ihm einen Heller kosten soll; ja, Er wird noch Geld dazu
empfangen!"

Mithin stand ich auf, und wir gingen stracks mit ein¬
ander dem grünen Saale zu, welcher ein Lustzimmer und
zugleich eine Kunstkammer war. Untcrweges kam des
Schloßhcrrn Bruder au, den ich im Sauerbrunnen gekar¬
batscht hatte; denn sein Bruder hatte ihn meinetwegen von
seinem Sitze, der ungefähr zwei Stunden von dannen lag,
eilends holen lassen. Weil nun derselbe ziemlich mürrisch
aussah, so besorgte ich, er möchte etwa auf eine Rache be¬
dacht sein. Jedoch bezeigte ich im Geringsten keine Furcht,
und als wir in den gedachten Saal kamen, sah ich unter an¬
deren kunstreichen Gemälden und Altcrthümcr» eben das¬

jenige Konterfei, welches ich suchte. „Dieser," sagte ich zu
den beiden Gebrüdern, „ist Euer Urahne gewesen und hat
dem Geschlechte von N. zwei Dörfer, nämlich N. und N.,
unrechtmäßiger Weise abgcdruugen, welche Dörfer aber
jctzund ihre rechtmäßigen Herren wieder inne haben. Von
denselben Dörfern hat Euer Urahne ein namhaftes Stück
Geld erhoben und es noch bei seinen Lebzeiten in jenem
Zimmer, in welchem ich heute Nacht gebüßt, was ich ehe¬
mals im Sauerbrunnen mit der Karbatsche begangen habe,
cinmauern lassen, weswegen er denn sammt seinen Helfern
bisher an hiesigem Hause sich so schrecklich erzeigt bat."
Wollten sie nun, sprach ich weiter, daß er zur Ruhe komme
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und das Haus hinfort geheuer sei, so möchten sie das Geld
erheben und es so anlegen, wie sie vermeinten, daß sie cS
gegen Gott verantworten könnten. Ich für meine Person
wollte ihnen weisen, wo es läge, und alsdann in Gottes
Namen meinen Weg weiter suchen. Weil ich nun hinsicht¬
lich der Person ihres Urahnen und wegen der beiden Dörfer
die Wahrheit geredet hatte, so dachten sie wohl, ich würde
des verborgenen Schatzes halber auch nicht lügen. Sie
verfügten sich deswegen mit mir wiederum in mein Schlaf¬
zimmer, woselbst wir die steinerne Platte.aufhoben, unter
welcher die Geister das Schccrerzcughervvrgcnommenund
wieder hineingesteckt hatten. Wir fanden jedoch nichts An¬
deres, als zwei irdene Häfen, welche noch ganz neu schienen,
»nd von denen der eine mit rothcm, der andere hingegen
mit weißem Sande gefüllt war. Die beiden Brüder ließen
deswegen die gefaßte Hoffnung, dieses Orts einen Schatz
zu fischen, allerdings fallen. Ich aber verzagte darum noch
nicht, sondern freute mich, dermalen die Gelegenheit zu ha¬
ben, daß ich versuchen könnte, was dcr wundcrbarlichc Theo-
lchrastus Paracelsus im neunten Theile seiner Schriften,
nämlich der geheimen Wcltweishcit, von der Umwandclnng
der verborgenen Schätze schreibt. Ich wandcrte deswegen
mit den beiden Häfen und den in ihnen enthaltenen Stoffen
in die Schmiede, welche der Schloßhcrr im Vorhofe des
Schlosses stehen hatte, setzte sic iu's Feuer und gab ihnen
ihre gebührende Hitze, wie man sonst zu verfahren pflegt,
wenn man Metall schmelzen will. Und nachdem ich cs nun
von sich selbst wieder hatte erkalten lassen, fanden wir in
dem einen Hafen eine große Masse Dukaten-Gold,in dem
andern aber einen Klumpen vicrzehnlöthigcs Silber, und
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wir konnten also nicht wissen, was cs eigentlich für Münze
gcwescn'war. Bis wir nun mit dieser Arbeit fertig wur¬
den, kam der Mittag herbei. Bei diesem Imbiß wollte
mir nicht allein weder Essen noch Trinken schmecken, son¬
dern cs wurde mir auch so übel, daß man mich zu Bette
bringen mußte, und ich weiß nicht, ob die Ursache davon
war, daß ich mich etliche Tage zuvor im Rcgcnwetter gar
unbescheiden abgemartcrt, oder daß mich in der vcrwichcnen
Nacht die Geister so erschreckt hatten.

Ich mußte wohl zwölf Tage lang das Bette hüten und
hätte, ohne zu sterben, nicht kränker werden können. Eine
einzige Aderlässe bekam mir trefflich neben der guten Ab¬
wartung, die ich empfing. Unterdessen hatten die beiden
Gebrüder ohne mein Wissen einen Goldschmied holen und
die zusammen geschmolzenen Massen versuchen lassen, weil
sie sich eines Betruges besorgten. Nachdem sie nun diesel¬
ben für ächt und richtig befunden hatten, zumal sich auch ini
ganzen -Hause kein Gespenst mehr merken ließ, da wußten
sie beinahe nicht zu ersinnen, was sic mir nur nur für Ehre
und Dienst erweisen sollten; ja, sie hielten mich allerdings
für einen heiligen Mann, dem alle Heimlichkeiten unver¬
borgen, und der ihnen von Gott insonderheit wäre zugc-
schickt worden, um ihr Haus wiederum in richtigen Stand
zu setzen. Deswegen kam auch der Schloßherr selbst schier
niemals von meinem Bette weg, sondern freute sich, wenn
er sich nur mit mir unterhalten konnte. Solches währte
so lange, bis ich meine vorige Gesundheit wieder völlig er¬
langte.

Während dieser Zeit erzählte mir der Schloßherr ganz
offenherzig, daß — als er noch ein junger Knabe gewesen
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sei — ein frevelhafter Landstörzer bei seinem Herrn Vater
sich angcmcldet und versprochen, den Geist zu fragen und
dadurch das Haus von solchem Ungeheuer zu entledigen,
wie er sich denn auch zu diesem Ende in das Zimmer, in
welchem ich die Nacht hindurch hätte liegen müssen, habe
cüispcrrcn lassen. Da wären aber eben jene Geister, in
solcher Gestalt, wie sich sic beschrieben hätte, über ihn hcrgc-
wischt, hätten ihn aus dem Bette gezogen, auf einen Sessel
gesetzt, ihn seines Bcdünkens gezwackt, geschoren und etliche
Stunden lang dergestalt tribulirt und gcängstigt, daß man
ihn am Morgen halb todt dort liegend gefunden. Es seien
ihm auch Bart und Haare selbige Nacht ganz grau gewor¬
den , wiewohl er am Abende als ein dreißigjähriger Mann
mit schwarzen Haaren zu Bette gegangen sei. Daneben
gestand er mir auch, daß er mich keiner andern Ursache hal¬
ber in dieses Zimmer gelegt hätte, als um seinen Bruder
an mir zu rächen und glauben zu machen, was er vor etlichen
Jahren von diesen Geistern erzählt und ich nicht hätte
glauben wollen. Er bat mich mithin gleich um Verzeihung
und verpflichtete sich, die Tage seines Lebens mein getreuer
Freund und Diener zu sein.

Als ich nun allerdings gesund geworden war und mei¬
nen Weg weiter nehmen wollte, bot er mir die Pferde,
Kleidungen und ein Stück Geld zur Zehrung an. Weil ich
mdeß Alles rund abschlug, so wollte er mich gar nicht hin¬
weg lassen, mit der Bitte, ich möchte ihn doch nicht zum
allerundankbarstcn Menschen in der Welt machen, sondern
anss Wenigste ein Stück Geld mit auf den Weg entneh¬
me», wenn ich je in solch einem armseligen Kleide meine
Wallfahrt zu vollenden bedacht wäre. „Wer weiß," sagte
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er, „wo der Herr dessen bedarf?" Ich mußte dazu lachen

und entgcgnete ihm: „Mein Herr! cs nimmt mich Wun¬

der, wie Er mich einen Herr» nennen mag, da Er doch sieht,

daß ich mit Fleiß ein armer Bettler zu verbleiben suche!"

„Wohl," erwiderte er, „so verbleibe Er denn sein Lebtage

bei mir und nehme Sein Almosen täglich an meiner Tafel

in Empfang!" „Herr!" sagte ich hingegen, „wenn ich

solches thäte, so wäre ich ein großer Herr, wie Er selbst!

Wie würde aber älsdann mein thierischcr Leib bestehen,

wenn er so ohne Sorge, wie der reiche Mann im Evange¬

lium, auf den alten Kaiser hinein lebte? Würden ihn so

gute Tage nicht gumpcn machen? Will indeß mein Herr

mir ja eine Verehrung thun, so bitte'ich, Er lasse mir mei¬

nen Rock füttern, weil es jetzt auf den Winter losgeht/'

„Nun Gott Lob!" antwortete er, „daß sich gleichwohl etwas

findet, um meine Dankbarkeit bezeigen zu können!" Dar¬

auf ließ er mir einen Schlafpelz geben, bis mein Rock ge¬

füttert war. Dieses wurde mit wollenem Tuche ausgeführt,

weil ich kein anderes Futter annchmen wollte. Als solches

geschehen war, ließ er mich hinzichcn und gab mir etliche

Schreiben mit, um sie nnterweges an seine Verwandten zu

bestellen, mehr in der Absicht, mich ihnen zu empfehle», als

daß er viel Nöthiges zu berichten gehabt hätte.

it

§



Das siebenzehnte Kapitel.

Simpler nu» über das Mittelmccr reist,
Wird verführt an einen Ort, der's rothc Meer heißt.

Also wandertc ich dahin, mit dem Vorsatze, die aller-
heiligsten und berühmtesten Oertcr der Welt in solch einem
armen Zustande zu besuchen. Denn ich bildete mir ein,
Gott hätte einen ganz besonderen gnädigen Blick auf mich
geworfen. Ich dachte, er hätte ei» Wohlgefallen an mei¬
ner Geduld und freiwilligen Armuth und würde mir des¬
wegen wohl durchhelfcn, wie ich denn auch dessen Hülfe und
Gnade handgreiflich verspürt und genossen habe. In mei¬
ner ersten Nachtherbergc gesellte sich ein Botenläufer zu mir,
der vorgab, er sei bedacht, eben denselben Weg zu gehen,
den ich vor mir hätte, nämlich auch auf Lorctto. Weil ich
nun den Weg nicht wußte, »och die dortige Sprache recht
verstand, er aber vorgab, daß er kein sonderlicher schneller
Läufer wäre, so wurden wir eins, bei einander zu bleibe»
und uns gegenseitig Gesellschaft zu leisten. Derselbe hatte
gemeiniglich auch an den Orten und Enden zu thnn, wo ich
incincs Schloßhcrrn Schreiben abzulegcn hatte, und wo man
uns dann fürstlich bcwirthete. Wenn er aber in einem
Wirthshause cinkchrcn mußte, so nöthigtc er mich zu sich
und zahlte für mich aus, was ich jedoch in die Länge nicht
annchmcn wollte, weil mich däuchte, ich würde ihm auf
solche Weise seinen Lohn, den er so säuerlich verdienen
mußte, mit verschwenden helfen. Er hingegen sagte, er ge¬
nösse ja meiner auch, wo ich Schreiben zu bestellen hätte,

Volksroman. VI. tz
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und wo er also von meinetwegen schmarotzen und sein Gelb
sparen könnte. Solcher Gestalt überwanden wir das hohe
Gebirge und kamen mit einander in das fruchtbare Italien,
wo mir dann mein Reisegefährte erst erzählte, daß er von
obgedachtem Schloßherrn abgcfcrtigt wäre, um mich zu be¬
gleiten und zchrfrci zu halten. Er bat mich deswegen, daß
ich ja bei ihm fürlieb nehmen und das freiwillige Almosen,
das mir sein Herr nachschicktc, nicht verschmähen, sondern
es lieber genießen möchte, als dasjenige, was ich erst von
allerhand unwilligen Leuten erpressen müßte. Ich verwun¬
derte mich über das redliche Gemüth dieses Herrn, wollte
aber darum doch nicht, daß der verstellte Bote länger bei
mir bleibe», noch etwas mehr für mich auslegen sollte, mit
dem Vorwände, daß ich allbcrcits mehr als zu viel Ehre
und Gutthatcn von ihm empfangen hätte, die ich mir nicht
wieder vergelten zu können getraute. In Wahrheit aber
hatte ich mir vorgesetzt, allen menschlichen Trost zu verschmä¬
hen und in niedrigster Dcmuth, in Kreuz und Leiden mich
einzig und allein an den lieben Gott zu ergeben und mich
seiner Führung zu überlassen. Ich hätte auch von diesem
Gefährten weder Wegweisung noch Zehrung angenommen,
wenn mir bekannt gewesen, daß er zu solchem Ende wäre
abgcfcrtigt worden.

Als er nun sah, daß ich kurzum seine Veiwohnung nicht
mehr haben wollte, sondern mich von ihm wandte, mit der
Bitte, er möge seinen Herrn von meinetwegen grüßen und
ihm nochmals in meinem Namen für alle mir erzeigten
Wohlthatcn danken, nahm er einen traurigen Abschied von
mir und sagte: „Nun, wohlan denn, werthester Simpli-
cius! obzwar Ihr jetzt vielleicht nicht glauben mögt, wie



herzlich gern Euch mein Herr Gutes thun möchte, so wer¬
det Ihr cs doch erfahren, wenn Euch das Futter im Rocke
zerbricht, oder Ihr denselben sonst ausbessern wollt." Und
damit ging er davon, als wenn ihm der Wind fortjagte.

Ich dachte: „Was mag der Kerl mit diesen Worten
andcutcn? Ich will doch nimmermehr glauben, daß seinem
Herrn dieses Futter gereuen werde! Nein, Simplicius!"
sagte ich zu mir selbst, „er hat diesen Boten einen so weiten
Weg auf seine Kosten nicht geschickt, um mir erst hier auf-
zurupfcu, daß er meinen Rock habe füttern lassen; cs steckt
noch etwas Anderes dahinter!" Wie ich nun den Rock
durchsuchte, befand ich, daß er unter die Nähte einen Du¬
katen an den andern hatte nähen lassen, also daß ich ohne
mein Wissen ein großes Stück Geld mit mir davon getra¬
gen hatte. Dadurch wurde mir mein Gcmüth ganz unru¬
hig und ich wünschte, er hätte das Seinige behalten. Ich
machte mir allerhand Gedanken, wozu ich solches Geld ent¬
legen und gebrauchen wollte. Bald gedachte ich es wieder
zurückzutragcn, und bald vermeinte ich wieder eine Haus¬
haltung damit anzustellen, oder mir irgend eine Pfründe
zu kaufen. Aber endlich beschloß ich, durch solche Mittel
Jerusalem zu beschauen, welche Reise ohne Geld nicht zu
vollbringen war.

Dennoch begab ich mich den geraden Weg aus Lorctto
und von dannen nach Rom. Als ich mich daselbst eine
Zcitlang aufgehaltcn, meine Andacht verrichtet und Bekannt¬
schaft mit etlichen Pilgern gemacht hatte, die auch gesinnt
waren, das heilige Land zu beschauen, ging ich mit Einem
von ihnen, nämlich einem Genueser, in dessen Vaterland.
Daselbst sahen wir uns nach einer Gelegenheit um, über
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das mittelländische Meer zu kommen. Wir trafen auch auf

geringe Nachfrage gleich ein geladenes Schiff an, welches
fertig stand, um mit Kaufmannsgütcrn nach Alerandria zu
fahren, und nur auf guten Wind wartete. Es ist ein wun¬
derliches, ja ein göttliches Ding um das Geld bei den Welt-
menschcn. Der Patron oder Schiffshcrr hätte mich meines
elenden Aufzuges halber nicht angenommen, wenn gleich ich
eine goldene Andacht und hingegen nur bleiernes Geld ge¬
habt hätte; denn als er mich das Erstemal sah und hörte,
schlug er mein Begehren rund ab, sobald ich ihm aber eine
Hand voll Dukaten wies, die zu meiner Reise verwendet
werden sollten, da war der Handel ohne einiges ferneres
Bitten bei ihm schon richtig, ohne daß wir uns um den
Schiffslohn mit einander verglichen. Darauf unterwies er
mich selber, mit was für Lebensmitteln und anderen Noth-
wendigkcitcn ich mich auf die Reise versehen sollte. Ich
folgte ihm, wie er mir gcrathen hatte, und fuhr also in
Gottes Namen dahin.

Wir hatten auf der ganzen Fahrt hinsichtlich des Un-
gewittcrs oder widerwärtigen Windes keine einzige Gefahr
zu bestehen; aber den Mcerräubcrn, die sich etliche Male
merken ließen und Mienen machren, uns anzugrcisen, mußte
unser Schiffsherr oft entgehen, maßen er wohl wußte, daß
er wegen der Geschwindigkeit seines Schiffes mit der Flucht
mehr gewinnen könnte, als dadurch, daß er sich wehrte.
Und so langten wir denn in Alerandria an, eher als sich
dessen alle Seefahrer auf unserem Schiffe versehen hatten,
was ich für ein gutes Vorzeichen hielt, meine Reise glücklich
zu vollenden. Ich bezahlte meine Fracht und kehrte bei
den Franzosen ein, die alldort je zuweilen sich aufzuhaltcn



s- pflegen. Von diesen erfuhr ich, daß cs für dieses Mal
st unmöglich sei, meine Reise nach Jerusalem fortzusctzcn, in¬
st dem der türkische Pascha zu Damaskus eben damals in den

I Waffen begriffen und gegen seinen Kaiser rebellisch war,
j also daß keine Karawane, sie wäre gleich stark oder schwach

gewesen, aus Aegypten nach Judäa hätte ziehen mögen, sie
hätte sich denn freventlich in die Gefahr begeben wollen,
Alles zu verlieren.

Es war damals eben zu Alerandria, welches ohnedies
eine ungesunde Lust zu haben pflegt, eine giftige und an¬
steckende Seuche eingerisscn, weswegen sich Viele von dan¬
nen irgendwo anders hinzurückzogcn, sonderlich europäische
Kausicute, welche das Sterben weit mehr fürchten als die
Türken und Araber. Mit einer solchen Gesellschaft begab
ich mich über Land auf Rosette, einen großen Flecken, der

^ am Nil gelegen ist. Daselbst setzten wir uns zu Schisse
und fuhren aus dem Nile mit vollen Segeln aufwärts, bis

^ an einen Ort, der ungefähr eine Stunde Weges von der
s großen Stadt Alkayr gelegen ist, auch Alt-Alkayr genannt
' wird, und nachdem wir allda schier um Mitternacht ausge-
st stiegen waren, unsere Herberge genommen und des Tages

erwartet hatte», begaben wir uns vollends nach Alkayr,

p der jetzigen rechten Stadt, in welcher ich gleichsam allerhand
Nationen antraf. Auch gicbt cs daselbst eben so vielerlei
seltsame Gewächse als Leute; aber was mir am allersclt-

' samsten vorkam, war dieses, daß die Einwohner in beson¬

ders dazu gemachten Oefen viele Hunderte von jungen
i Hühnern ausbrütetcn, zu welchen'Eiern nicht einmal die

Hennen kamen, seitdem sic dieselben gelegt hatten. Und
diesem Geschäfte warten gemeiniglich alte Weiber ab.
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Ich habe zwar niemals eine so große und volkreiche §
Stadt gesehen, wo es wohlfeiler zu zehren gewesen wäre, ?
als eben an diesem Orte. Gleichwie aber nichts desto we° >
Niger meine noch übrigen Dukaten nach und nach zusammen !
gingen, wenn schon cs nicht thcuer war, also konnte ich mir t
auch leicht die Rechnung machen, daß ich nicht würde erhar¬
ren können, bis der Aufruhr des Pascha von Damaskus
sich legen und der Weg sicher werden würde, um, meinem
Vorhaben nach, Jerusalem zu besuchen. Ich verhängte des¬
wegen meine» Begierden den Zügel und beschloß, andere
Sachen zu beschaue», wozu mich der Vorwitz anreizte. Un¬
ter Anderem war jcnseit des Niles ein Ort, wo man die
Mumien gräbt. Diesen besichtigte ich etliche Male, und
ebenso an einem andern Orte die beiden Pyramiden des
Pharao und Rhodope. Ich machte mir auch den Weg da¬
hin gemein, daß ich, obschon ich fremd und unbekannt war,
doch allein dahin fahren durfte. Aber zum letzten Male
gelang es mir nicht Leim Besten; denn als ich einmal mit
etlichen Anderen zu de» ägyptischen Gräbern ging, um Mu¬
mien zu holen, und die fünf Pyramiden zu beschauen, die
dabei sichen, kamen uns einige Räuber auf die Haube,
welche dieser Orten auSgegangen waren, um die Straußen- M
fänger zu fangen. Diese kriegten uns bei den Köpfen und Ai
führten uns durch Wildnisse und Abwege an das rothc W
Meer, wo sic den Einen hier, den Andern dort verkauften. 81?

L
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Das achtzehnte Kapitel.

Simpler als wilder Man» umher geführt,
Wird wieder frei und groß Glücke verspürt.

Der Wahn betrügt.

Gewinnsucht mit Betrug, was thut doch diese nicht?
Sic macht dich ganz zu nichts, wenn dein Schelmstückausbricht.

Ich aber blieb übrig; denn als vier der vornehmsten
Räuber sahen, daß die närrischen Leute über meinen groß-
mächtigen Schweizer- oder Kapuzinerbart und mein langes
Haar, dergleichen sic zu scheu nicht gewohnt waren, sich ver¬
wunderten, gedachten sic solches sich zu Nutzen zu machen.
Sie nahmen mich deswegen sür ihren Antheil, sonderten
sich von ihrer übrigen Gesellschaft ab, zogen mir meinen
Rock aus und bekleideten mich um die Scham mit einer
schönen Art Moos, das in dem glücklichen Arabien in den
Wäldern an etliche» Bäumen zu wachsen pflegt, und weil
ich nun ohnedies barfuß und barhäuptig zu gehen gewohnt
war, so gab solches ein überaus seltsames, und fremdes
Ansehen. Solcher Gestalt führten sie mich als einen wilden
Mann in den Städten und Flecken am rvthe» Meere umher
und ließen mich für's Geld sehen, mit dem Vorgeben, sic
hätten mich in dem wüsten Arabien fern von aller menschli¬
chen Wohnung gefunden und gefangen bekommen. Ich
durfte bei den Leuten kein Wort reden, weil sie mir, wenn
ich cs thun würde, mit dem Tode drohten. Dies kam mir
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freilich schwer an, dieweil ich allbereits etwas wenig Arabisch
lallen konnte. Hingegen war mir das Sprechen erlaubt,
wenn ich mich allein bei ihnen befand. Da ließ ich mich
dann gegen sie vernehmen, daß mir ihr Handel wohlgcfallc,
was ich auch wieder genoß; denn sie unterhielten mich mit
Speise und Trank so gut, als sie es selbst gebrauchten.
Dieses war gemeiniglich Reis und Schafflcisch. Ebenso
erlangte ich auch von ihnen, daß ich mich bei Nacht und
sonst während des Tages auf der Reise, wenn cs etwas
kalt war, mit meinem Nocke beschirmen durfte, in welchem
noch etliche Dukaten stacken.

Solcher Gestalt fuhr ich über das rothe Meer, weil
meine vier Herren den Städten und Marktflecken, die auf
beiden Seiten daran gelegen waren, nachzogcn. Diese
sammelten mit mir in kurzer Zeit eine große Summe Gel¬
des, bis wir endlich in eine große Handelsstadt kamen, wo¬
selbst ein türkischer Pascha Hof hält und eine Menge Leute
von allerhand Nationen aus der ganzen Welt sich befinden,
weil alldort die indianischen Kaufmannsgüter ansgcladcn
und von dannen über Land nach Aleppo und Alkayr, von
hier aber fürder auf das mittelländische Meer geschafft wer¬
den. Daselbst gingen zwei von meinen Herren, nachdem
sic Erlaubniß von der Obrigkeit bekommen hatten, mit
Schalmeien an die vornehmsten Ocrtcr der Stadt und
schrien, ihrer Gewohnheit nach, aus: wer einen wilden
Mann sehen wollte, welcher in der Wüstenei des steinigten
Arabiens wäre gefangen worden, der solle sich da und da
hin verfügen. Unterdessen saßen die beiden 'Anderen bei
mir in der Wohnung und zierten mich, das heißt, sie kam¬
pelte» mir Haare und Bart auf das Zierlichste, und vcr-
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wandten größere Sorgfalt darauf, als ich mein Lebtage

jemals gethan hatte, damit ja kein Härlcin davon verloren

würde, weil cs ihnen so viel eintrug. Hernach sammelte

sich das Volk in unglaublicher Menge und mit großem Ge¬

dränge, unter welchen sich auch Herren befanden, denen ich

an der Kleidung wohl ansah, daß es Europäer waren.

„Nun," so dachte ich bei mir, „jetzt wird die Stunde deiner

Erlösung nahen und deiner Herren Betrug und Büberei

sich offenbaren!" Jedoch schwieg ich noch so lange still,

bis ich Etliche von ihnen hoch- und niederdeutsch, Etliche

französisch und Andere italienisch reden hörte. Als nun

der Eine dieses und der Andere jenes Urtheil von mir

fällte, konnte ich mich nicht länger enthalten, sondern brachte

»och so viel verlegenes Latein — damit mich alle Nationen

aus Europa aus einmal verstehen sollte» — zusammen, daß

ich sagen konnte: „Ihr Herren! ich bitte Euch allesammt

um Jesu Christi unseres Erlösers willen, daß Ihr mich aus

den Händen dieser Räuber erretten wollet, die schelmischer

Weise ein Schauspiel mit mir anstellcn!" Kaum hatte ich

solches gesagt, da wischte einer von meinen Herren mit dem

Säbel ^heraus, um mir das Reden zu legen, wiewohl er

auch nicht verstanden hatte. Aber die redlichen Europäer

verhinderten sein Beginnen. Darauf sagte ich ferner auf

französisch: „Ich bin ein Deutscher, und als ich Pilgers-

wcise »ach Jerusalem wallfahrten wollte, auch mit genüg¬

samen Paßbricfcu von dem Pascha znAlcrandria und dem zu

Wahr versehen war, aber wegen des Damascenischen Krie¬

ges nicht fortzukommen vermochte, sondern mich eine Zeit-

lang zu Alkayr aufhielt, um eine Gelegenheit zu erwarten,

mit der ich meine Reise vollenden könnte, haben mich diese



120

Kerle hier unweit der besagten Stadt neben anderen ehr¬

liche» Leuten mehr, diebischer Weise hinweg geführt und

bisher viele tausend Menschen betrogen, um Geld mit mir

zu sammeln." Folgcnds bat ich die Deutschen, sie möchten

mich doch der Landsmannschaft wegen nicht verlassen. In¬

zwischen wollten sich meine unrechtmäßigen Herren damit

nicht zufrieden geben. Weil aber unter den Umstehende»
Leute von der Obrigkeit von Mayr hcrvortratcn, die be¬

zeugten, daß sie mich vor einem halben Jahre in ihrem Va-

tcrlande bekleidet gesehen hätten, so wurde meiner Aussage

desto mehr Glauben geschenkt. Hierauf beriefen sich die

Europäer vor den Pascha, vor welchem meine vier Herren

zu erscheinen gcnöthigt wurden. Von demselben wurde

nach gehörter Klage und Antwort, auch der beiden Zeuge»

Aussage, zu Recht erkannt und ausgesprochen, daß ich wie¬

der auf freie» Fuß gestellt, die vier Räuber hingegen, weil

sie der Paschacn Paßbricfe verletzt hätten, aus die Galeere»

im mittelländischen Meere verdammt, von ihrem zusammcn-

gcbrachtcn Geldc die Hälfte der Staatskasse verfallen sein,

die andere Hälfte aber in zwei Thcilc gcthcilt, und der eine

Theil davon mir für mein ausgcstandcnes Elend zugcsiellt,

von dem anderen hingegen diejenigen Personen, welche mit

mir gefangen und verkauft worden wären, wieder ausgclöst

werden sollte». Dieses Urthcil wurde nicht allein öffentlich

ausgesprochen, sondern auch alsobald vollzogen, und cs stand

mir dadurch neben meiner Freiheit auch mein Rock und eine

schöne Summe Geldes zu.

Als ich uu» dergestalt meiner Ketten, woran mich die

Mauscköpfe wie einen wilden Manu herumgefchleppt hatten,

entledigt, mit meinem alten Rocke wiederum bekleidet und



das Geld, welches mir der Pascha zuerkannt hatte, mir ein-
gehändigt worden war, wollte mich der Vorsteher oder Re¬
sident einer jeden europäischen Nation mit sich heimführen,
md zwar die Holländer darum, weil sie mich für ihren
Landsmann hielten, die klebrigen aber deswegen, weil ich
ihrer Religion zugethan zu sein schien. Ich bedankte mich
gegen Alle und vornehmlich dafür, daß sic mich mit ge¬
lammter Hand so christlich aus meiner zwar närrischen, aber
doch gefährlichen Gefangenschaft entledigt hatten und über¬
legte bei mir, wie ich etwa nun meine Sache anstcllen
möchte, weil ich nunmehr selbst wider meinen Willen und
meine Hoffnung wiederum viel Geld und Freunde bekom¬
men hatte.

l! Das neunzehnte Kapitel.

i! Simpler leidet Schiffbruch mit einem Zimmcrmann,
!i. Sic kommen auf eine Insel und richten sich an.

!i
!: Meine Landsleute sprachen mir zu, daß ich mich anders

^ sollte kleide» lasse», was ich auch that; und weil ich nichts
l zu thun hatte, so machte ich Bekanntschaft mit allen Euro-
si säern, die mich sowohl aus christlicher Liebe als meiner
^ Nmdcrbarlichcn Begegnissc halber gern um sich hatten und
l mich oft zu Gaste ludcu. Da sich nun aber schlechte Hoff¬

nung erzeigte, daß der Damascenische Krieg in Syrien und
Äidäa bald ein Loch gewinnen würde, damit ich meine Reise
mich Jerusalem wiederum vornehmen und vollenden möchte,
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so wurde ich andern Sinnes und entschloß mich, mit einer
großen portugiesischen Kracke — welche wcgfertig stand, um
mit einem großen Kaufmannsschatze nach Hanse zu fahre»
— mich nach Portugal zu begeben und, anstatt der Wall¬
fahrt nach Jerusalem,Sankt Jakob zu Compostel zu be- >
suchen, nachgchcnds aber mich irgendwo in Nuhe zu setzen ^
ü»d dasjenige, was mir Gott bcschccrt hatte, zu verzehren.
Und damit solches ohne sonderliche Unkosten von meiner j
Seite — denn sobald ich so viel Geld kriegte, fing ich an, !
zu kargen — geschehen könnte, kam ich mit dem portugic- !
fischen Oberkaufmanne auf dem Schiffe dahin überein, daß !
er all mein Geld annehmen und dasselbe zu seinem Nutzen
verwenden, mir aber solches in Portugal wieder zustcllen, !
und inzwischen anstatt der Interessen mich auf das Schiff an !
seine Tafel nehmen und mit sich nach Hause führen sollte. ^
Dahingegen sollte ich mich zu allen Diensten zu Wasser und
zu Lande, wie cs die Gelegenheit und des Schiffes Noth-
durst erfordern würde, unverdrossen gebrauchen lassen. Also
machte ich die Zeche ohne den Wirth, weil ich nicht wußte, ^
was der liebe Gott mit mir zu schaffen vorhatte, und ich ^
nahm diese weite und gefährliche Reise um desto begieriger ,
vor, weil die vcrwichene Fahrt ans dem mittelländischen!
Meere so glücklich abgegangcnwar.

Als wir nun zu Schiffe gegangen, vom arabischen
Meerbusen oder dem rothen Meere auf den Occan gekom¬
men waren und erwünschten Wind hatten, nahmen wir
unseren Lauf dahin, das Vorgebirge der guten Hoffnung
zu umfahren und segelten auch etliche Wochen lang so glück¬
lich fort, daß wir uns kein besseres Wetter hätten wünschen
können. Da wir aber vermeinten,nunmehr bald der Insel



Madagascar gegenüber zu sein, erhob sich jählings ein sol¬
ches Ungestüm, daß wir kaum Zeit hatten, die Segel einzu-
nchmcn. Solches vergrößerte sich je länger je mchrs also
daß wir auch den Mastbaum abhaucn und das Schiff dem
Sturme und der Gewalt der Wellen überlassen mußten.
Dieselbe» führten uns in die Höhe gleichsam bis an die
Wolken und im Augenblicke senkten sic uns wiederum bis
Ms de» Abgrund hinunter, was ungefähr-eine halbe Stunde
währte und uns trefflich andächtig beten lehrte. Endlich
warfen uns die Welle» auf eine verborgene Stcinklippc,
mid zwar mit solcher Stärke, daß das Schiff mit grausamen
Krachen in Stücken zerbrach, wovon sich ein jämmerliches
,»>d elendes Geschrei erhob. Da wurde selbige Gegend
gleichsam i» einem Augenblicke mit Kiste», Ballen und
Trümmern vom Schiffe überstreut; da sah und hörte mau
hier und dort, oben auf den Wellen und unten in der Tiefe
die unglückseligen Leute an denjenigen Sachen hängen,
welche ihnen in solcher Noth am allerersten in die Hände
geratheu waren, während sie mit elendem Geheule ihren
Untergang bejammerten und ihre Seelen Gott befahlen.
H und ein Zimmcrmann lagen auf einem großen Stück
vom Schiffe, welches etliche Zwerchhölzer behalten hatte, au
denen wir uns fcstbiclten und einander zusprachcn. Mithin
legten sich die grausamen Winde allgemach, wodurch die
mühenden Wellen des zornigen Meeres sich nach und nach
besänftigten und geringer wurden. Hingegen aber folgte
»nn die stockfinstere Nacht mit einem schrecklichen Platzregen,
so daß cs das Ansehen hatte, als hätten wir mitten im
Meere von oben herab ersäuft werden sollen. Dieses
»'ährte bis um Mitternacht und wir hatten während dieser
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Zeit große Noch gelitten. Darauf wurde der Himmel wie- t
der klar, also daß wir die Gestirne sehen konnten, an wcl- ;
chm wir vermerkten, daß uns der Wind je länger je mehr ;
von der Seite Afrika's in das weite Meer gegen das mibe- '
kannte Australien hincintricbe, was uns Beide sehr bestürzt i
machte. Gegen den Tag hin wurde cs abermals so dunkel, i
daß wir einander nicht sehen konnten, wiewohl wir nahe
bei einander lagen. In dieser Finstcrniß und diesem er- !
bärmlichen Zustande trieben wir immer fort, bis wir unver- s
schens inne wurden, daß wir ans dem Grunde fitze» bliebe» !
und still hielten. Der Zimmcrmann hatte eine Art in j
seinem Gürtel stecken; mit dieser untersuchte er die Tiefe !
des Wassers und fand solches auf der einen Seite nicht
sonderlich viele Schuh tief. Dieses erfreute uns herzlich
und gab uns unzweifelhafte Hoffnung, daß Gott uns irgend¬
wohin an's Land geholfen hätte, was uns auch ein lieb¬
licher Geruch zu verstehen gab, den wir empfanden, als wir
wieder ein wenig zu uns selbst kamen. Weil es nun so
finster und wir Beide ganz abgemattct, zumal auch des Ta- §
gcs ehestens gewärtig waren, so hatten wir nicht das Herz,
uns in das Wasser zu legen und solches Land zu suchen,
ungeachtet wir alibereits nicht weit von uns etliche Vögel '
singen zu hören vermeinten, wie cs denn auch nicht anders
war. Sobald sich aber der liebe Tag im Osten ein wenig ^
erzeigte, sahen wir durch die Düstere ein wenig Land, mit
Büschen bewachsen, allernächst vor uns liegen. Deswegen
begaben wir uns alsobald gegen dasselbe hin in's Wasser,
welches je länger je seichter wurde, bis wir endlich mit
großen Freuden auf das trockene Land kamen. Da fielen
wir nieder aus die Kniee, küßten den Erdboden und dankten
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Gott im Himmel, daß er uns so väterlich erhalten und ans'
Land gebracht hatte. Und solcher Gestalt nun bin ich auf
diese Insel gekommen.

Wir konnten zwar noch nicht wissen, ob wir auf einem
bewohnten oder unbewohntenLande, auf einem festen Erd-
iheile oder nur auf einer Insel waren; aber das merkten
wir gleich, daß cs ein vortrefflicher und fruchtbarer Erd¬
boden sein müßte, weil Alles vor uns gleichsam so dicht
wie ein Hanfackcr mit Büschen und Bäume» bewachsen war,
also daß wir kaum hindurch kommen konnten. Als es
jedoch völlig Tag geworden und wir etwa» eine Viertel¬
stunde Weges vom Gestade an durch die Büsche gelaufen
waren und der Orten nicht allein keine einzige Anzeigung
irgend einer menschlichen Wohnung verspüren konnten,
sondern noch dazu hin und wieder viele fremde Vögel an-
trafcn, die sich gar nicht vor uns scheuten, ja sich von uns
mit den Händen fangen ließen; da konnte» wir unschwer
erachten, daß wir auf einer zwar unbekannten, jedoch aber
sehr fruchtbaren Insel sein müßte». Wir fanden Citronen,
Pomeranzen und Cocosnüsse, mit welchen Früchte» wir uns
trefflich wohl erquickten; und als die Sonne aufging, kamen
wir auf eine Ebene, welche überall mit Palmen — von
deuen »ran den Palmwein hat — bewachsen war, was mei¬
nen Kameraden, der selbigen Wein nur viel zu gern trank,
auch mehr als zu viel erfreute. Daselbst setzten wir uns
nieder an die Sonne, um unsere Kleider zu trocknen, welche
wir auszogen und zu solchem Ende an die Bäume aufhin-
gcu; wir selbst aber spazierten für uns in den Hemden dort
herum. Mein Zimmcrmann hieb mit seiner Art in einen
der Palmbäume und befand, daß dieselben reich an Wein
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waren. Wir hatten aber leider kein Geschirr, um. solchen
aufznfangen, sowie wir denn auch Beide unsere Hüte im
Schiffbruche verloren hatten.

Als nun die liebe Sonne unsere Kleider wieder getrocknet
hatte, zogen wir dieselben an und stiegen auf das hohe fel¬
sige Gebirge, welches auf der rechten Hand gegen Mitter¬
nacht hin zwischen dieser Ebene und dem Meere liegt,
und sahen uns ein wenig um. Da befanden wir auch
gleich, daß wir auf keinem festen Lande, sondern eben nur
ans dieser Insel waren, welche im Umkreise über anderthalb«!
Stunde Gehens nicht begriff. Und weil wir weder nahe
noch fern irgend eine Landschaft, sondern nur Wasser und
Himmel sahen, so wurden wir Beide sehr betrübt und ver¬
loren alle Hoffnung, inskünftige wieder einmal Menschen
zu sehen. Jedoch tröstete es uns hinwiederum, daß uns
die Güte Gottes an diesen gleichsam sicheren und allerfrucht-
barstcn, und nicht an einen solchen Ort gesendet hatte, der
etwa unfruchtbar oder mit Menschenfressern bewohnt gewesen
wäre. Darauf-fingen wir an, zu bedenken, was uns zu
thun oder zu lassen sein möchte; und weil wir gleichsam wie
Gefangene auf dieser Insel bei einander leben mußten, so
schwuren wir einander beständige Treue. Das besagte Ge¬
birge saß und flog nicht allein voller Vögel bon unterschied¬
liche» Geschlechtern, sondern cs lag auch so voller Nester
mit Eiern, daß wir uns nicht genugsam darüber verwundern
konnten. Wir tranken etliche solche Eier aus und nahmen
noch mehrere mit uns von dem Gebirge herunter. An
demselben fanden wir die Quelle des süßen Wassers, wel¬
ches sich gegen Osten hin so stark in das Meer ergießt, daß
es wohl ein geringes Mühlrad treiben könnte. Darüber



empfingen wir abermals eine neue Freude und beschlossen
mit einander, bei selbiger Quelle unsere Wohnung anzu-

^ stelle».
^ Zu dieser neue» Haushaltung hatten wir Beide keinen
- lindern Hausrath, als eine Art, einen Löffel, drei Messer,
st chic Pironc oder Gabel und eine Schecrc; sonst war nichts

vorhanden. Mein Kamerad hatte zwar etliche dreißig Du¬
katen bei sich, welche wir gern für ein Feuerzeug hingcgcben,

st wenn wir nur eines dafür zu kaufen gewußt hätten. Aber
stc waren uns nirgends zu etwas nütze, ja noch weniger

st wcrth, als mein Pulverhorn, welches noch mit Zündkraut
stj gefüllt war. Dasselbe dörrte ich — weil es so weich wie

stf cm Brei war — an der Sonne, zettelte davon ein wenig
st »uf einen Stein, belegte cs mit einem leichtbrcnnendcn

Stoffe, dessen es dort an Moos und Baumwolle von den
Cocosnußbäumcn genugsam gab, strich darauf mit einem

i Messer durch das Pulver und fing also Feuer, welches uns
; cbm so hoch erfreute, als die Erlösung aus dem Meere.

Und wenn wir nur Salz, Vrod und Geschirre gehabt hätten,
»m unser Getränk hinein zu fassen, so hätten wir uns für

I die allerglückseligstcn Kerle in der Welt geschätzt, obwohl
wir noch vor vicrundzwanzig Stunden unter die Unglück¬
lichsten hätten gerechnet werden mögen. So gut, getreu

! und barmherzig ist Gott; ihm sei Ehre in Ewigkeit! Amen.
Wir fingen uns gleich etwas von Geflügel, dessen die

Menge ohne Scheu bei uns herumging, rupften es, wuschen
es und steckten cs an einen hölzernen Spieß. Da fing ich
an, Braten zu wenden; mein Kamerad aber schaffte mir
indessen Holz herbei und verfertigte eine Hütte, um uns,
wenn es vielleicht wieder regnen würde, davor zu beschirmen,

! Volksroman.. VI 0
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weil der indianische Regen gegen Afrika hin sehr ungesund
zu sein pflegt. Und was uns an Salz abging, das ersetzte»
wir mit Citroncnsafi, um unsere Speisen geschmacksam z»
machen.

Das zwanzigste Kapitel.

Simpler eine Köchin erlanget und kriegt,
Die sie vergnüget, doch endlich betrügt.

Dieses war der erste Imbiß, den wir auf unserer Insel,
einnahmcn, und nachdem wir solchen vollbracht hatten, tha->
tc» wir nichts Anderes, als daß mir dürres Holz zusammen

suchten, um unser Feuer zu unterhalten. Wir hätten gern
sogleich die ganze Insel vollends besichtigt, aber wegen der

- übcrstandenen Abmattung drängte uns der Schlaf, daß wir
uns zur Ruhe legen mußten, welche wir auch ununterbrochen
fortsetztcn bis an den lichten Morgen. Als wir solchen
erlebt hatten, gingen wir dem Bächlein oder Flüßchen nach,
hinunter bis an die Mündung, wo es sich in'S Meer ergießt,
und sahen mit höchster Verwunderung, wie sich eine unsäg¬
liche Menge Fische in der Größe wie mittelmäßige Salinen
oder große Karpfen dem süßen Wasser nach in daS Flnßlcin
hinauf zog, also daß es schien, als ob man eine große Heerde
Schweine mit Gewalt hinein getrieben hätte. Und weil
wir auch etliche Bonanas Vatrades antrafcn, welches trefflich
gnrc Früchte sind, so sagten wir zusammen, wir hätten
Schlaraffenland genug — obzwar kein vicrfüßigcs Thier
vorhanden war — wenn wir nur auch Gesellschaft hätten,
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um sowohl die Fruchtbarkeit als auch die vorhandenen Fische

und Vögel dieser edlen Insel genieße» zu helfen. Wir

konnten aber kein einziges Merkzeichen verspüren, daß jemals

Menschen daselbst gewesen wären.

Als wir deswegen anfingeu, zu berathschlagcn, wie wir

unsere Haushaltung fernerhin austcllcn, und wo wir Ge¬

schirre hcrnehmen wollten, um sowohl darin zu kochen, als

den Wein von Palmen hiucinzufangen und seiner Art nach

scrjähren zu lassen, damit wir ihn recht genießen könnten,

und in solchem Gespräche so an dem Ufer herum spazierten;
da sahen wir auf der Weite des Meeres etwas daher trei¬

dln , welches wir i» der Ferne nicht unterscheiden konnten,

wiewohl cs größer erschien, als cs an sich selbst war. Denn

nachdem es sich genähert und an unserer Insel gestrandet

hatte, war es ein halb todtes Weibsbild, welches auf einer

Me lag und beide Hände in die Handhaben an der Kiste

kingcschlvfsen hatte. Wir zogen sie aus christlicher Liebe

auf trockenes Land, und da wir sie sowohl wegen der Klei¬

dung als auch etlicher Zeichen halber, die sie im Angesichte

hatte, für eine Abhssiuische Christin hielten, so waren wir

desto geschäftiger, sie wieder zu sich selbst zu bringen, maßen

wir sie jedoch mit aller Ehrbarkeit, wie cs sich mit ehrlichen

Weibsbildern in solche» Fällen zu thun geziemt, auf den

Kopf stellten, bis eine ziemliche Menge Wasser von ihr ge¬

laufen war. Und obzwar wir nichts Lebhafrigcs zu fernerer

Erquickung bei uns hatten, als Citronen, so ließen wir doch

nicht »ach, ihr die geistige Feuchtigkeit, welche in den äußer¬

sten Enden der Cicroueu-Schälfe enthalten ist, unter die

Nase zu drücken und sie mit Schütteln zu bewegen, bis sie

sich endlich von sich selbst regte und Portugiesisch zu reden
9 *

kl
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anfing. Sobald mcin Kamerad solches hörte und in ihrem

Angesichte sich wiederum eine lebhafte Farbe erzeigte, sagte

er zu mir: „Diese Abysflnerin ist einmal auf unserem Schiffe

bei einer vornehmen portugiesischen Frau eine Magd gewesciij ^
denn ich habe sic Beide wohl gekannt. Sie haben sich zu

Anacao aufgesetzt und waren Willens, mit uns auf die In- ^
sel Annabon zu schiffen." Sobald Jene Diesen reden hörte,

erzeigte sic sich sehr fröhlich, nannte ihn mit seinem Namen

und erzählte nicht allein ihre ganze Reise, sonvern sagte,

auch, sie wisse wohl, daß sie und er noch am Leben wären,

und daß sie auch als Bekannte einander auf trockenem Lankcs

und außer aller Gefahr wieder angetroffen hätten. Hier-!

auf fragte mein Zimmcrmann, was wohl für Maaren ins

der Kiste sein möchten? und sic antwortete darauf, es wä-!

ren etliche Stücke chinesischer Gewänder, etliche Gewehre unds

Waffen, und dann noch unterschiedliche sowohl große alss

kleine porcellancne Geschirre darin, welche einem Vernehmens

Fürsten in Portugal von ihrem Herrn hätten geschickt wcr-j
den sollen. Solches erfreute uns trefflich, weil es lautcrj

Sachen waren, deren wir am allermeisten bedurften. Dar->

nach ersuchte sic uns, wir möchten ihr doch solche Lcutselig-I

kcit erweisen und sie bei uns behalten; sie wollte uns gcrns

mit Kochen, Waschen und anderen Diensten als eine Magds

an die Hand gehen und uns als eine leibeigene Sklamns

untcrthänig sein, wenn wir sie nur in unserem Schutze be-s

halten und ihr den Lebensunterhalt, so gut als cs dass

Glück und die Natur in dieser Gegend beschccre, neben miss

mit zu genießen vergönnen wollten.

Darauf trugen wir Beide mit großer Mühe und Arbcits

die Kiste an denjenigen Ort, welchen wir uns zurWohnungs



131

auserkoren hotten. Daselbst öffneten wir sie und fanden

Aachen oon solcher Beschaffenheit darin, wie wir sie zu un¬
serem damaligen Zustande und zum Behufe unserer Haus¬

haltung nimmermehr anders hätten wünschen mögen. Wir

pickten aus und trockneten solche Waarc an der Sonne,

wozu sich unsere neue Köchin gar fleißig und dienstbar er¬

setzte. Folgends fingen wir an, Geflügel zu mctzgern, zu

M» und zu braten, und indem mein Zimmermann hin-

zing, um Palmwein zu gewinnen, stieg ich unterdessen auf

las Gebirge, um Eier für uns auszunchmen, solche hart zu

sieden und anstatt des lieben Brodes zu gebrauchen. Unter-

«ges betrachtete ich mit herzlicher Danksagung die großen

Taben und Gnaden Gottes, die uns dessen allbarmherzige

Vorsehung so vatermildiglich mitgetheilt hatte und noch

ferner zu genießen vor Augen stellte. Ich fiel nieder auf

tas Angesicht und sprach mit ausgcstrecktcn Armen und er¬

habenem Herzen: „Ach I ach! du allcrgütigster himmlischer

Vater! nun empfinde ich im Werke selbst, daß du williger

W, uns zu geben, als wir cs sind, zu bitte»! Ja, aller¬

liebster Herr! du hast uns mit dem Ucberslussc deiner gött¬

lichen Rcichthümcr ehender und reichlicher versehen, als wir

mncn Kreaturen darauf bedacht waren, im Geringsten etwas

dergleichen von dir zu begehren! Ach! getreuer Vater I ich

litte dich, deiner unaussprechlichen Barmherzigkeit wolle

allcrgnädigst gefallen, uns zu verleihen, daß wir diese deine

Gaben und Gnaden nicht anders gebrauchen, als wie cs

deinem allcrhciligstcn Willen und Wohlgefallen beliebt und

zu deines große» und unaussprechlichen Namens Ehre ge¬

reicht, damit wir dich neben allen Auscrwähltcn hier zeitlich

»»d dort ewiglich loben, ehren und preise» mögen!" Mit
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solchen und noch diel mehreren dergleichen Worten, die olle

eins dem innersten Grunde meiner Seele ganz herzlich und

andächtiglich daher stoffen, ging ich um, bis ich die Noth-

durst an Eiern zusammen gesucht hatte und damit wiederum

§u unserer Hütte kam, allwo die Abendmahlzeit auf der

Kiste, die wir selbigen Tag sammt der Köchin aus dem

Meere gefischt hatten, und die mein Kamerad anstatt eines

Tisches gebrauchte — bestens bereit stand.

Indessen Ich nun nach obigen Eiern ausgcwcscn war,

hatte mein Kamerad -— welcher ein Kerl von etlichen zwan¬

zig Jahren, während ich hingegen über die vierzig Jahre

alt war — mit unserer Köchin einen Vertrag geschlossen,

der sowohl zu seinem als zu meinem Verderben aus-

schlagen sollte. Da sic sich nämlich in meiner Abwesenheit

allein befanden und von alten Geschichten, zugleich aber

auch von der Fruchtbarkeit und der großen Nutznießung

dieser überaus gesegneten, ja mehr als glückseligen Insel

mit einander gesprochen hatten, waren sic so vertraulich ge¬

worden, daß sie auch von einer Trauung zwischen ihnen

Beiden zu reden begannen, von welcher jedoch die vermeinte

Abhssincrin nichts hören wollte, es wäre denn Sache, daß

mein Kamerad, der Zimmcrmann, mich aus dem Wege

räume uud sich allein zum Herrn der Insel mache. Es wäre,

sagte sic, unmöglich, daß sie eine fricdsamc Ehe mit einander

haben könnten, wenn noch ein Unverheirathetcr neben

ihnen wohnen sollte. „Er bedenke nur selbst," sagte sic

ferner zu meinem Kameraden, „wie Ihn Argwohn und

Eifersucht plagen würde, wenn Er mich heirathcte und der

Alte täglich mit mir Umgang hätte, obschon derselbe suh

niemals in den Sinn nehmen mochte, Ihm ein Horn auf-
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zusetzcn ! Da weiß ich noch einen bessern Rath, wenn ich
mich je vermahlen und auf dieser Insel — die wohl tau¬

send oder noch mehr Personen ernähren kann — das

menschliche Geschlecht vermehren soll, nämlich diesen: daß

der Alte mich eheliche. Denn wenn solches geschähe, so

wäre es nur um etliche zwölf oder längstens vierzehn Jahre

zu thun, in welcher Zeit wir etwa» eine Tochter mit einan¬
der erzeugen werden, um solche Ihm, verstehe dem Zimmcr-

maimc, ehelich beizulcgen. Alsdann wird er noch nicht so

bei Jahren sein, als cs jetzund der jetzige Alte ist, und es

würde unterdessen zwischen Euch Beiden die unbezwcistiche

Hoffnung, daß der Erste des Andern Schwiegervater, und

der Andere des Ersten Tochtcrmann werden sollte, allen

bösen Argwohn aus dem Wege thun, und mich von aller

Gefahr, in die ich anderwärts gerathen möchte, befreien.

Zwar ist cs natürlich, daß ein junges Weibsbild, wie ich

eines bin, lieber einen jungen als einen alten Mann neh¬

men wird; aber wir müssen uns jetzund mit einander in

die Sache schicken, wie cs unser gegenwärtiger Zustand er¬

fordert, um vorzuschen, daß ich und diejenigen, welche etwa

aus mir geboren werden möchten, das Sichere spielen."

Durch diese Rede, die sich noch auf ein weit Mehrcres

erstreckte und aus einander zog, als ich jetzund beschreibe,

sowie auch durch die Schönheit der vermeinten Abyssincrin

— welche beim Feuer in meines Kameraden Augen noch

siel vortrefflicher herum glänzte, als zuvor — und durch

ihre hurtigen Geberden wurde mein guter Zimmermann

dergestalt eingenommen und bethört, daß cr sich nicht cnt-

blödetc, Zusagen, er wollte eher den Alten — womit er

mich meinte — in das Meer werfen und die ganze Insel
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zu Grunde richten, che er eine solche Dame, wie sie wäre,

einem Andern überlassen wollte. Und hierauf wurde denn

auch der oben erwähnte Vertrag zwischen ihnen Beiden ge¬
schlossen, jedoch dergestalt, daß er mich hinterrücks oder im

Schlafe mit seiner Art erschlagen sollte, weil er sich sowohl

vor meiner Leibcsstärkc, als auch vor meinem Stabe ent¬

setzte, de» er mir selbst wie einen böhmischen Ohrlöffel ver¬

fertigt hatte.

Nach solchem Vergleiche zeigte sie meinem Kameraden

zunächst an unserer Wohnung eine schöne Art Hafncrcrde,

aus welcher sie, nach Art der indianischen Weiber, die am !

Guineischen Gestade wohnen, wie sie sagte, ein schönes >

irdenes Geschirr sich zu machen getraute. Sie that auch '

allerlei Vorschläge, wie sic sich und ihr Geschlecht auf dieser !

Insel ausbringcn, ernähren und ihnen bis an das hundertste !

Glied ein geruhiges und vcrgnügsames Leben verschaffen

wollte. Da wußte sic genugsam zu rühmen, was sie für

Nutzen aus den Cocosnußbäumen ziehen, und wie aus der

Baumwolle, welche dieselben tragen oder hervorbringcn, §
sich und alle ihre Nachkömmlinge und aller dieser Nachkömm¬

linge mit Kleidungen versehen könnte.

Ich armer Stern kam und wußte kein Haar von diesem

Beschlüsse und Laugengusse, sondern setzte mich nieder, um

zu genießen, was zugerichtct da stand. Ich sprach auch nach

christlichem und hochlöblichem Brauche das „Lvnsüieite."

Sobald ich aber das Kreuz sowohl über die Speisen als

über meine Mitesser machte und den göttlichen Segen anrief,

da vcrschwanv beides, unsere Köchin und die Kiste, stimmt

Allem dem, was in besagter Kiste gewesen war, und ließ
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Kameraden ganz ohnmächtig davon wnrde.

I Das eiimndzwanzigste Kapitel.

Simpler und der Zimmermann müssen allein
Sei» auf der Insel und schicken sich drein.

Sobald er sich wieder crkobert hatte und zu seinen sieben
Sinnen gekommen war, kniete er vor mir nieder, faltete
beide Hände und sagte wohl eine halbe Viertelstunde nach
einander weiter nichts, als: „Ach, Vater! ach, Bruder!

lach, Vater! ach, Bruder!" und fing darauf mit Wieder-
' holung dieser Worte so inniglich an zu weinen, daß er vor
. Schluchzen kein verständliches Wort mehr- hcrausbringen

s konnte, also daß ich mir einbildete, er müßte durch den
^ Schrecken und Gestank seines Verstandes beraubt worden
s sein. Wie er aber mit solcher Weise nicht Nachlassen wollte
! und mich immerhin um Verzeihung bat, entgegnete ich ihm:

„Liebster Freund! was soll ich Euch denn verzeihen, da
s Zhr mich doch Euer Lebtage niemals beleidigt habt! Sagt

mir doch nur, wie Euch zu Helsen sei?" „Verzeihung,"
sagteer, „bitte ich; denn ich habe wider Gott und wider
mich selbst gesündigt!" Und damit fing er seine vorige
Klage von Neuem an und setzte sic auch so unaufhörlich
fort, bis ich sagte: ich wüßte nichts Vistes von ihm; wo¬
fern er aber gleichwohl etwas begangen haben dürfte, wes-
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wegen er sich ein Gewissen machen möchte, so wollte ich es

ihm nicht allein, so viel cs mich beträfe, von Grund meines

-Herzens verziehen und vergeben haben, sondern auch, wenn

er sich etwa» wider Gott vergriffe» hätte, neben ihm dessen

Barmherzigkeit um Begnadigung anrufcn. Aus solche Worte

faßte er meine Schenkel in seine Arme, küßte meine Knice

und sah mich darauf so ahnungsvoll und beweglich an, daß

ich darüber gleichsam verstummte und nicht wissen oder er-

rathcn konnte, was cs doch immermehr mit dem Kerl für

eine Beschaffenheit haben möchte. Da ich ihn nun aber

freundlich in die Arme nahm und an meine Brust drückte,

mit der Bitte, er möge mir doch erzählen, was ihm anlägc,

und wie ihm zu helfen sein möchte; da beichtete er mir Alles

haarklein heraus, was er mit der vermeinten Abyssincrin

für ein Gespräch geführt, und was er über mich sowohl

wider Gott, als wider die Natur, wider die christliche Liebe,

und wider das Gesetz treuer Freundschaft, die wir einander

feierlich geschworen, bei sich selbst beschlossen gehabt hatte.

Und dieses that er mit solchen Worten und Gcberdcn, daß

daraus seine inbrünstige Reue und sein zerknirschtes Herz

leicht zu muthmaßen oder abzunehmcn war.

Ich tröstete ihn, so gut ich immer konnte, und sagte,

Gort hätte vielleicht solches zur Warnung über uns ver¬

hängt, damit wir uns künftig vor des Teufels Stricken und

Versuchungen desto besser versehen und in stetiger Gottes¬

furcht leben sollten. Er hätte zwar Ursache, seiner bösen

Einwilligung halber Gott herzlich um Verzeihung zu bitten;

aber eine noch größere Schuldigkeit sei es, daß er ihm für

seine Güte und Barmherzigkeit danke, indem er ihn so vä¬

terlich aus des leidigen Satans List und Fallstrick gerissen
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hätte. Es würde uns Vonnöthen sein, vorsichtiger zu wan¬
deln, als wenn wir mitten in der Welt unter dem Volke
wohnten; denn sollte Einer oder der Andere von uns, oder
wir alle Beide fallen, so würde Niemand vorhanden sein,
der uns wiederum aufhälfe, als eben der liebe Gott, den
wir deswegen um so fleißiger vor Augen haben und, ohne
Unterlaß um Hülse und Beistand anflehen müßten.

Indem wir von solchen und dergleichen Dingen spra¬
chen, wurde er zwar um etwas getröstet; er wollte sich aber
nichts desto weniger nicht allerdings zufrieden geben, son¬
dern Lat auf das Dcmüthigste, ich wolle ihm doch wegen
seines Verbrechens eine -Buße auflcgen, damit ich nur sein
niedergeschlagenes Gcmüth nach Möglichkeit wiederum etwas
aufrichten möchte. Da sagte ich: dieweil er ohnedies ein
Zimmcrmann sei und seine Art noch im Vorrath hätte, so
sollte er an demjenigen Orte, wo wir sowohl als unsere
teuflische Köchin gestrandet wären, am Ufer des Meeres ein
Kreuz aufrichten. Damit würde er nicht allein ein Gott
wohlgefälliges Bußwerk verrichten, sondern auch zuwege
bringen, daß künftig der Löse Geist, welcher das Zeichen
des heiligen Kreuzes scheue, unsere Insel nicht mehr so
leichtlich anfallcn würde. „Ach!" antwortete er, „nicht
nur ein Kreuz in der Niedere, sondern auch zwei auf dem
Gebirge sollen von mir verfertigt und aufgerichtct werden,
wenn ich nur, o Vater! deine Huld und Gnade wieder
habe und mich der Verzeihung von Gott gctrösten darf."
In solchem Eifer ging er auch gleich hin und hörte nicht auf
zu arbeiten, bis er die drei Kreuze verfertigt hatte, von denen
wir eines am Strande dcS MccreS und die zwei anderen,
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birges mit folgender Inschrift anfrichtcten:

„Gott dem Allmächtigen zu Ehren und dem Feinde des
menschlichen Geschlechtes zum Verdruß, hat Simon Mcro»
von Lissabon aus Portugal mit Rath und Hülfe seines
getreuen Freundes Simplicius Simplicissimus, eines Hoch¬
deutschen, dieses Zeichen des Leidens unseres Erlösers
aus christlicher Wohlmeinung verfertigt und hierher anf-
gerichtet."

Von dieser Zeit an begannen wir, etwas gottseliger zu
leben, als wir zuvor gcthan hatten, und damit wir auch de»
Sabbath heiligen und feiern möchten, schnitt ich, anstat!
eines Kalenders, alle Tage eine Kerbe auf einen Stecken
und am Sonntag ein Kreuz. Alsdann setzten wir uns
zusammen und redeten mit einander von heiligen und gött¬
lichen Sachen. Diese Weise aber mußte ich gebrauchen,
weil ich noch nichts ersonnen hatte, um mich damit anstatt
des Papiercs und der Dinte zu behelfen, wodurch ich
etwas Schriftliches zu unserer Nachricht hätte aufzeichnen
mögen.

Hier muß ich zum Beschluß dieses Kapitels noch einer
artlichcn Sache gedenken, welche uns den Abend, als unsere
feine Köchin von uns Abschied genommen hatte, gewaltig
erschreckte und ängstigte, und deren wir die erste Nacht nicht
wahrgcnommcn, weil uns wegen überstandencr Abmattung
und großer Müdigkeit der Schlaf gleich überwunden hatte.
Es war nämlich Folgendes: als wir noch vor Augen hat¬
ten, durch was für tausend Liste uns der leidige Teufel in
der Gestalt der Abhssiucrin habe verderben wollen, und da¬

her nicht schlafen konnten, sondern lange wachend die Zeit,
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und zwar mehrcnthcils im Gebete zubrachtcn, sahen wir,
sobald es ein wenig finster wurde, um uns her einen un¬
zähligen Haufen von Lichtern in der Luft herumschwcbcn,
welche auch einen solchen Hellen Glanz von sich gaben, daß
wir die Früchte an den Bäumen von dem Laube unterschei¬
den konnten. Da vermeinten wir, es wäre abermals ein

neuer Fund des Widersachers, um uns zu quälen, und wur¬
den deswegen ganz still und ruhsam. Endlich aber be¬
täuben wir, daß es eine Art der Johannisfünklein oder
Zündwürmlcin — wie man sic in Deutschland nennt —
waren, welche ans einer Art faulen Holzes entstehen, das
auf dieser Insel wächst. Dieselben leuchten so hell, daß
man sie gar wohl anstatt einer hellbrenncnden Kerze ge¬
brauchen kann, maße» ich nachgehcnds dieses Buch mehren-
thcils bei ihrem Scheine geschrieben habe. Und wenn sic
in Europa, Asien und Afrika so gemein wären, wie hier,
io würden die Lichtkrämer eine schlechte Lösung haben.

Das zweiundzwanzigste Kapitel.

Simpler allein auf der Insel verbleibet,
Weil der Tod seinen Zimmcrmann aufreibet.

Dieweil wir nun sahen, daß wir verbleiben mußten,
wo wir waren, so fingen wir auch unsere Haushaltung
anders an. Mein Kamerad machte von einem schwarzen
Holze, welches sich beinahe dem Eisen vergleicht, wenn es
dürr wird, für uns Beide Hauen und Schaufeln, durch
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welche wir erstlich die oben erwähnten drei Kreuze eingru-

bc», zweitens das Meer in Gruben leiteten, wo cs sich, wie !

ich zu Alexandria in Aegypten gesehen hatte, in Salz ver- I

wandelte, drittens fingen wir an, einen lustigen Garten zu I

machen, weil wir den Müßiggang für den Anfang unseres

Verderbens schätzten. Viertens gruben wir das Bächlein !
ab, also daß wir dasselbe nach unserem Belieben anderwärts

hinwenden, den alten Fuß ganz trocken legen und Fische

und Krebse, so viel wir deren wollten, gleichsam mit trocke¬

nen Händen und Füßen daraus aufhcben konnten. Fünf- !

teils befanden wir neben dem besagten Flüßlcin eine über¬

aus schöne Hafncrcrde, und obzwar wir weder Scheibe noch

Rad, zumal auch keinen Bohrer oder andere Werkzeuge

hatten, um uns dergleichen Erde zuzurichten und uns aller¬

hand Geschirre daraus zu drehen, und obzwar wir auch die¬

ses Handwerk nicht gelernt hatten, so ersannen wir doch

einen Vortheil, durch welchen wir zuwege brachten, was wir

wollten. Denn nachdem wir die Erde geknetet und znbc-

rcitct hatten, wie sie sein sollte, machten wir Würste daraus,

in der Dicke und Länge, wie die englischen Tabackspfcifi»

sind. Solche kleibten wir Schncckenwcisc auf einander und

bildeten Geschirre daraus, wie wir sic haben wollten, beides "

große und kleine, Häfen und Schüsseln, zum Kochen und

zum Trinken. Da uns nun der erste Brand wohl gcrieth, i!

so hatten wir keine Ursache mehr, uns über einigen Mangel h

zu beklagen; denn obwohl uns das Brod abging, so hatten ^

wir hingegen doch dürre Fische vollauf, die wir als Brod s

gebrauchten. Mit der Zeit ging uns der Vortheil mit dem

Salze auch an, daß wir endlich über gar nichts zu klagen

hatten, sondern wie die Leute in der ersten goldenen Zeit
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lebten. Da lernten wir nach und »ach, wie wir aus Eiern,
dürren Fischen und Citronenschaalen, welche beide letztere
Stücke wir zwischen zwei Steinen zn zartem Mehle rieben,
j» Vogclschmalz, das wir von den Walchen, sogenannten
Vögeln bekamen, anstatt des Brodcs wohlschmeckende Ku¬
chen backen sollten. So wußte auch mein Kamerad den
Palmwein gar artlich in große Häsen zu gewinnen und den¬
selben ein Paar Tage stehen zu lassen, bis er vergohrcn

> hatte. Hernach soff er sich so voll darin, daß er hin und
i her torkelte, und solches that er auf die Letzte gleichsam alle

Tage, Gott gebe, was ich dawider redete. Denn er sagte,
wenn man diesen Wein über die Zeit stehen ließe, so würde
er zu Essig, was zwar nicht ohne Grund ist. Antwortete
ich ihm dann: er sollte auf einmal nicht so viel, sondern

, die bloße Nothdurft gewinnen; so sagte er hingegen: es sei
Sünde, wenn man die Gaben Gottes verachte; man müsse
den Palmen bei Zeiten zur Ader lassen, damit sie nicht in
ihrem eigenen Blute erstickten. Also mußte ich seinen Be¬
gierden den Zaum schießen lassen, wollte ich anders nicht
mehr den Vorwurf hören, ich gönnte ihm nicht, was wir die
Fülle umsonst hätten.

! Also lebten wir, wie schon oben gemeldet worden ist,
I wie die ersten Menschen in der goldenen Zeit, wo der gü-
g lige Himmel denselben ohne einige Arbeit alles Gute aus
8 der Erde hat hcrvorwachscn lassen. Gleichwie aber kein
s Leben in dieser Welt so süß und glückselig ist, daß cs nicht

bisweilen mit der Galle des Leidens verbittert werde, also

geschah cs uns auch. Denn um wie viel sich täglich unsere
Küche und unser Keller verbesserte, um so viel wurden un¬
sere Kleidungen von Tag zu Tag je länger je blöder, bis sie
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uns endlich gar an den Leibern verfaulten. Das Beste
für uns war dieses, daß wir bisher noch niemals einen
Winter, ja nicht einmal die geringste Kälte innc geworden
waren, wiewohl wir damals, als wir anfingen, nackend zu
werden, meinen Kerbhölzern nach bereits über anderthalb
Jahr auf dieser Insel zugebracht hatten; sondern es war
jederzeit solches Wetter, wie cs bei den Europäern in den
Monaten Mai und Juni zu sein pflegt, außer daß es un¬
gefähr im August und einige Zeit zuvor gewaltig zu regnen
und zu gewittern pflegt. Ebenso wird auch allhicr von
einem Sonncustillstande zum anderen Tag und Nacht nicht
wohl über fünf Viertelstunden länger oder kürzer, als das
andere Mal. Wiewohl wir uns nun allein auf der Insel
befanden, so wollten wir doch nicht, wie das unvernünftige
Vieh, nackend, sondern wie ehrliche Christen aus Europa,
bekleidet gehen. Hätten wir nun vierfüßigc Thicre gehabt,
so wäre uns schon geholfen gewesen, dadurch daß wir ihre
Bälge zu Kleidungen angcwendct hätten. Aber in Erinan-
gclung derselben zogen wir dem großen Geflügel, als dm
Walchen und Pingwins, die Häute ab, und machten uns
Nicdcrklcider daraus. Weil wir sie jedoch aus Mangel
sowohl der Werkzeuge als der dazu gehörigen Materialien
nicht recht auf die Dauer bereiten konnten, so wurden sie
hart und unbcaucm und zerstoben uns vom Leibe hinweg,
ehe wir uns dessen versahen. Die Cocosnnßbäume trugen
uns zwar Baumwolle genug; aber wir konnten sie weder
spinnen noch weben. Jndcß wies mir mein Kamerad,
welcher -etliche Jahre in Indien gewesen war, vorn an
den Spitzen der Blätter ein Ding, das ist wie ein schar- c
fcr Dorn. Wenn man selbiges abbricht und an dem -



143

Grade des Blattes hinzieht, gleichsam wie man mit den
Vohncn-Schelfcn, Phaseolcn genannt, umgeht, wenn man
dieselben von ihren Gcräthcn reinigt, so verbleibt an diesem
spitzigen Dorne ein Faden hängen, so lang als der Grad
oder das Blatt ist, also daß man dieses ganze Ding anstatt
der Nadel und des Fadens gebrauchen kann. Solches gab
mir Ursache und Gelegenheit an die Hand, daß ich uns
aus selbigen Blättern Nicdcrklcider machte und solche mit
dem eben besagten Faden ihres eigenen Gewächses zusam¬
men stach.

Indem wir nun so mit einander hausten und unsere
Sache so weit gebracht, daß wir keine Ursache mehr hatten,
uns über einige Arbcitseligkeit, Abgang, Mangel oder Trüb¬
sal zu beschweren, zechte nicin Kamerad im Palmweine im¬
merhin täglich fort, wie er cs angefangc» hatte und nun¬
mehr gewohnt war, bis er endlich Lunge und Leber ent¬
zündete und, ehe ich mich dessen recht versah, mich, die
Znsel und den lieben Palmwein durch einen frühzeitigen Tod
zugleich verließ. Ich begrub ihn, so gut als ich cs konnte,
und indem ich die Unbeständigkeit des menschlichen Wesens
und Anderes mehr betrachtete, machte ich ihm folgende

i Grabschrift'

Daß ich hier, und nicht in's Meer bin worden begraben,
Auch nicht in die Höll', macht, daß um mich gestritten haben -

Drei Dinge: das erste der wüthende Ocean,
Das zweite der grausame Feind, der höllische Satan;

Diesem entrann ich durch Gottes Hülf aus meinen Nöthen;
Aber vom Palmwein, dem dritten, ließ ich mich tödten!

Also wurde ich allein ein Herr der ganzen Insel und
fing nun wiederum ein einsiedlerisches Leben an, wozu ich

VolkSroman. V!. 10



denn nicht allein mehr als genügsame Gelegenheit, sondern

auch einen steifen Willen und Vorsatz hatte. Ich machte
mir die Güter und Gaben dieses Ortes zwar wohl zu
Nutzen, mit herzlicher Danksagung gegen Gott, als dessen
Güte und Allmacht allein mir solche so reichlich bescheert
hatte. Daneben aber befleißigte ich mich, daß ich deren
Ueberfluß nicht mißbrauchte. Ich wünschte oft, daß manche
ehrliche Christenmenschcn bei mir sein möchten, die ander¬
wärts Armuth und Mangel leiden müssen, um sich der ge¬
genwärtigen Gaben Gottes zu bedienen. Weil ich aber
wohl wußte, daß es Gott dem Allmächtigen mehr als zu
möglich — wofern es anders sein göttlicher Wille wäre —
noch mehr Menschen leichtlicher und wunderbarlichcr Weise
hierher zu versetzen, wie ich hergebracht worden wäre, so gab
mir solches oft Ursache, ihm dcmüthig zu danken für seine
göttliche Vorsehung und dafür, daß er mich vor vielen
tausend anderen Menschen so väterlich versorgt und mich in
einen solchen geruhigen und fricdsamen Stand gesetzt hatte.

Das dreiundzwanzigste Kapitel.

Simpler, der Mönch, die Geschichte beschleußt,
Damit das Ende seiner sechs Bücher weist.

Mein Kamerad war noch keine Woche todt gewesen,
als ich um meine Wohnung herum ein Ungeheuer vermerkte.
„Nun, wohlan, Simplicius!" dachte ich bei mir, „du bist
allein) sollte sich nicht der böse Geist unterstehen, dich zu
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foppen? Vermeinst du nicht, dieser Schadenfroh werde
dir dein Leben nur zu sauer machen? Was fragst du

^ aber nach ihm, wenn du Gott zum Freunde hast? Du

^ mußt nur etwas haben, was dich übt, denn sonst würde dich
. Müßiggang und Ueberfluß zum Falle stürzen! Hast du doch
! ohne diesen sonst Niemanden zum Feinde, als dich selbst

und dieser Insel Ucbcrsluß und Lustbarkeit! Darum mache
dich nur gefaßt, zu streiten mit demjenigen, welcher sich am
allcrstarkstcn zu sein bedünkt! Wird derselbe durch Gottes
Hülfe überwunden, so würdest du ja, wofern Gott cs will,
-ermittelst seiner Gnade auch wohl dein eigener Meister
serbleibcn!"

Mit solchen Gedanken ging ich ein Paar Tage um,
md ich wurde dadurch um ein Ziemliches gebessert und an-
tächtiger gemacht, weil ich mich eines Zusammentreffens ver¬
sah, das ich ohne Zweifel mit dem bösen Geiste ausstehen
müßte. Aber für diesmal betrog ich mich selbst; denn als
ch an einem Abende abermals etwas vermerkte, das sich
hören ließ, ging ich heraus vor meine Hütte, welche zunächst
m einem Felsen des Gebirges stand, unter dem die Haupt-
pnlle des süßen Wassers war, das vom Gebirge durch diese
Znscl iu's Meer rinnt. Da sah ich meinen Kameraden an
ür steinernen Wand stehen, wie er mit den Fingern in
deren Spalten grübelte. Ich erschrak — wie man sich
wohl leicht denken kann —; doch faßte ich stracks wieder ein

l Herz, befahl mich mit der Bezeichnung des heiligen Kreuzes
' üi Gottes Schuß und dachte: cs muß doch einmal sein;

besser ist cs heute als morgen. Darauf ging ich hin zum
Geiste und gebrauchte gegen ihn diejenigen Worte, welche

i man in solchen Begebenheiten zu reden Pflegt. Da ve»
10 *
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stand ich alsobald, daß es mein verstorbener Kamerad war,
welcher bei seinen Lebzeiten seine Dukaten dorthin verbor¬
gen hatte, in der Meinung, wenn ctwan über kurz oder
laug ein Schiff an die Insel kommen würde, daß er alsdann
solche wieder erheben und mit sich davon nehmen wollte.
Er gab mir auch zu verstehen, daß er auf dieses wenige
Geld, als durch welches er wieder nach Hause zu komme»
verhofft, sich mehr als auf Gott verlassen hätte, weswegen
er denn mit solcher Unruhe nach seinem Tode büßen und
mir auch wider seinen Willen Ungclcgcnhcithätte machen
müssen. Ich'nahm auf sein Begehren das Gold heraus,
achtete es aber weniger als nichts, was man mir desto
ehender glauben kann, weil ich cs auch zu nichts zu gebrau¬
chen wußte. Dieses nun war der erste Schrecken, den ick
einnahm, seitdem ich mich allein befand. Aber nachgehcnds
wurde mir wohl noch von anderen Geistern zugesctzt, als
dieser einer gewesen war. Davon will ich indcß weiter!
nichts melden, sondern nur noch dieses sagen, daß ich der-!
mittelst göttlicher Hülfe und Gnade dahin kam, daß ick
keinen einzigen Feind mehr verspürte, als meine eigenen
Gedanken, die oft gar veränderlich standen. Denn diese
sind nicht zollfrei vor Gott, wie mau sonst zu sagen pflegt,
sondern cs wird zu seiner Zeit ihretwegen auch Rechenschaft!
gefordert werden.

Damit nun dieselben mich desto weniger mit Sünden
beflecken sollten, befleißigte ich mich nicht allein auszuschla¬
gen, was nicht taugte, sondern ich gab mir auch selbst alle
Tage eine leibliche Arbeit auf, um solche neben dem ge¬
wöhnlichen Gebete zu verrichten. Denn gleichwie der
Mensch zur Arbeit, wie der Vogel zum Fliegen, geboren
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ist, also verursacht hingegen der Müßiggang der Seele so¬
wohl als dein Leibe ihre Krankheiten, und zuletzt, wenn
man es gerade am wenigsten wahrnimint, das endliche Ver¬
derben. Deswegen pflanzte ich mir einen Garten, dessen
ich doch weniger bedurfte, als der Wagen des fünften Ra¬
des, weil die ganze Insel nichts Anderes als ein lieblicher
Lustgarten hätte genannt werden mögen. Meine Arbeit

, taugte auch zu sonst nichts, als daß ich das Eine und das
Andere in eine wohlanständigere Ordnung brachte, obwohl
Manchem die natürliche Unordnung der Gewächse, wie sie

! da unter einander standen, anmuthiger vorgekommcn sein
j möchte, und dann eben dazu, daß ich, wie oben gemeldet
.! morden ist, den Müßiggang abschafftc. O, wie oft wünschte

ich mir, wenn ich meinen Leib abgcmattet hatte, und ihm
seine Ruhe geben mußte, geistliche Bücher, um mich selbst

) darin zu trösten, zu ergötzen und aufzubaucn; aber ich hatte
i solche darum nicht. Da ich nun aber vor diesem einmal
: von einem heiligen Manne .gelesen hatte, daß er gesagt
> habe, die ganze weite Welt sei ihm ein großes Buch, worin
! ir die Wunderwerke Gottes erkennen und zu dessen Lobe

»»gefrischt werden möchte; so gedachte ich, demselben nach-
znfolgen, wiewohl ich, so zu sagen, nicht mehr ln der Welt
war. Die kleine Insel mußte mir die ganze Welt sein,
und in derselben ei» jedes Ding, ja ein jeder Baum, ein
Antrieb zur Gottseligkeit und eine Erinnerung zu den Ge¬
danken, die ein rechter Christ haben soll. Also: sah ich
mi stachliges Gewächs, so erinnerte ich mich der Dornen¬
krone Christi; sah ich einen Aepfcl oder eine Granate, so
gedachte ich an den Fall unserer ersten Eltern und bcjam-

: merte denselben. Gewann ich Palmwein aus einem Baume,
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so bildete ich mir vor, wie mildiglich mein Erlöser am
Stamme des heiligen Kreuzes sein Blut für mich vergossen
habe. Sah ich das Meer oder die Berge, so erinnerte ich
mich des einen oder deö anderen Wunderzeichens und der
Geschichten, welche unser Heiland an dergleichen Orten be-
gangen hat. Fand ich einen oder mehrere Steine, die zum
Werfen bequem waren, so stellte ich mir vor Augen, wie
die Juden Christum steinigen wollten. War ich in meinem
Garten, so gedachte ich an das ängstliche Gebet am Oel-
berge, oder auch an das Grab Christi, und wie er nach seiner
Auferstehung der Maria und Magdalena im Garten erschie¬
nen sei und dergleichen mehr. Mit solchen und dergleichen
Gedanken handthierte ich täglich. Ich aß nie, daß ich nicht

zugleich an das letzte Abendmahl Christi gedachte, und ich
kochte mir niemals eine Speise, daß mich das gegenwärtige
Feuer nicht an die ewige Pein der Hölle erinnert hätte.

Endlich erfand ich, daß mit Prästlicnsaft, dessen cs un¬
terschiedliche Gattungen auf dieser Insel giebt, wenn der¬
selbe mit Citronensaft vermischt wird, gar wohl auf eine
Art großer Palmblättcr zu schreiben sei, was mich höchlich
erfreute, weil ich mir nunmehr ordentliche Gebete abfasscn
und aufschrciben konnte. Zuletzt, als ich mit herzlicher
Reue meinen ganzen bisher geführten Lebenslauf betrachtete
und meine Bubenstücke, die ich von Jugend auf begangen
hatte, mir selbst vor Augen stellte und mir zu Gcmüthc
führte, daß der barmherzige Gott, ungeachtet aller dieser
groben Sünden, mich gleichwohl bisher nicht allein vor der
ewigen Verdammniß bewahrt, sondern mit auch Zeit und
Gelegenheit gegeben batte, mich zu bessern, mich zu be¬
kehren, ihn um Verzeihung zu bitten und ihm für seine
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Guttharen zu danken; da beschrieb ich Alles, was mir noch
mifallcn mochte, in dieses Buch welches ich von den oben
erwähnten Blättern gemacht hatte und legte solches, sammt
den obgedachtcn von meinem Kameraden hinterlafsenen
Dukaten an diesen Ort, damit, wenn vielleicht über kurz
oder lang Leute hierher kommen sollten, sic es finden und
daraus abnchmen könnten, wer etwan ehemals diese Insel
bewohnt habe. Wird nun heute oder morgen, entweder
vor oder nach meinem Tode, Jemand dieses finden und
lesen, so bitte ich denselben, wofern er etwa Wörter darin
antrcffen sollte, die Einem, der sich gern besserte, nicht zu
reden, geschweige denn zu schreiben, wohl entstehen, daß er
sich darum nicht ärgern, sondern gedenken wollte, daß die
Erzählung leichtfertiger Händel und Geschichten auch bequeme
Worte erfordern, um solche an den Tag zu geben. Und
gleichwie der Maucrrand von keinem Regen leichtlich naß
wird, also kann auch ein rechtschaffenes und gottseliges Ge-
müth nicht sogleich von einer jedweden Rede sie scheine auch
so leichtfertig als sie immer wolle, angesteckt, vergiftet und
verderbt werden. Ein ehrlich gesinnter christlicher Leser
wird sich vielmehr verwundernund die göttliche Barmher¬
zigkeit preisen, wenn er findet, daß solch ein schlimmer Ge¬
selle, wie ich gewesen bin, dennoch -die Gnade von Gott ge¬
habt hat, der Welt zu entsagen und in einem solchen Stande
zu leben, in welchem er, vermittelst der heiligen Leiden des
Erlösers zur ewigen Herrlichkeit zu kommen, zu erlangen
»erhofft durch ein seliges

Ende.
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Bericht
des Jan Cornelissen von Hartem, eines hollän¬
dischen Schiffskapitains, an German Schleisheim

von Sulsfort, seinen guten Freund, vom
Simplicissimus.

Das vierundzwanzigste Kapitel.

Jan Korncliscn, ein Siffskapitain,
Kommt a» den Ort, wo war Simpler allein.

Es weiß sich ohne Zweifel Derselbe noch wohl zu erin¬
nern, welcher Maßen ich bei unserer Abreise versprochen
habe, Ihm die allergrößte Seltenheit mitzubringen, die mir
in ganz Indien oder sonst auf unserer Reise zustehcn würde.
Nun habe ich zwar etliche seltsame Meer- und Erdgcwächsc
gesammelt, mit denen der Herr wohl Seine Kunstkannner
zieren könnte; aber was mich am allermeisten verwundcrungs-
würdig und aushebenswerth zu sein bedünkt, das ist gegen¬
wärtiges Buch, welches ein hochdeutscher Mann, auf einer
Insel gleichsam mitten im Meere ganz allein wohnhaftig,
wegen Mangel an Papier aus Palmlättern gemacht, und
in welchem er seinen ganzen Lebenslauf beschrieben hat.
Wie mir aber solches Buch in die Hände gekommen, auch
was der besagte Deutsche für ein Mann sei, und was er
für ein Leben führe, das muß ich dem Herrn ein wenig aus¬
führlich erzählen, obzwar er selbst in seinem bcmeldctcn
Buche solches ziemlicher Maßen an den Tag gegeben hat.
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Als wir auf den Molukkischen Inseln unsere Ladung
völlig bekommen hatten und unscrn Lauf gegen das Vor¬
gebirge der guten Hoffnung zu nahmen, verspürten wir,
daß sich unsere Heimreise nicht so beschleunigen wollte, wie
wir cs wohl Anfangs gehofft hatte», weil die Winde
mchrentheils widerwärtigund so veränderlich gingen, daß
wir lange umhcrgctricbcn und aufgehaltcn wurden. Des¬
wegen bekamen wir denn auf allen Schiffen der Armada
merklich viele Kranke. Unser Admiral that einen Schuß,
steckte eine Flagge aus und ließ also alle Kapitainc von der
Flotte auf sein Schiff kommen. Da wurde gcrathschlagt
und beschlossen, daß man sich bemühen sollte, die Znscl
Sankt Helena zu erlangen, um daselbst die Kranken zu er¬
frischen und anständiges Wetter zu erwarten. Desgleichen
wurde bestimmt, cs sollten — wenn die Armada vielleicht
durch Ungewitter, dessen wir uns nicht vergebens versahen,
zertrennt würde — die ersten Schiffe, welche an die bemel-
dctc Insel kämen, eine Zeit von vierzehn Tagen auf die
übrigen warten. Dieses war denn ganz wohl ausgesonncn
und beschlossen worden, maßen cs uns gerade so erging,
wie wir besorgt hatten, indem durch einen Sturm die Flotte
dergestalt zerstreut wurde, daß kein einziges Schiff bei dem
andern verblieb. Als ich mich nun mit meinem anver¬
trauten Schiffe allein befand, und zugleich mit widerwär¬
tigem Winde, mit Mangel an süßem Wasser und mit vielen
Kranken geplagt wurde, mußte ich mich kümmerlichmit
Laviren behelfen, womit ich indeß wenig ausrichtetc,um die
mehr besagte Insel Helena zu erlangen — von der wir noch
vierhundert Meilen entfernt zu sein schätzten — es seiden»,
daß sich der Wind geändert hätte.



In solchem Umhcrschweifm und schlechten Zustande,
indem es sich auch mit den Kranken noch verschlimmerte
und ihrer täglich mehr wurden, sahen wir gegen Osten hin
weit in's Meer hinein unseres Bedünkens einen einzige»
Felsen liegen. Dahin richteten wir unser» Lauf, in der
Hoffnung, etwa der Enden ein Land anzutrcffen, wiewohl
wir nichts dergleichen in unseren Mappen angezeigt fanden,
das der Enden gelägen wäre. Da wir uns nun selbigem
Felsen auf vcr mitternächtigen Seite näherten, schätzten wir
dem Ansehen nach, daß es ein hohes steinigtes und unfrucht¬
bares Gebirge sein müßte, welches so einzig im Meere läge,
daß es auch unmöglich schiene, cs an derselben Seite zu
besteigen oder daran anzulandcn. Jedoch empfanden wir
am Gerüche, daß wir nahe an einem guten Gelände
sein müßten. In dem bemclvctcn Gebirge saß und flog eö
voller Vögel, und indem wir dieselben betrachteten, wurden
wir auf seinen höchsten Gipfeln zweier Kreuze gewahr, wo¬
ran wir wohl abnehmen konnten, daß solche durch mensch¬
liche Hände aufgcrichtet worden, und daher das Gebirge
wohl zu besteigen wäre. Deswegen schifften wir oft hinum
und fanden auf der andern Seite des bcmcldctcn Gebirges
ein zwar kleines, aber so lustiges Gelände, dergleichen ich
mein Tage weder in Ost- noch Westindicn jemals gesehen
habe. Wir legten uns zehn Klaftern tief auf den Anker
in guten Sandgrund und schickten einen Nachen mit acht
Männern zu Lande. um zu sehen, ob daselbst keine Erfri¬
schung zu bekommen sein möchte.

Diese kamen bald wieder und brachten einen großen
Ueberfluß von allerhand Früchten, als: Citronen, Pome¬
ranzen, Cocosnüsse, Bonancs, Batatcs, und was uns aufs
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Höchste erfreute, auch die Nachricht mit sich, daß trefflich
gutes Trinkwasscr auf der Insel zu bekommen sei. Ebenso
sagten sie auch, obzwar sie einen Hochdeutschen auf der Insel
angetroffcn, der allem Ansehen nach sich schon lange Zeit
allda befunden hätte, so laufe dennoch der Ort so voller
Geflügel, die sich mit den Händen fangen ließen, daß sie
sich getraut hätten, sie mit Stecken todt zu schlagen und den

i ganzen Nachen voll zu bekommen. Von dem gemeldeten
Deutschen glaubten sie, daß er irgendwo auf einem Schiffe
eine Uebelthat begangen hätte und daher zur Strafe auf
diese Insel gesetzt worden wäre, was wir denn auch dafür
hielten. Ueberdies behaupteten sie für gewiß, daß der Kerl
nicht bei sich selbst, sondern ein reiner Narr sein müßte,
sintemal sie von ihm keine einzige richtige Rede und Ant¬
wort hätten bekommen können.

Gleichwie nun durch diese Nachricht das ganze Schiffs¬
volk, insonderheitaber die Kranken herzlich erfreut wurden,
also verlangte auch Jedermann auf das Land, um sich wie¬
derum zu erquicken. Ich schickte deswegen einen Nachen
voll nach dem andern hin, um nicht allein den Kranken
ihre Gesundheitwieder zu erholen, sondern auch das Schiff
mit frischem Wasser zu versehen, was uns beides höchst
nöthig war, also daß wir zum größten Thcile auf die Insel
kamen. Da fanden wir mehr ein irdisches Paradies, als
einen öden unbekanntenOrt. Ich vermerkte auch gleich,
daß der Lcmcldctc Deutsche kein solcher Thor sein müßte,
viel weniger ein Uebelthätcr, wie die Unsrigen Anfangs
dafür gehalten hatten. Denn alle Bäume, die von Art
eine glatte Rinde tragen, hatte er mit biblischen und andern
schönen Sprüchen gezeichnet, um dadurch seinen christlichen
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Geist aufzumuntern und das Gcmüth zu Gott zu erheben.
Wo aber keine ganzen Sprüche standen, da befanden sich
wenigstens die vier Anfangsbuchstaben der Überschrift
Christi am Kreuze, als: I. K. k. I. > oder der Name Jesu
und der Maria, oder auch nur irgend ein Werkzeug des
Leidens Christi/ woraus wir muthmaßten, daß er ohne
Zweifel ein Papist sein müßte, weil uns Alles so päpstlich
vorkam. Da stand hier: „niomenlo mori" — gedenke
des Todes —- auf Latein, dort las man: „lesollua llan-

nosri Uoleoll Ilaselniüim" — Jesus von Nazareth, der
Juden König — auf Hebräisch, und wieder an einem an¬

dern Orte fand sich etwas dergleichen auf Griechisch, Deutsch,
Arabisch, oder Molukkisch — welche Sprache durch ganz Indien
geht — zu keinem andern Zwecke, als um sich der himmlischen
und göttlichen Dinge dabei christlich zu erinnern. Wir
fanden auch seines Kameraden Grabmal, von welchem dieser
Deutsche selbst in der Erzählung seines Lebens meldet, und
nicht weniger die drei Kreuze, welche sie Beide mit einander
an dem Ufer des Meeres aufgerichtet hatten, weswegen dann
unser Schiffsvolk diesen Ort — vornehmlich, weil gleichsam
an allen Bäumen auch Kreuze eingeschnittcn standen — die
Kreuz-Insel nannten. Jedoch waren uns alle diese kurzen
und sinnreichen Sprüche lauter rätherischc und dunkele
Orakel, aus denen wir aber gleichwohl abnehmen konnten,
daß ihr Verfasser kein Narr, sondern ein sinnreicher Dichter,
und insonderheit ein gottseliger Christ sein müsse, der viel
mit der Betrachtung himmlischer Dinge umgehe. -Folgender
Reim, den wir auch in einem Baume eingeschnittcn fanden,
bedünkte unfern Siechcntröster, der mit mir herum ging und
Vieles aufschricb, was er fand, der vornehmste zu sein,
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vielleicht deswegen, weil er ihm etwas Neues war; er
lautete also:

Ach, allerhöchstes Gut! du wohnst in solchem Licht,
Daß man vor Klarheit groß den Glanz kann sehen nicht!

Denn er, der Siechcntröster, welcher ein überaus gelehrter
Mann war, sagte: „So weit kommt ein Mensch aus dieser
Welt, und nicht höher, es wolle ihm denn Gott das höchste
Gut aus Gnaden mehr offenbaren."

Indessen dnrchstrichcn meine gesunden Schiffsburschc
die ganze Insel, um allerhand Erfrischungen für sich und
die Kranken zusammen zu bringen und den bemeldcte»
Deutschen zu suchen; denn alle Vornehmen des Schiffes tru¬
gen ein großes Verlangen, denselben zu sehen und mit ihm
mündlich zu verhandeln. Sie trafen ihn jedoch nicht au.
wohl eine ungeheure Höhle, voller Wasser in Steinfclsen
worin sie schätzten, daß er sei» müßte, weil ein ziemlich
enger Fußpfad hinein ging. In dieselbe konnte man aber
wegen des darin stehenden Wassers und der großen Finster-
niß halber nicht kommen, und wenn man gleich Fackeln und
Pcchringc anzündctc, um sich damit zu behelfe» und die
Höhle zu durchsuchen, so löschte doch Alles aus, ehe sie
einen halben Steinwurf weit hineinkommen, und sie brach¬
ten also mit dieser Arbeit viele Zeit umsonst hin.
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Das fünfundzwanzigste Kapitel.

Simpler sich in seiner Festung enthielt,
Da die Leut' werden indessen ganz wild.

Als mir nun unsere Leute von dieser ihrer vergeblichen
Arbeit Bericht abstatteten und ich selber hingehcn wollte,
um den Ort zu besichtigen und zu sehen, was etwa zu thnn
sein möchte, damit wir den besagten Deutschen zur Hand
bringen könnten, da erregte sich nicht allein ein grausames
Erdbeben, also daß meine Leute vermeinten, die ganze Insel
würde alle Augenblicke untergehen, sondern ich wurde auch
eiligst zum Schiffsvolke berufen, welches sich mehrentheils,
so viele deren auf dem Lande waren, in einem fast wunder¬
lichen und sehr sorgsamen Zustande befanden. Denn da
stand Einer mit bloßem Degen vor einem Baume, focht mit
demselben und gab vor, er hätte den allergrößten Riesen zu
bestreiten. An einem andern Orte sah Einer mit fröhlichem
Angesichte gen Himmel und zeigte den Anderen für eine
gründliche Wahrheit an, er sähe Gott und das ganze himm¬
lische Heer in der himmlischen Freude beisammen. Hingegen
sah ein Anderer auf den Erboden, mit Furcht und Zittern,
vergebend, er sähe in einer vor ihm befindlichen schrecklichen
Grube den leidigen Teufel sammt seinem ganzen Anhänge,
die wie in einem Abgründe herum wimmelten. Ein An¬
derer hatte einen Prügel in den Händen und schlug der¬
maßen um sich, daß sich ihm kein Mensch nähern durste,
während er doch unaufhörlich schrie, man sollte ihm wider
die vielen Wölfe helfen, die ihn zerreißen wollten. Hier
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saß Einer auf einem Wasserfass^ — als welche wir an's
Land gebracht hatten, um sie zuzurichten und zu füllen —
gab demselben die Sporen und wollte cs wie ein Pferd
tummeln. Dort fischte Einer auf trockenem Lande mit der
Angel und zeigte den Anderen, was für Fische ihm anbci-
ßen würden. Mit einem Worte, da hieß cs wohl mit Recht:
„Biele Köpfe, viele Sinne!" denn ein Jeder hatte seine
sonderbare Anfechtung, welche sich mit der des Andern nicht
mi Mindesten vergleichen ließ. Es kam Einer zu mir ge¬
laufen, der sagte ganz ernstlich: „Herr Kapitain! ich bitte
Ihn doch um hunderttausend Schock Gottcswillcn, er wolle
Gerechtigkeit üben und mich vor de» greulichen Kerlen be¬
schützen!" Als ich ihn nun fragte, wer ihn denn beleidigt
hätte? antwortete er — und wies dabei mit der Hand auf
die Ucbrigen, die eben so närrisch und vertollt in den Köpfen
waren, als er: —- „Diese Tyrannen wollen mich zwingen,
ich soll zwei Tonnen Häringe, sechs westphälischc Schinken
und zwölf holländische Käse, sammt einer Tonne Butter,
auf einmal auffrcssen. Herr Kapitain!" sagte er ferner,
„wie möchte das Ding sein können? Es ist ja rein un¬
möglich und ich müßte ja erwürgen oder zerbersten!" Mit
solchen und dergleichen Grillen gingen sie Alle um, und cs
wäre dies recht kurzweilig gewesen, wofern man nur gewußt
hätte, daß es auch wieder ein Ende nehmen und ohne Scha¬
den abgehen würde. Aber was mich und die klebrigen,
welche noch beim Verstände waren, anbclangt, so wurde
uns rechtschaffen Angst, vornehmlich deswegen, weil wir die¬
ser verrückten Leute je länger je mehr kriegten und selber
nicht wußten, wie lange wir noch von diesem seltsamen Zu¬
stande würden befreit sein.
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Unser Siechentröster ,»der ein sanftmüthiger und from- j
mer Mann war, und etliche Andere hielten dafür, der oft Z
berührte Deutsche,, den die Unsrigcn anfänglich auf der Insel !
angctroffen hätten", müßte ein heiliger Mann und Gottes i
wohlgefälliger Diener und Freund sein, weswegen wir denn,
weil ihm die Unsrigcn durch Abhauung der Bäume, Erlö¬
sung der Früchte und Todtschlagungdes Geflügels seine
Wohnung zu Grunde richteten, mit solcher Strafe vomHim- !
mel herab belegt würden. Hingegen abet sagten andere 1
Ofsiciantcn, er könnte auch wohl ein Zauberer sein, welcher
uns durch seine Künste mit Erdbidmcn und solcher Wahn¬
witzigkeit plage, um uns desto eher wieder von der Insel
hinweg zu bringen oder uns gar darauf zu verderben.Es
wäre am Besten, sagten sic, daß man ihn gefangen kriegte
und zwänge, den Unsrigcn wieder zum Verstände zu helfen.
In solchem Zwiespalte behauptete jeder Thcil seine Meinung,
die mich beide ängstigten. Denn ich dachte bei mir: „ist er
ein Freund Gottes und diese Strafe uns scinethalben zuge- /
kommen, so wird ihn auch Gott wohl vor uns beschützen; '
ist er aber ein Zauberer und kann solche Sachen verrichten, !
die wir vor Augen sehen und in den Leibern empfinden, so !
wird er auch ohne Zweifel noch mehr können, also daß wir
ihn nicht zu erhaschen vermögen. Und wer weiß cs! viel¬
leicht steht er unsichtbar unter uns!" Endlich beschlossen
wir, ihn zu suchen und in unsere Gewalt zu bringen, es
geschähe gleich mit Güte oder mit Gewalt. Wir gingen
demnach wieder mit Fackeln, Pechkränzen und Lichtern in'
Laternen in die oben genannte Höhle. Es erging uns i
jedoch abermals, wie cs zuvor den Anderen ergangen war, ' f
daß wir nämlich kein Licht hineinbringen j und also auch l
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selbst vor Wasser, Finstcrniß und scharfen Felsen nicht vor¬
wärts kommen konnten, obzwaö'wir solches oft versuchten.
Da fing ein Thcil von uns an, zu beten, der andere Theil
hingegen vielmehr zu fluchen und zu schwören, und wir
wußten nicht, was wir zu diesen unseren Acngsten thun oder
lassen sollte».

Da wir nun so in der finstern Höhle standen und nicht
wußten, wo aus noch ein, maßen ein Jeder nichts Anderes
«hat, als daß er wehklagte und jammerte, da hörten wir
noch weit von uns den Deutschen aus dem Dunkel der Höhle
folgendermaßen uns zuschreien: „Ihr Herren!" — so
sagte er — „was bemüht Ihr Euch umsonst, zu mir oder
sonst herein zu kommen? Seht Ihr denn nicht, daß dies
kinc reine Unmöglichkeit ist? Wenn Ihr Euch mit den
Erfrischungen, die Euch Gott auf dem Lande beschecrt hat,
nicht begnügen lassen, sondern an mir, einem nackenden
armen Manne der weiter nichts als das Leben hat, reich
werden wollt, so versichere ich Euch, daß Ihr leeres Stroh
drescht! Darum bitte ich Euch um Christi, unseres Erlö¬
sers willen, laßt ab von Eurem Beginne»! Genießet
gleichwohl die Früchte des Landes zu Eurer Erfrischung und
laßt mich in dieser meiner Sicherheit, wohin mich Eure
beinahe tyrannischen und sonst bedrohlichen Reden — die
ich gestern in meiner Hütte habe vernehmen müssen — zu
iliehcn verursacht haben, mit Frieden, che Ihr — da jedoch
der liebe Gott vor sein wolle — darüber in's Unglück
kommt." Da war nun guter Rath theucr! Aber unser
Sicchcntröstcr schrie ihm hinwiederum zu und sagte: „Hat
Euch gestern Jemand Ungclegcnheit gemacht, so ist cs uns
von Grund unseres Herzens leid. Es ist von grobem

DolkSroman. VI. 11
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Schiffsvolke geschehen, das von keiner Bescheidenheit etwas
weiß. Wir kommen nM, um Euch zu plündern, noch
Beute zu machen, sondern nur um Rath zu bitten, wie de»
Nnsrigen wieder zu helfen sein möchte, die mchrentheils
auf dieser Insel ihre Sinne verloren haben, abgesehen da¬
von, daß wir auch gern mit Euch, als einem Christen »nd
Landsmanne, reden, Euch dem letzten Gebote unseres Erlö¬

sers gemäß alle Liebe, Ehre, Treue und Freundschaft er¬
weisen und, wenn cs Euch beliebt, Euch wiederum mit uns
in Euer Vaterland heimfnhrcn möchten.

Hierauf kriegten wir zur Antwort: er hätte gestern

zwar wohl vernommen, wie wir gegen ihn gesinnt wären;
jedoch wollte er, dem Gesetze unseres Heilandes zufolge,
Böses mit Gutem bezahlen und uns nicht länger verhalten,
wie den Unsrigen von ihrem unsinnigen Wahnwitze wieder
zu helfen sei. Wir sollten, sagte er, diejenigen, welche mit
selbigem Zustande behaftet wären, nur von den Pflau¬
men, in denen sie ihren Verstand verfressen hätten, die
Kerne essen lassen, so würde es sich mit ihnen Allen in
einem Augenblicke wieder bessern. Dieses hätten wir auch
ohne seinen Rath an den Pfirschichcn abnchmcn sollen, als
an welchen die hitzigen Kerne, wenn man sie mit genösse,
die schädliche Kälte der Pfirschichcn selbst hintertricbcn. Wo¬
fern wir aber vielleicht die Bäume, die solche Pflaumen
trügen, nicht kennen würden, so sollten wir nur ans dicje->
rügen Achtung geben, an welchen dieser Reim geschrieben
stände:

Verwundere dich über meine Natur!
Ich mach' es wie Circe, die zauberische Hur'!
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Durch diese Antwort und durch jene erste Rede des Deut¬
schen konnten wir uns wohl für versichert halten, daß er
von den Unsrigen, die wir das Erstemal auf die Insel ge¬
sandt hatten, erschreckt und genöthigt worden wäre, in diese
Höhle sich zurückzuzichen, sowie auch, daß er ein Kerl von
rechtschaffenem deutschen Gcmüthe sein müsse, weil er uns,
ungeachtet er von den Unsrigen belästigt worden war, nichts
desto weniger erzeigte, durch was die Unsrigen ihre Sinne
verloren hätttcn, und wodurch sie wieder zurecht gebracht
ivcrdcn möchten. Da bedachten wir erst mit höchster Reue,
ms für böse Gedanken und falsche Urtheile wir von ihm
gefaßt hätten, und daß wir deswegen zu billiger Strafe in
diese gefährliche finstere Höhle gerathen wären, aus welcher
ohne Licht hinauszukonnnen unmöglich zu sein schien, weil
wir uns viel zu weit hinein vertieft hatten. Deswegen er¬
hob unser Sicchcntröster seine Stimme abermals ganz er¬
bärmlich und sagte: „Ach, redlicher Landsmann! dicjeni-
gen, welche Euch gestern mit ihren ungeschliffenen Reden
beleidigt habe», sind grobe, und zwar die allcrungehobelstcn
Leute von unserem Schiffe gewesen. Hingegen steht jetzt
hier der Kapitain sammt den vornehmsten Officieren, um
Euch wiederum dafür um Verzeihung zu bitten, auch freund¬
lich zu begrüßen und zu behandeln, sowie Euch mitzuthcilen,
was etwa in unserem Vermögen befindlich und Euch dien¬
lich sein möchte, und, wenn Ihr selber cs wollt, Euch wie¬
derum aus dieser verdrießlichen Einsamkeit mit uns nach
Europa zu nehmen." Aber es wurde uns zur Antwort
gegeben: er bedanke sich zwar für das gute Anerbieten, sei
indeß ganz und gar nicht bedacht, von unseren Darbietun¬
gen etwas anzunchmen. Denn gleichwie er vermittelst gött-

11 *



lichcr Gnade nunmehr über fünfzehn Jahre lang aller
menschlichen Hülfe und Verwöhnung an diesem einsamen !
Orte hatte entbehren können, also begehrte er auch noch
nicht, wieder nach Europa zurückzukehren, und so thörichter
Weise seinen jetzigen vergnügsamen Stand durch eine so
weite und gefährliche Reise in ein unruhiges und immer¬
währendes Elend zu verwandeln. I

Das sechsundzwanzigste Kapitel.

Simpler mit Kornelius wohl akkordirt;
Seiner Leut' Jeder Vernunft wieder spürt.

Der Wahn betrügt.

Der, dem man das Unglück oft pflegt zuzuschreiben,
Hat öfters die Hülfe, pflegt es zu vertreiben!

Nachdem wir diese Meinung vernommen hatten, wäre
uns der Deutsche zwar wohl gesessen gewesen, wenn wir f
nur wieder aus seiner Höhle hätten kommen können. Aber
solches war uns unmöglich. Denn gleichwie wir ohne Licht
es nicht vermochten, also durften wir auch auf keine Hülfe > !
von den Unsrigen hoffen, welche ans der Insel noch immer ->
in ihrer Tollerei herum rasten. Deswegen standen wir in
großen Acngsten da und suchten die allerbesten Worte her-!
vor, um den Deutschen zu überreden, daß er uns aus deri ^
Höhle helfen sollte. Aber alle diese kläglichen Reden achtete!
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und der Unsrigen jämmerlichen Zustand gar beweglich zu
Gemüthe geführt hatten und er auch selbst ermaß, daß kein
Thcil von uns dem andern ohne seinen Beistand in etwas
würde helfen können — vor Gott dem Allmächtigen prote-
stirtcn, daß er uns aus Hartnäckigkeit sterben und verderben
ließe, nnd daß er deswegen am jüngsten Gerichte würde
Rechenschaft geben müssen, mit dem Anhänge: wollte er
uns nicht lebendig aus der Höhle helft», so müßte er uns
doch endlich, wenn wir darin verdorben und gestorben wa¬
ren, todt herausschleppcn, wie er denn auch besorglich auf
der Insel Todte genug finden würde, welche ewige Rache
über ihn zu schreien Ursache hätten, um des willen, daß er
ihnen nicht zu Hülfe käme, che sie vielleicht, wie zu befürch¬
ten stände, in ihrem unsinnigen Zustande einander selbst
entleibten. Durch dieses Zusprcchen erlangte» wir endlich,
daß er versprach, uns aus der Höhle zu führen; jedoch
mußten wir ihm zuvor bei christlicher Treue nnd altdeutschen
Biedermannes Glauben versprechen, folgende fünf Punkte
wahr, stätig, fest und unverbrüchlich zu halten:

Erstlich: daß wir diejenigen, welche wir anfänglich auf
die Insel gesendet, um des willen, weil sie sich gegen ihn
vergriffen hätten, weder mit Worten noch mit Werken stra¬
fen sollten. Zweitens: daß cs hingegen auch vergessen,
todt und abgethan sein sollte, daß er, der Deutsche, sich vor
uns verborgen und so lange in unser Bitten und Begehren
nicht hätte cinwilligen wollen. Drittens: daß wir ihn,
als eine freie Person, die Niemandem unterworfen sei, wider
seinen Willen nicht müßigen wollten, mit uns wiederum
nach Europa zu schiffen. Viertens: daß wir keinen von
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den Unsrigen aus der Insel hinterlasscnwollten. Und fünf¬
tens: daß wir Niemanden, weder schriftlich noch mündlich,
viel weniger durch eine Landkarte kund oder offenbar machen
wollten, wo und unter welchem Grade diese Insel gelegen
wäre. Nachdem wir nun solches zu halten betheucrt hatten,
ließ er sich sogleich mit vielen Lichtern sehen, welche aus
dem Finstern wie die Hellen Sterne am Himmelszelt hervor¬
glänzten. Wir sahen wohl, daß es kein Feuer war, weil
ihm Haare und Bart voll hingen, welche auf solchen Fall
verbrannt wären. Wir hielten es deswegen für eitcle Kar-
funkelsteinc, die, wie man sagt, im Finstern leuchten sollen.
Da stieg er einen Felsen hinauf und den andern hinab, und
mußte auch an etlichen Orten durch das Wasser waten, also
daß er durch seltsame Krümmungen und Umwege — welche
uns unmöglich zu finden gewesen, wenn gleich wir, wie er,
mit solchen Lichtern versehen gewesen wären — sich gegen
uns nähern mußte. Es sah Alles mehr einem Traume,
als einer wahren Geschichte,der Deutsche selbst aber mehr
einem Gespenste, als einem wahrhaftigen Menschen gleich,
also daß Etliche von uns sich einbildcten, wir wären, gleich
unseren Leuten auf der Insel, ebenfalls mit einer aberwitzi¬
gen Wahnsucht behaftet.

Als er nun nach einer halben Stunde — denn so lange
Zeit mußte er mit dem Auf- und Absteigen zubringen, ehe
er zu uns kommen konnte — bei uns anlangte, gab er
einem Jeden nach deutschem Gebrauche die Hand, hieß uns
freundlich willkommen und bat, wir möchten ihm verzeihen,
daß er aus Mißtrauen solange verzogen hätte, uns wie¬
derum an das Tageslicht zu bringen. Darauf reichte er
einem Jeden eines von seinen Lichtern, welches aber keine
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Edelgcsteinc, sondern schwarze Käfer waren, in der Größe,
wie die Schröter in Deutschland sind. Diese hatten unten
am Halse einen weißen Flecken, so groß wie ein Pfennig,
der leuchtete in der Finstere oiel Heller, als eine Kerze, ma¬
ßen wir durch diese wundcrbarlichcu Lichter mit unserem
Deutschen wieder glücklich aus der grausamen Höhle kamen.

Dieser war ein langer, starker und wohl proportionirtcr
Mann, mit geraden Gliedern, lebhafter und schöner Farbe,
korallcnrothen Lefzen, lieblichen schwarzen Augen, sehr Heller
Stimme und einem langen schwarzen Haar und Bart, hier
und da mit sehr wenigen grauen Haaren besprengt. Die
Haupthaare hingen ihm bis über die Hüften und der Bart
bis über den Nabel hinunter. Um die Schaam herum hatte
er eine» Schurz von Palmblätteru, und auf dem Haupte
einen breiten Hut, den er aus Binsen geflochten und mit
Gummi überzogen hatte, und der ihn, wie ein Tyrisol,
beides, vor Regen und vor Sonnenschein beschützen konnte.
J,n klebrigen aber sah er beinahe so auS, wie die Papisten
ihre» heiligen Onoffrius abzumalcn pflegen. In der
Höhle wollte er nicht mit uns reden, wovon er uns jedoch,
sobald wir aus ihr hcrauSkamcn, die Ursache sagte, näm¬
lich: sic hätte die Art an sich, daß, wenn man darin ein großes
Getöse machte, alsdann die ganze Insel davon erschüttere
und ein solches Erdbeben erzeuge, daß diejenigen, welche
darauf wären, vermeinten, sie würde augenblicklich unter-
gcheu, was er noch bei Lebzeiten seines Kameraden vielmals
versucht hätte. Dieses erinnerte uns sogleich an jenes Loch
in der Erde unweit der Stadt Wiburg in Finnland, von
welchem Johann Rauhe im zweiundzwanzigstenKapitel
seiner Wcltbeschreibung redet. Daneben verwies er es uns,
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daß wir uns so freventlich hincinbcgcbcn, und erzählte zu¬
gleich, daß er und sein Kamerad wohl ein ganzes Jahr zu-
gcbracht, ehe sie sich des Weges hinein erkundigt hätten, j
welches ihnen aber gleichwohl ohne die gedachten Käfer in
viele» Jahren nimmermehr möglich gewesen sein wurde, weil
sonst alle Feuer darin auslöschten. Mithin näherten wir
uns zu seiner Hütte. Diese hatten die Unsrigen geplündert
und allerdings zu Grunde gerichtet, was mich heftig verdroß.
Er aber sah sic kaltsinnig an und that gar nicht dergleichen,
als ob ihm dadurch ein Leid widerfahren wäre. Doch trö- !!
stete ich ihn mit der Entschuldigung, daß solches wider mei- ^
neu Willen und Befehl geschehen sei, und er sagte, Gott
gebe, aus was für einem Verhängnis oder Befehl sie es
gethan haben möchten, vielleicht um ihm zu erkennen zu
geben, in wie weit er sich der Gegenwart und Bciwohnung
der Menschen, vornehmlich aber der Christen, und zwar
seiner europäischen Landsleute als Christen, zu erfreuen
habe. Die Beute, sagte er ferner, welche die Zerstörer sei¬
ner armen Wohnung gemacht hätten, würde über dreißig
Dukaten im Einzelnen nicht betragen, die er ihnen gern
gönne. Hingegen wäre der größte Verlust, den er erlitten,
ein Buch, welches er mit großer Mühe von seinem ganzen
Lebenslaufe, und wie er auf diese Insel gekommen sei, be¬
schrieben hätte. Indes könnte er das auch leicht verschmer¬
zen , weil er sich ein anderes verfertigen könnte, wenn wir
ihm anders die Palmbäume nicht alle abhaucn und ihm ^
selbst das Leben lasse» würden. Darauf erinnerte er uns
selbst, zu eilen, damit wir denen, die ihre Vernunft in den
Pflaumen verfressen hatten, fein zeitlich wieder zu Hülfe
kommen möchten. >
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Also gelangten wir zu den erwähnten Bäumen, bei
welchen die Unsrigen, die Kranken wie die Gesunden, ihr
Lager aufgcrichtet hatten. Da sah man nun ein wundcr-
barlichcs und abenteuerliches Wesen. Kein Einziger unter
ihnen allen war noch bei Sinnen; diejenigen aber, welche
ihre Vernunft noch hatten, waren zerstoben und von den
Verrückten hinweg entweder auf das Schiff oder sonst wo¬
hin in die Insel geflohen. Der Erste, der uns aufsticß,
war ein Vüchsenmeister; der kroch auf allen Vieren daher,
krächzte wie eine Sau, und sagte immer fort: „Malz!
Malz!" in der Meinung, wir sollten ihm, weil er sich ein-
bildcte, er wäre zu einer Sau geworden, Malz zu fressen
geben. Deshalb gab ich ihm auf den Rath des Hochdeut¬
schen ein paar Kerne von jenen Pflaumen, in denen sie

> sämmtlich ihren Witz verfressen hatten, mit dem Versprechen,
daher, wenn er solche würde gegessen haben, alsobald ge¬
sund werde. Da er sic nun zu sich genommen hatte, also
daß sie kaum bei ihm warm geworden sein konnten, richtete
er sich wieder auf und fing an, vernünftig zu reden. Und
solcher Gestalt brachten wir sie Alle eher als in einer Stunde
wieder zurecht. Da kann sich nun Jeder wohl einbilden,
wie hoch mich solches erfreute, und welcher Gestalt ich mich
dem obgedachtcn Hochdeutschen verbunden zu sein erkannte,
sintemal wir ohne seinen Rath und seine Hülfe mit unse¬
rem ganzen Volke, sammt dem Schiffe und den Gütern,
ohne allen Zweifel hätten verderben müssen.
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Das siebenundzwanzigste Kapitel.

Simpler wünscht Glück den Holländern zur Reif
Er selbst aber bleibt auf der Insel mit Fleiß.

Da ich mich mm wiederum in einem so guten Zustande
befand, ließ ich durch den Trompeter das Volk zusammen
blase», weil die wenigen Gcsund.cn, welche ihren Witz noch
behalten hatten, wie oben gemeldet worden ist, hin und
wieder auf der Insel zerstreut umhcrgingen. Und als ste
sich sammelten, fand ich, daß in selbiger Tollcrci doch kein
Einziger verloren worden war. Deswegen that unser Ka¬
plan oder Sicchcntröstcr eine schöne Predigt, in welcher er
die Wunder Gottes pries, vornehmlich aber den viclgcmcl-
dcten Deutschen, der zwar Alles beinahe mit einem gewissen
Verdruß anhörtc, dergestalt lobte, daß derjenige Matrose,
welcher sein Buch und seine dreißig Dukaten augepackt hatte,
solches von freien Stücken wieder hervorbrachte und zu sei¬
nen Füßen legte. Er wollte jedoch das Geld nicht wieder
annehmen, sondern bat mich, ich möchte cs mit nach Hol¬
land nehmen und von wegen seines verstorbene» Kameraden
armen Leuten geben. „Denn wenn gleich ich," sagte er,
„viele Tonnen Goldes hätte, so wüßte ich es doch nicht zu
gebrauchen." WaS aber das gegenwärtige Buch anbelangt,
welches der Herr hierbei zu empfangen hat, so schenkte er
mir dasselbe, mit der Bitte, dabei seiner im Besten zu ge¬
denken.

Ich ließ vom Schiffe Areca spanischen Wein, ein paar
wcstphälischc Schinken, Reis und Anderes bringen, auch
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darauf sieden und braten, um diesen Deutschen zu gastieren
und ihm alle mögliche Ehre anznthun. -Aber er nahm aller¬
dings keine Leckerbissen an, sondern behalf sich mit sehr we¬
niger, und zwar mit der allerschlcchtcstcnSpeise, welches,
wie man sagt, wider aller Deutschen Art und Gewohnheit
läuft. Die Unsrigcn hatten ihm feinen vorräthigcn Palm¬
wein ausgcsoffcn; deswegen betrug er sich mit Wasser und
wollte weder spanischen noch rheinischenWem trinken.
Jedoch erzeigte er sich fröhlich, weil er sah, daß wir lustig
waren. Seine größte Freude erwies er, mit den Kranken
umzugehen, die er alle einer baldigen Gesundheit vertröstete,
und er sagte: er erfreue sich dermalen, daß er den Men¬
schen, vornehmlich aber de» Christen, und sonderlich seinen
Landsleuten, deren er schon lange Jahre beraubt gewesen
wäre, einmal dienen könnte. Er war beides, ihr Koch und
ihr Arzt, maßen er mit unserem Arzte und Barbier fleißig
unterhandelte, was etwa an dem Einen und dem Andern
zu thun und zu lassen sein möchte, weswegen ihn denn die
Officianten sowohl als das Volk gleichsam wie einen Abgott
verehrten.

Ich selbst bedachte mich, wie ich ihm wohl dienen möchte.
Ich behielt ihn bei mir und ließ ihm, ohne sein Wissen,
durch unsere Zimmcrleutc wiederum eine neue Hütte auf¬
richten, in der Form, wie die lustigen Gartenhäuser bei uns
ein Ansehen haben. Denn ich sah wohl, daß er ein weit
Mchreres verdiente, als ich ihm anthun könnte oder annch-
mcn wollte. Seine Unterhaltung war sehr holdselig, hin¬
gegen aber mehr als viel zu kurz; und wenn ich ihn hin¬
sichtlich seiner Person etwas fragte, so wies er mich in ge¬
genwärtiges Buch und sagte, in demselben hätte er zur
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Genüge beschrieben, woran ihn jetzt zu denken verdrieße.
Als ich ihn aber erinnerte, er sollte sich gleichwohl wieder
zu den Leuten begeben, damit er nicht so einsam wie ei»
unvernünftiges Vieh dahin sterbe, wozu er dcnu jetzt gute
Gelegenheit hätte, wenn er sich mit uns, wieder in sein Va¬
terland machen wollte; da antwortete er: „Mein Gott!
was wollt Ihr mich denn zeihen? Hier ist Friede, dort ist
Krieg! Hier weiß ich nichts von Hoffart, von Geiz, von Zorn,
vonNcid, vonEifcr, von Falschheit, vonBctrug, von allerhand
Sorgen, beides, um Nahrung und Kleidung, noch um Ehre
und Achtung! Hier ist eine stille Einsamkeit ohne Zorn,
Hader und Zank; eine Sicherheit vor eitclen Begierden',
eine Festung wider alles unordentliche Verlangen; ein Schutz
wider die vielfältigen Stricke der Welt, und eine stille Ruhe,
in welcher man dem Allerhöchsten allein dienen, seine Wun¬
der betrachten und ihn loben »nd preisen kann l Als ich
noch in Europa lebte, da war Alles — ach, Jammer! daß
ich solches von Christen zeugen soll! — mit Krieg, Mord,
Brand, Raub, Plünderung, Frauen und Jungfern schänden
und dergleichen Lastern erfüllt! Als aber die Güte Gottes
solche Plagen, stimmt der schrecklichen Pestilenz und dem
grausamen Hunger, hinwcgnahm und dem armen bedräng¬
ten Volke zum Besten den edlen Frieden wieder sendete, da
kamen allerhand Laster der Wollust ungezogen, als: Fressen,
Saufen und Spielen, Huren und Buben »nd Ehebrechen,
welche den ganzen Schwarm der anderen Laster alle nach sich
ziehen, bis eS endlich so weit gekommen ist, daß je Einer
die Kunst durch die Unterdrückung des Andern sich groß zu
machen öffentlich ausübt, wobei dann keine List, kein Be¬
trug und keine politische Spitzfindigkeit gespart wird. Und
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rung hoffen darf, indem ein Jeder vermeint, wofern er nur,

wenn cs wohl geräth, von acht zu acht Tagen dem Gottes¬

dienste beiwohne und sich etwa das Jahr hindurch einmal

vermeintlich mit Gott versöhne, so habe er, als ein frommer

Christ, nicht allein Alles wohl auSgcrichtet, sonder» Gott

sei ihm noch dazu für solche laue Andacht gar viel schuldig.

Sollte ich nun wieder »ach solch einem Volk verlangen?

Müßte ich nicht besorgen, wenn ich diese Insel, auf welche

mich der liebe Gott ganz wunderbarlichcr Weise versetzt hat,

wiederum verließe, es würde mir auf dem Meere ergehen,

wie dem Propheten Jonas? Stein !" sagte er, „ vor einem

solchen Beginnen wolle mich Gott behüten!"

Wie ich nun sah, daß er so gar keine Lust hatte, mit

uns abzufahren, fing ich ein anderes Gespräch an und' fragte

ihn, wie er sich denn so einzig und allein ernähren und be¬

helfen könnte? Desgleichen, ob er sich, indem er so viele

hundert und tausend Meilen von anderen lieben Christen-

mcnschen abgesondert lebe, nicht fürchte? sonderlich, ob er

nicht bedenke, wenn sein Stcrbcstündlein hcrbeikommc, wer

ihm alsdann mit Trost, mit Gebet, geschweige mit der

Handreichung, die ihm in seiner Krankheit vonnöthen sein

würde, zu Hülfe und zu Statten kommen werde? ob er

alsdann nicht von aller Welt verlassen sein —- und wie ein

Vieh oder wildes Thier dahin sterben — müßte? Darauf

antwortete er mir: was seine Nahrung anbelangte, so ver¬

sorge ihn die Güte Gottes mit Mchrercm, als tausend sei-

! ncs Gleichen genießen könnten. Er hätte gleichsam alle

' Monate durch das Jahr hin eine besondere Art Fische zu

genießen, die in und vor dem süßen Wasser der Insel zu
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laiche» ankämen. Eben solche Wohlthaten Gottes ge¬
nieße er auch von dem Geflügel, welches von einer Zeit zu
der anderen sich bei ihm »icdcrließc, um entweder zu ruhen
und sich zu speisen, oder Eier zu legen und Junge zu Hecke».
Von der Fruchtbarkeit der Insel, als die ich selbst vor Augen
sähe, wollte er jetzt gar nichts melden. Was die Hülfe der
Menschen beträfe, deren er nach meinem Abschiede beraubt
sein müßte, so bekümmere ihn solches im Geringsten nicht,
wenn er nur Gott zum Freunde habe. So lange er bei
den Menschen in der Welt gewesen wäre, hätte er je zuwei¬
len mehr Verdruß von Feinden als Vergnügen von Freun¬
den empfangen und eS machten Einem, sagte er, die Freunde
selbst oft mehr Ungclegcnhcit, als man Freundschaft von
ihnen hoffen dürfte. Hätte er hier keine Freunde, die ihn
liebten und bedienten, so hätte er doch auch keine Feinde,
die ihn haßten. Diese beiden Arte» der Menschen könnten
einen Jeden gar leicht zum Sündige» bringen, er aber sei
deren beiden übcrhobcn und könnte also Gott desto geruhiger
dienen. Zwar hätte er anfänglich viele Versuchungen so¬
wohl von sich selbst als von dem Erbfeinde aller Menschen
erdulde» und überstchcn müssen; er hätte aber allewege durch
die göttliche Gnade in den Wunden seines Erlösers — wo¬
hin noch seine einzige Zuflucht gestellt sei — Hülfe, Trost
und Errettung gefunden und empfangen.

Mit solchen und anderen gleichmäßigen Gesprächen mehr
brachte ich meine Zeit mit dem Deutschen zu. Unterdessen
wurde es mit unseren Kranke» von Stunde zu Stunde bes¬
ser, so daß wir den vierten Tag auch keinen einzigen mehr
hatten, der sich klagte. Wir besserten im Schiffe, was zu
bessern war, nahmen frisches Wasser nnd andere Sachen
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laug auf der Insel genugsam ergötzt und erfrischt hatten,
den siebenten Tag gegen die Insel Sankt Helena zu, allwo
wir einen Thcil der Schiffe von unserer Flotte fanden, die
ebenfalls ihrer Kranken pflegten, und der übrigen Schiffe
warteten, und von dannen kamen wir uachgchends glücklich
allhicr in Holland an.

Hierbei hat der Herr auch ein paar von jenen leuchten¬
den Käfern zu empfangen, vermittelst deren ich mit dem
oftgemeldcteii Deutschen ans der oben besagten Höhle ge¬
kommen bin, welches wohl eine grausame Wuudcrspclunke
ist. Sie war ziemlich gut mit Eiern verprooiantirt, welche
sich, wie mir der Deutsche sagte, in derselben bis über das
Jahr halten, weil der Ort mehr kühl als kalt ist. In dem
hintersten Winkel der Höhle hatte er viele Hunderte dieser
Käfer, wovon es so hell war, wie in einem Zimmer, in
welchem überflüssige Lichter brennen. Er berichtete mir,
daß sie zu einer gewissen Zeit des Jahres auf der Insel von
einer besonderen Art Holz wüchsen; sie würde» aber inner¬
halb vier Wochen von einer Gattung fremder Vögel, die zu
derselben Zeit ankämcn und Junge heckten, alle mit einander
aufgcfreffen; alsdann müßte er die Nothdurfk senden, um
sich deren das Jahr hindurch anstatt der Lichter, sonderlich
in der besagten Höhle, zu bedienen. In der Höhle, sagte
er, behielten sie ihre Kraft bis über's Jahr, in der Luft aber
trocknete die leuchtende Feuchtigkeit aus, also daß sie nicht
mehr den geringsten Schein von sich gäben, wenn sie nur
acht Tage todt gewesen wären. Und gleichwie allein durch
diese geringe» Käfer der Deutsche sich der Höhle erkundigt
und sich dieselbe zu seinem sicheren Aufenthalte zu Nutzen
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gemacht hatte, also hätten wir ihn auch mit einer mensch¬
lichen Gewalt, wenn gleich wir hunderttausend Mann stark
gewesen wären, ohne seinen Willen nicht heraus bringen
können. Wir schenkten ihm bei unserer Abreise eine eng¬
lische Brille, damit er Feuer von der Sonne anzünden
könnte; und dies war auch das Einzige, was er von uns
bitklich begehrte. Und obzwar er sonst nichts von uns an¬
nehmen wollte, so hintcrließen wir ihm doch eine Art, eine
Schaufel, eine Haue, zwei Stücke baumwollener Zeuge von
Bcngala, ein halbes Dutzend Messer, eine Schccre, zwei
kupferne Häfen und ein paar Kaninchen, um zu versuchen, ob
stc sich auf der Insel vermehren wollten. Damit haben wir
dann einen sehr freundlichen Abschied von einander genommen,
und ich halte diese Insel für den allergcsündesten Ort in
der Welt, weil unsere Kranken innerhalb fünf Tagen alle
mit einander wiederum zu Kräften gekommen und der
Deutsche selbst die ganze Zeit, welche er daselbst gewesen,
von Krankheit nichts gewahr geworden ist.

Beschluß.

Hochgeehrter, großgünstiger, lieber Leser! Dieser
Simplicissimns ist ein Werk von Samuel Grcifenson von
Hirschfcld, maßen ich nicht allein dieses nach seinem Abster-
bcn unter seinen hinterlassenen Schriften gefunden habe,
sondern er bezieht steh auch selbst in diesem Buche auf den
keuschen Joseph, und in seinem satirischen Pilger auf diesen
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seinen Simplicissimus, welchen er zum Theil in seiner Ju¬
gend geschrieben hat, als er noch ein Musketier gewesen ist.
Aus welcher Ursache er aber seinen Namen durch Versetzung
der Buchstaben verändert und anstatt desselben German
Schleifheim von Sulsfort auf den Titel gesetzt hat, das ist
mir unwissend. Sonst hat er noch seine satirischen Ge¬
dichte hintcrlassen, welche, wenn dieses Werk beliebt wird,
wohl auch durch den Druck an den Tag gegeben werden
könnten, was ich dem Leser zur Nachricht nicht habe bergen
wollen. Diesen Schluß habe ich nicht Hinterhalten mögen,
weil er die ersten fünf Theile seines Simplicissimus bereits
bei seinen Lebzeiten in Druck gegeben hat. Der Leser lebe
wohl I

Geschehen zu Rhcineck den 22. April 1671.
II. I. L. V. 6.

k. zu Cernheim.
Ende.
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Anhang
und

erste Fortsetzung

des abenteuerliche» und recht wunderscltsamen

Simplicius Simplicissunus.

Nothwendige Vorrede an den hochgeehrten
großgünstigen Lese r.

Hochgcneigter Leser! Obgleich ich mir gänzlich vvr-
genommcn hatte, meinen noch übrigen kurzen Lcbcnsrest an
dem äußersten Ende der Welt, in der Ungeheuern mcnschen-
loscn Wildniß mit der Betrachtung und ferneren Znsam-
menschrcibung meiner Lebensbegcbenheiten zuzubringcn, so
find doch solche meine Gedanken in Wahrheit nichts Anderes
als bloße Gedanken gewesen, mit denen mein Fatum und
Geschick ganz und gar nicht übercinzustimmcn sich hat bc-
auemen wollen, also daß ich mich wider meinen Willen wieder
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auf die Reise machen, mein altes Umherschweifcn auf'S Neue
aufangen und meinen geliebten Herren Landsleuten und

nahen Anverwandten zum Besten mich habe hcrvorkhun

müssen. Weil ich nun in einem besonderen Tractätlein,

welches noch unter der Presse ist und mit Ehestem mich als

einen neuen Phönirvogcl vorzustcllcn begierig ist, von mei¬

nen in Wahrheit recht wunderlichen und sehr seltsamen Be¬

gebenheiten vielfältige und sattsame Meldung gcthan habe,

so will ich anjctzt und für diesmal dir, mir trefflich geneig¬

ten und dich um meine Wohlfahrt auf's Höchste bekümmern¬

den Leser kürzlich, jedoch ausführlich anzcigen, wie es mir

bei die zwei Jahre her an unterschiedlichen Orten, weil ich,

wie der fliegende Wandersmann, bald da bald dort hcrum-

strciftc, ergangen ist, und was ich insonderheit Bcachtens-

wcrthes und Merkwürdiges auf der Welt in Augenschein

genommen habe. Ich hoffe, dieses mein Vorhaben werde

dir nicht mißfallen, sondern, weil cs vom SimplicissimuS

herkommt, höchst annehmlich sein und gencigtwillig ausge¬

nommen werden. Hiermit gchabe dich wohl und erwarte

mit Ehestem von gleichem Stoffe ein Mehrcres. Adieu!

i

12 *
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Der SimplicianischmWundergeschichim

Erste Fortsetzung.

Simplicissimus kann machen,
Daß man unerhört muß lachen;
Ein Schlotfeger ob den Dingen
Kann das Manl nicht mehren bringen.

Wem das Wasser an den Mund geht, der lernt bald

schwimmen! so heißt das alte wahre Sprüchwort. Ich

ausgemcrgclter, weit und breit hcrumgercister, und ohne

Ruhm zu vermelden, in der Welt und dem Wcltwcsen

ziemlich erfahrener, mehr als zu wohl bekannter Simpli-

cissimuS kann Einem hiervon auch ein wunderseltsames Lied

singen. Die mich zum Oeftcrn äußerst plagende Noch

lehrte mich allerhand unbekannte Künste, Griffe, Ränke und

possierliche Stücke die Menge erdenken und ausstunen, da¬
mit ich nur mein Stück Vrod gewinnen und meinen von

Hunger und Durst unleidlich gequälten Magen fortbringen

und versorgen möchte. Aber solche Künste und Erfindun¬

gen halfen mir immer nur eine Zeit lang, und wenn ich

vermeinte, nun hätte ich mich wieder in etwas erholt und

meinem Madcnsacke ein tägliches Auskommen — denn mehr

begehrte ich ohnedies nicht — verschafft, da lag dann, ehe

ich mich dessen versah, alle meine Hoffnung im tiefsten

Schlamme. Grobe Arbeiten zu verrichten, war mir unge¬

legen, weil ich niemals gern dicke Bretter gebohrt hatte,

aus Furcht, die in meinen zarten Händen — welche aus¬

sahen wie das gröbste Horn — auffahrenden Blasen dürs-
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ten mich gar zu sehr brennen und mein bockcnzcnder lieb¬
licher Schweißgeruch möchte das schöne Fraucnvolk, das ich
doch ziemlich zu hassen anfing, mir nur zum Verdrussc wie¬
der herbeilockcn. Stehlen war für mich auch keine Arbeit
mehr, weil cs mir chedessen etliche Male gar übel dabei
ergangen war und mir auch immerdar die heftige Furcht vor
Augen schwebte, in der Luft verarrcstirt zu werden, wofür
mir doch ärger graute, als vor dem abscheulichen Tode selbst.
Ich hatte oft versucht, einen Marktschreier abzugeben und
mein Katharinen-Ocl, Zahnpulver, Wurmsaameu, Lcb-
küchlein, Pflästcrlcin für die Hühneraugen, Goldwasscr,
Giftlatwerge und dergleichen Zeugs mehr den Leuten einzu-
schwatzcn, und ich befand mich auch cincZcitlang ganz wohl
dabei. Wie ich aber einstmals in eine Apotheke einer be¬
rühmten Stadt kam, um das eine und das andere mir
Dienliche cinznkaufen,. und daselbst von Ungefähr ein Nc-
cept auf dem Tische liegend erblickte, dessen Anfang, den ich
las, also lautete:

„Itecipc carnes mal! mesici."
— auf deutsch wörtlich : „Nimm das Fleisch eines bösen Arztes." —

Ach, behüte mich, ewiger Gott! wie wurde mir da so angst
und bange! Es entfuhr mir etwas, das dcu lieblichen
Apothckergeruch ganz und gar verfälschte; denn ich dachte
nicht anders, als man strebte nach meinem Fleische, als dem
eines heillosen Arztes, während doch, wie ich hernach berichtet
worden bin, das Latein nichts Anderes bedeutete, als:
„Nimm Citroncn-Mark." Ich machte mich, so behend als
ich nur konnte, aus der Apotheke, packte meinen Kram zu¬
sammen und lief, als wenn höllisches Feuer hinter mir wäre,
zum Thore hinaus; ich gab auch in kurzer Zeit diese meine,
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meiner Einbildung nach sehr gefährliche Handthierung auf
und besann mich im Stegreife — wie ich denn überhaupt

trefflich sinnreich bin — auf etwas Anderes. Ich dachte
bei mir selbst: „Lieber Simplicissimus! du hast dein Leb¬

tage wohl viele wunderliche Händel und possierliche, aben¬

teuerliche, sa lächerliche Erfindungen hin und wieder der

klugen Welt vorgcstellt, und hast bei keiner derselben etwas

beständig Gewisses erarnet und erworben; wie wäre cs

denn, wenn du in deinen alten Tagen einen Zeitungssängcr

abgäbest, ein Kalender-Krämlein an unterschiedlichen Orten

dabei anrichtetest, und deine eigene, aus deinem tiefsinnigen

Kopfe gesponnene Arbeit dabei nicht spartest? Ich möchte

gänzlich dafür halten, es sollte dies so albern und thöricht

nicht gcthan sein!" Solche meine Gedanken mißfielen mir

im Geringsten nicht; ja, sic gefielen mir im Gegentheil so

wohl, daß ich mich alsobald in's Gras nicdcrsctzte, mein

Beutelcin hervorzog und meinen noch übrigen Rcichthum

zu überschlagen anfing, um zu scheu, ob ich auch wohl so

viel hätte, als zu solch einem Zcituugs- und Kalcnderhandel

erfordert wird. Es wollte mir aber fast auf einmal das

Herz wieder entfallen, da ich meinen Beutel gar dünn ge¬

spickt fand und doch wohl wußte, daß so unzählich viele

Kalender an unterschiedlichen Orten hin und wieder gedruckt

wurden und feil standen, von deren jeglicher Sorte ich doch

wenigstens etliche haben müßte, wo man darnach fragte.
Da kam mir zum Beispiel in den Sinn: der Komctcn-

Kalendcr, der polnische, schwedische, dänische Kalender, der

spanische, indianische, englische Kalender, der Wetter - und

böhmische Kalender, der Haus- und Ehe-Kalender, der

Helden-, Geschichts-, Komödien-, Musik-, Kaufmanns-,
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Speise- und Kuchen-, ja Hasen-Kalender, und andere der¬
gleichen mehr. Dennoch entschloß ich mich endlich, durch
alle Hindernisse hindurchzubrechcn, auch unter meinem, Gott
Lob! in ganz Europa, wo nicht gar in Asten, Afrika, Ame¬
rika und selbst in Australien trefflich bekannten Namen
Simplicissimus einen Kalender drucken zu lassen und den¬
selben unten an zu legen, jedoch ihn also auszurüsten, daß
er wenigstens von meinen Brüdern und Freunden, deren
ich in allen Städten eine Menge antreffe, vor allen anderen
beliebt werden möchte. Mit einem Worte zu sagen, je
länger ich diese Sache bei mir erwog, desto mehr Lust bekam
ich dazu, zumal da ich auch meinen Spiegel zu Rache zog
und derselbe mir ein vollkommenes Muster eines versuchten
Zeitungssängcrs zu meiner höchsten Vergnügung vorstellte.
Und weil cs eben um die Zeit des Jahres war, wo die Ka¬
lender frisch und neugebacken aus der Presse kommen, so
ging ich, so geschwind als ich nur konnte, in eine wohl-
bekannte und weitberühmteStadt in Deutschland und sah
mich dort nach einer bequemen Herberge um, wo ich auf
traurige Mord-Zeitungen, große Seeschlacht-Zeitungenund
dergleichen mehr ungehindert spindisiren möchte. Ich hatte
aber kaum den einen Fuß in die Stadt gesetzt, da liefen die
Jungen haufenweise zu. Einer zupfte mich an dcm Aermel;
der andere schüttelte mir die Bänder an den Hosen und
sagte: „Ach! wie haben diese Spatzen dahergenistelt!" der
dritte wollte mich gar hcrumdrchen,und sie alle insgesammt
vermeinten nicht anders, als ich wäre aus Neu-Zcmbla an-
gckommen, und konnten gar nicht Nachlassen, mich verwun¬
dernd und höhnisch genug zu betrachten. Wie sie mir es
endlich jedoch zu grob machen wollten, da fing ich an, mei-
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nm Kopf zu schütteln, der mit einem kleinen Wäldlcin um¬

wachsen zu sein schic», und meine heroische Stimme hören

zu lassen, gleichwie es in den heißen Sommertagen die Arka¬

dischen Thicre zu thun Pflegen. Ich hatte aber kaum drei

Worte gleichsam wie aus einer tiefen hohlen Kluft, aus

meinem Munde hervorprcllcn lassen, da lief Alles von mir,

mit solchem Schrecken erfüllt, daß sich auch Niemand mehr

nach mir umsah und ich also in kurzer Zeit ganz allein war,

während ich mich vorher der Leute kaum erwehren konnte.

Zu schaffen hätte es vielleicht gehabt, daß mir ein Wirth,

deren doch mehr in der Stadt waren, als Tage im Jahre,

eine Herberge vergönnt hätte, wofern nicht ein recht possen-

reißerischer und mit zwiefacher Kreide zu schreiben gewohn¬

ter Bicrwirth sich endlich über mich erbarmt und mir ver¬

sprochen hätte, mich auf eine kurze Zeit zu beherbergen.
Bei den daselbst anwesenden Gästen verschaffte ich mir bald

Zutritt und Zuneigung und ich fing an, von ihnen lieb und

Werth gehalten zu werden, weil ich ihnen so viele wunder-

seltsame Sachen mit großer Ernsthaftigkeit zu erzählen wußte.

Sie sperrten unter meiner Erzählung Maul und Nase,

Augen und Ohren auf und Etliche von ihnen saßen da,

als ob sie entzückt wären. Wenn ich nun ein Abenteuer

mit großer Bewegung zu Ende gebracht hatte, da wollte

ein Jeder der Erste sein, der mir Eines zubrächte, was mir

trefflich wohl zu Statten kam, weil mein Geld im Beutel

ohnedies anderswohin vorhcrbestimmt war. Die ganze

Nacht hindurch ging ich mit tausenderlei Gedanken um, wie

ich mein Vorhaben glücklich in's Werk setzen möchte, und

kaum war die Sonne angebrochen, da verließ ich meine Zech¬

brüder , die noch im tiefsten Schlafe aus dem Stroh lagen,
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verlangte von ihm zu erfahren, wo sich der eine und der

andere Zeitungsschreiber und Buchdrucker aufzuhalten pflegte;

j und dieser mein guter Wirth war mir denn durch meine

. gestrigen Erzählungen so geneigt geworden, daß er sich an-

bot, selbst mit mir zu gehen und mich bester Maßen zu

empfehlen. Der Anfang war gut, und der Fortgang war

auch nicht schlimmer. Ich fand bei den Zeitungsschreibern

mehr Stoff, als ich anzutreffen mir jemals eingebildet hätte.

Insonderheit hörte man dazumal, nämlich im Jahre ein

tausend sechs hundert acht und sechzig im Monat Juni, von

, nichts Anderem schwatzen, als von der trefflichen Tapferkeit
der Venctiancr in der wcitbcrühmtcn Festung Candia und

von der Raserei des türkischen Großveziers in der Bestür¬

mung und Belagerung derselben. Die Schreiber, deren oft

. zehn in einer Herberge beisammen saßen, ließen es sich mit

der Abfassung der Sachen so angelegen sein, daß Einer, der

sie gesehen hätte, geschworen haben sollte, es betreffe etwas,

> woran die Wohlfahrt des ganzen römischen Reiches gelegen

wäre. Ich erlangte in Kurzem vielerlei Sorten von Zei¬

tungen über den besagten Gegenstand, kehrte damit behend

wieder in meine Herberge zurück, zog das Veste davon her¬

aus , zierte es mit meinem gewöhnlichen Styl auf das An¬

nehmlichste aus, und fing auch an, den ganzen Verlauf des

dazumal vorgcfallencn großen Seegefechtes, welches zwischen
der venctianischcn Republik zweitem Schiffskapitain Lion

e und zehn barbarischen Schiffen sich zugetragen hatte, in ein

!' Lied zu bringen und solches auf öffentlichem Markte bei

s ' ehester Gelegenheit abzustngen. Da stellte ich dann der

f beiden vcnetianischen Kapitainc Lustsprengung ihrer eigenen



Schiffe, damit die feindlichen auch mitgenommen werden
möchte», so beweglich vor, daß ich mir gar wohl getraute,
wenn allererst meine holdselige Stimme dazu kommen würde,
als ein anderer Orpheus nicht allein die Menschen, sondern
auch die wildesten Thicre zum Mitleidcn zu bewegen. Ich
erhob in solchem Gesänge, die beiden Kapitaine wegen ihrer
heldcnmüthigen Tapferkeit bis an der Sterne Zinnen, und
gab ihnen in der andern Welt die nächsten Stellen bei dem
tapfer» Kricgsgotte Mars ein. Im Gcgcnthcilc aber, wenn
ich des Großvezicrs Meldung that, so sparte ich nicht, was
zu seiner Verkleinerung dienlich war, sonderlich wo ich vor-
stcllte, wie er eben dazumal als ein vor Unsinnigkcit halb
rasender Tyrann den starken Posten Sabionctta habe stür¬
men und solches in die vier Stunden lang ununterbrochen
fortsctzen lassen, indem er nicht anders vermeinte, als er
müßte über denselben Meister werden und ihn in seine Ge¬
walt bringen. Darauf fing ich jählings an, zu frohlocken,
daß er mit seiner Raserei vor selbigem nichts ausgerichtct,
sondern über drei tausend Todtc dabei fitzen lassen und mit
vielen Beschädigten den Abzug habe nehmen müssen, und
endlich beschloß ich mein Lied mit einem herzbeweglichcn
Wunsche, daß der Allerhöchste die herrlichen vcnetianischcn
Machthaber und Signoren noch fernerhin gnädig anblicken
und dem türkischen Bluthunde gcwaltiglich widerstehen
wolle. Ich war kaum damit fertig, da eilte ich, gerade als
wenn mir der Kopf brennte, mit meinem Wirthe, der mich
nunmehr wegen meiner recht wunderlichen Schwänke wie
seine Seele liebte — ganz nach dem Sprüchworte: „Gleich
und gleich gesellt steh gern!" — zu einem Buchdrucker, und
dieser schickte und richtete sich in meinen Kopf, wie eine
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Made in einen faulen Käse. Kurz, er druckte mir nicht
rillein alsobalb diese meine erste Geburt — neue Zeitung,
will ich sagen, — sondern ließ sogar sein neuverfcrtigtes
Gebetbuch, das er eben unter der Presse hatte, eine Weile
liegen, damit ich ja an meinem herrlichen Vorhaben nicht
möchte verhindert werden. Indem ich mich nun auch hin
und wieder in seiner Stube umschaute, als ein Kerl, der
Alles auszustreinen gewohnt war, fand ich etliche aufgeschich¬
tete Kalenderstöße; die machten mir eine solche herzinnigliche
Freude, daß ich gar nicht unbchcnd auf den dabei stehenden
Tritt sprang, aber in einem Hui über Hals und über Kopf
wieder herunter burzclter also daß im Fallen meine ohnedies
ziemlich engen Hosen Honen solchen Schnapp thaten, als
wenn ich ein Terzersl in denselben verborgen gehabt hätte
und solches von Ungefähr losgegangen wäre. Mein Gast-
wirth eilte behend herzu, um mir wieder aufzuhclscn und
zu sehen, ob ich etwa von dem tumbarcn Schüsse eine Wunde
empfangen hätte. Er fand aber, wie schon gesagt,, nach
langem Suchen von hinten und vorne nichts Anderes, als
eine ungefähr eine halbe Elle lang sich ereignende Hosen-
wundc, die der Schneider am Besten zu heilen Verstand
haben möchte. Der Buchdrucker lachte unterdessen,daß ihm
der Bauch erschütterte, indem ich in seinem Hause ein sol¬
ches Gerumpel machte, dessen er doch auch sonst wohl ge¬
wohnt war; denn als ich wiederum, jedoch etwas gcmächcr
und sanfter, auf den Tritt steigen wollte, um die herrlichen
Kalender zu besehen, warnte er mich freundlich, solches nicht
zu thun, ich würde sonst ebenso, wie cs kürzlich geschehen
wäre, ein neues lächerliches Aufhebens zu machen gezwungen
werden. Er erzählte auch dabei, wie cS ihm etliche Jahre
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her mit seinen Kalendern ergangen wäre, daß nämlich derl
eine und der andere sowohl Einheimischeals Fremde sich!
nicht gescheut habe, seine Kalender, noch ehe sie öffentlich
verkauft worden wären, zu durchschauen, sich das Beste!
hcrausznnehmcn, demselben einen neuen Titel zu geben und!
also, ihm selbst zu merklichem Schaden, damit zu wuchern.
Da habe er denn endlich dieses Mittel ersonnen, damit ihm
seine Kalender hinführo von Anderen unnachgedruckt blei¬
ben möchten, und er sagte auch gleich dabei, wenn er gesehen
hätte, daß ich im Hinaufstcigen begriffen gewesen wäre, so
hätte er mich wohl treulich davor warnen wollen.

Ich nahm mich, als ein rechter Simplicissimus, der
Sache nicht viel an, sondern gab dem Buchdrucker meine
Absicht, daß ich nämlich mit Kalendern Krämerci treiben
wollte, auf das Deutlichste zu verstehen, und meldete ibm
auch, daß ich zu dem Ende hierher gekommen wäre, um eine
gute Anzahl von allerhand Sorten cinzukaufenund das
baare Geld dafür auszuzahlcn. Wie mein Herr Buchdrucker
vom Geldc hörte, da war er nicht unbehcnd, brachte einen
andern Tritt herbei, stieg hinauf und langte mir ein Dutzend
unterschiedlicher und ganz neuer Kalender nach dem andern
herunter, welche alle noch gar nicht lange ans der Presse
gekommen zu sein schienen. Sie gefielen mir sämmtlich
sehr wohl, weil ich in einem Felde, welches mit rother
Schrift gesetzt war, viele herrliche Sachen ausgezeichnet er¬
blickte. „Ach!" sprach der Buchdrucker bei der Ueberrcichung
eines Kalenders,dessen Titel mir gefallen hatte, „ich habe
meines Wissens eben neun und neunzig Kalender unterschied¬
licher Verfasser beisammen; wenn ich nur den hundertsten
auch noch dazu bekommen könnte, entweder zu kaufen, oder

§
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einem in der astrologischen Kunst erfahrenen Manne zu ver¬
legen; ich wollte gern ein Merkliches spendircn und mich
keine Unkosten dauern lassen." Ich dachte heimlich bei mir:

- das wird ein Fressen für mich werden! Wenn nur die
sieben Planeten mir günstig laviren, blicken und mein Vor¬
haben benedeien wollten, so wäre ich wohl ein recht glück¬
seliger Simplicisstiüns! Ich fing darauf ein so buntes
Geschwätz von der Stcrnkunst an, daß meine anwesenden
Gesellschafter sich daran nicht satt hören konnten. Ich sagte:
„Was sollten diese Kalendcrschreiber sein? An einem weit
entlegenen Orte, wo ich, ohne Ruhm zu vermelden, bei die
zehn Jahre mich anfgehaltcn habe, da ist der Kern der
Astronomen; die verstehen sich auf den Himmelslanf so fir
und fertig, daß man vermeinen sollte, sie hätten ihre Kunst

, bei den Selcuitcn oder Mondleuten grundrichtig erlernt.
I Sollte dort Einer einen Tag Regen in den Kalender setzen,

und cs würde hernach selbigen Tag nicht regnen, oder sonst
etwas, das sich nicht also ereignete, der würde sein Lebtage
für einen Lotterbuben gehalten." Endlich spickte ich meine
Rede so künstlich und prächtig heraus, daß mich der Buch-

j druckcr alsobald anredete, ihm einen Kalender aufzusctzen
und ihm solchen je eher je besser zuzustcllcn. Meine Müh-
waltung sollte mir also belohnt werden, daß ich wohl damit

, würde zufrieden sein können. Ich schnitt hierauf noch mehr
' von meiner Kunst auf, weil ich sah, daß man mehr von mir

zu halten begann, als ich wcrth war, und versprach, mit
Ehestem eine solche Probe von meiner Kunst sehen zu lassen,
daß cs ihn nicht reuen würde, mich in seinem Hause gesehen
und kennen gelernt zu haben. In währendem solchem

. Kalcndcrakkord — als ich, ohne Geld auszugcben, viele
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Dutzende auf Rechnung bekommen hatte — brachte der

Junge die gedruckte Zeitung, von der ich einen guten Pack

zu mir nahm, und ich schied nun, unter reichen Verspre¬

chungen absonderlichen Fleißes bei der Verfertigung eines

bewundernswürdigen Kalenders, nebst meinem Wirthe von

dannen und gelangte endlich unter einem langen Zcitungs-

gcspräche mit demselben wieder in die alte Herberge. Da

hielt ich allererst mit ihm Rath, wie die Sache noch ferner

anzugreisen sein mochte, und er gab mir nun alsobald an

die Hand, ich sollte nicht weit von seinem Hause, das ohne¬

dies dem öffentlichen Markte nahe- gelegen war, meine Ka¬

lender auf einem Tischlein, das er mir dazu leihen wollte,

auslegen und hinter demselben auf einer Bank flehend,

frisch, getrost undunverzagt meine wohlerfundene Zeitung

aus das Beweglichste abstngcn. Weil aber eben selbigen
Tag wegen übelen Wetters wenige Leute hin und wieder

gingen, so wartete ich mit meinem Vorhaben bis zum kom¬

menden Morgen. Unterdessen machte ich ein gutes Stück

an dem versprochenen Kalender fertig, welches mir so wohl

gefiel, daß ich selbst auf mich ungehalten war, warum ich

nicht eher angcfangeu hätte, von dieser herrlichen Kunst ein

Gewerbe zu machen. Wie nun der angenehme Tag erschie¬

nen war, an welchem ich von meiner Sache eine löbliche

Probe thun sollte, da befliß ich mich nicht anders, als ein

Meistersinger, um meine Kehle hell und geläufig anszu-

rüstcn, zu welchem Ende mir denn mein Wirth mit etlichen

Kannen Bier trefflich behülflich war. Also, ausstaffirt und

wohl versehen, machte ich mich im Namen des Mcrcurius,

des Gottes aller Quacksalber und Leutcbctrügcr, auf den

Markt, legte meine herrlichen Autoren auf das Zierlichste
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! aus, verfügte mich auf meine Bank, wie auf einen Predigt-
stuhl, und machte mit Hin- und Herstrcichung meines
Bartes, der meinen Mund und Kinn wie ein festes Boll¬
werk umschanzt hatte, solche Mienen, daß auch die meiste»

-vorübergehenden Leute nur diesem zu Gefallen still standen,
um zu sehen, was ich doch, nach langem Räuspern, endlich
ansangen und verrichten würde. Die Anzahl der um mich
versammelten Zuschauer gemahnte mich an nichts Anderes,

. als an einen großen Haufen Fliegen um einen Milchtopf.
Als ich nun meine Nachtigallcnstimme annehmlich und hell
genug erschallen ließ, da fing Einer unter dem Haufen, sci-

j ues Handwerks ein Schlotfeger, über meine liebliche Stimme
!dergestalt von Herzen an zu lachen, daß er das Maul aus
>der Gabel brachte und es also nicht mehr zusammen bringen

e ^konnte. ' Behüte mich Gott! was war da für ein Tumult!
^ j Ein Theil lachte noch fester als der arme Schlotfegerselbst;
s z ein Theil war voller Schrecken, wie sic sahen, daß der gute
' Kerl seinen Maulkorb nicht mehr zuzuschließeu vermochte;
^ ein Theil war damit beschäftigt, ihm wieder zurecht zu Hel-
s fcn; ein Theil war auf mich ungehalten, daß ich solches mit
l meinem Geplärr verursacht hätte. Als ich das verspürte,
l da war mir leider! nicht wohl bei der Sache; indcß ließ
! ich mir davor gar nichts merken, »sondern bat die zunächst
^ bei mir Stehenden, den schwarzen Mausekops her zu mir zu
r l bringen, und schwur auch bei meinem Barte und so lieb

mir mein Kalcndcrhandel wäre, ich wollte ihm, ehe Einer
!" wieder zurecht helfen. Als man
hörte, wurde der Patient von etlichen

> seines gleichen schwarzen Gesellen hcrgclcitct, und nachdem
l er sich, meinem Befehle gemäß, auf meine Bank gestellt

sagen könnte: „Hutzel
mich so beweglich reden
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hatte, fing ich an, folgendermaßen meine Rede zum Volke
zu halten: , Ihr meine lieben Herren und anwesenden gu¬
ten Freunde! cs sagt nicht unbillig jener hochgelehrte mei¬
nes gleichen vortreffliche Mann: „8aepo etiam sub sorcliäo
palliolo tatet sapientia!" — Unter einem unflätigen Man¬
tel steckt oft herrliche Weisheit verborgen! — Wer das
nicht glauben will, der sehe, was ich jetzt thun werde."

„Ich bin, ohne Ruhm zu vermelden, nicht nur ein Ka-
lcndcrhändler, nicht nur ein Zeitungsfinger, sondern auch /
schon vor langer Zeit ein wohl erprobter Wundarzt, sowie
ein Stein - und Bruchschncidcr gewesen und habe manchem
Menschen mit Gottes Hülfe von seiner Leibcsgebrcchlichkcit
geholfen. Ja! dürfte vielleicht Mancher sagen, wer weiß,
ob cs wahr ist; es gicbt solcher Landstreicher und Leutebe-
trügcr heut zu Tage einen ganzen Haufen, die sich großer
Dinge rühmen, viel Ausschneidens machen, und doch endlich
kein schäbiges Pferd kuriren können! — Nicht so, Ihr
meine lieben Herren! nicht also urthcilet von mir! Ich
will Euch nicht länger aufhaltcn; jetzund sollt Ihr in der
That innc werden, für wen ich zu halten sei!" Und indem
ich noch also redete, gab ich dem Schlotfeger eine solche
dichte Ohrfeige, daß er ohne Zweifel von der Bank hinun¬
ter gepurzelt wäre, wofer« ich ihn nicht selbst mit Fleiß bei
dem einen Arme festgchalten hätte. Wie die Zuschauer das
sahen, wollten sie sich insgesammt über mich her machen und
mir das Kleid hin und wieder mit Prügeln vcrschameriren;
allein als sie in Obacht »ahmen, daß mir mein Patient für
die an ihm erwiesene Kur mit klaren u^> deutlichen Wor¬
te» herzlich Dank sagte, da lobte mich Jedermann als einen
trefflichen Mann; da wollte mir Jedermann abkaufen; da
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drängte sich Jedermann auf mich zu und wollte wissen, von
wannen ich käme, und ob ich längere Zeit hier zu bleiben
gesonnen wäre, und so fortan. Ich aber antwortete einem
Jeden ganz kurz und fing meinen Gesang auf's Neue an,
und zwar mit so glücklichem Erfolge, daß in Kurzem alle
meine Zeitungen verkauft und mir nur noch ganz wenige
Kalender übrig waren. Weil es nun eben auf den Mittag
ruging, so machte ich meine Sachen wieder zusammen, be¬
gab mich zurück in mein Wirthshaus unv verfertigte, so ge¬
schwind als ich nur konnte, meinen Kalender. Als solches
geschehen war, sprach ich dem Buchdrucker wieder zu und
übergab ihm meine erste Arbeit, die zu seiner höchsten Be¬
friedigung ausgefallen war. Er schätzte sich ganz glückselig,
nur von mir einen Stoff bekommen zu haben. Ich mei¬
nerseits nahm von ihm noch einen Ballen Zeitungen und
eine gute Anzahl Kalender, nebst freundlichem Abschiede
unter dem Versprechen, bei meiner Zurückkunstmich mit
einem neuen und ganz annehmlichen Stoffe bei ihm einzu-
stcllcn. Ebenso machte ich es auch bei meinem Wirthc, der
mich fast diese ganze Zeit hindurch zehrungsfrci gehalten
hatte und mir versprach, mich, wenn ich dermaleinst wieder
zurückkommen würde, willig und freundlich aufzunehmen.
Hiermit nun trat ich im Nanwn Gottes meine Reise an,
nahm meinen Kram auf meinen Rücken und streifte in kur¬
zer Zeit ganz Deutschland, ja auch fremde Länder ziemlich
durch, also daß mir die wunderlichsten Possen gar überflüssig
zu Händen stießen, welche hier alle zu erzählen, gar zu lang
und beschwerlich fallen würde.

Dieses Einzige jedoch kann ich nicht ungcmeldet lassen, daß,
indem ich ein ganzes Jahr lang in Hitze und Kälte, in Rc-

VolkSromlM. VI. 13
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gen und Ungemach Deutschland, Frankreich, Spanien, Por¬
tugal, Polen, Moskau und andere Orte mehr mit meiner
Handthierung, jedoch mich allezeit in die Landesart schickend,
durchwandert und sehr viele seltene und bemerkenswerthe
Sachen meinem Hirnhäuslcin einverleibt hatte, ich mich
endlich einmal entschloß, alle solche bewundernswürdige
Geschichten meines Gewerbes in ein Buch zusammenzuschrei-
bcn, mit demselben nachmals auf's Neue ganz Deutschland
zu durchreisen und es meinen geliebten Landsleuten wohl¬
meinend bekannt zu machen und mitzutbeilen.

Der Simplicianischen Wundergeschichten

Zweite Fortsetzung.

SimplicissimuS ist worden
Ein Glied im Einsiedler-Orden,
Sieht viel ungeheure Sachen,
Die ihm angst und bange machen.

Als ich einstmals von ungefähr auf meiner Insel, auf
welcher ich gleichsam wie im Schlaraffenlande gelebt habe,
mich mit Fischen um etwas zu viel bemüht und nach einem
eingenommenen Trünke Palmwein meiner Gewohnheit nach
mich unter einen lustigen Baum in den Schatten schlafen
gelegt hatte, da weckten mich sechs abscheuliche Männer mit
großem Ungestüm unversehens aus Ich hielt dieselben.
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ihrer häßlichen Gestalt wegen, die sowohl in ihren Ange¬
sichtern als in dem Ebenmaße ihrer Leiber erschien, anfäng¬
lich für böse Geister und machte deswegen wohl tausend
Kreuze vor mich hin. Da sie nun hiervon nicht , weichen
wollten, so fing ich an, malaiisch mit ihnen zu reden; aber
sie verstanden mich nicht. Ich redete portugiesisch; aber sie
antworteten mir nicht, sondern kollerten mit mir und unter
sich selbst eine Sprache daher, wie erzürnte kalckuttische
Hähne. Indem ich sie nun eben so wenig verstehen konnte,
als sic mich, gaben sic mir ungeheure Rippenstöße, zer¬
zausten mich an meinem langen Barte und Haaren und
banden mir endlich die Hände und Füße zusammen, steckten
eine Stange hindurch, welche zwei von ihnen auf die Achseln
nahmen, und wandelten also mit mir dem Gestade des
Meeres zu. Daselbst hatten sie ein wunderliches Floß ste¬
hen, das mit einem Segel, sowie auch hinten und vorne
mit einem Steuerruder versehen war. Auf demselben be¬
fanden sich noch vier andere Männer, drei Weiber und
zwei Kinder, welche Alle um kein Haar schöner waren, als
die vorigen sechs. Ihre Hände waren von Natur mehr
aschenfarbig, als schwarz; jedoch hatten sie dieselben mit
allerhand anderen Farben dergestalt übermalt, daß ich sie
mit nichts zu vergleichen weiß, wie närrisch und seltsam sie
aussahcn. Sie trugen kein Gewand, sondern nur eine
Schnur um den Leib. Auch hatten sie keine Bärte. Ja,
sie vermochten alle mit einander nicht so viel Haare auf
ihren Köpfen, M ich allein an meinem Barte trug! Und
im klebrigen sah ich wohl, daß sie von der ehrbaren Scham¬
haftigkeit weniger wußten, als ein unvernünftiges Vieh.
Das Meer wüthcte dazumal grausam, und ich glaube auch^

13 "
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daß diese wilden Leute nur durch selbiges Ungestüm gedrun¬
gen worden waren, an meiner Insel anzulanden.

Sobald sic mich auf das Floß brachten, wurde ich ge¬
wahr, daß sic schon allbercits meinen ganzen Hausrath, und
was ich an gedörrten Vögeln und Fischen noch im Norrath
gehabt, unterdessen da ich geschlafen, mit sich dahin genom¬
men hatten. Neben solches legten sie mich also gebunden
hi» und holten darauf noch mehr von allerhand Früchten,
lebendigem Geflügel, welches sie aber zuvor todt schlugen,
und dergleichen zu sich. Da konnte ich mir nun durchaus nichts
Anderes cinbilden, als diese Leute müßten Menschenfresser
sein, in deren Mägen ich bald mein Bcgräbniß nehmen
würde; und sie sind auch wohl ohne allen Zweifel solche
gewesen. Als nun das erzürnte Meer sich wieder ein wenig
stillte, und ein lieblicher Ostwind zu wehen anfing, da er¬
gaben sich ihm diese Wilden und segelten gegen Westen hin.
Sie hatten keinen Compaß, sondern richteten sich bei Tage
nach der Sonne und, wie ich an ihnen wahrgenommcn hatte,
bei der Nacht nach de» Sternen, welche sic auch mit seltsamen
Ceremonicn, als sie zu scheinen begannen, verehrten oder
vielmehr anbctctcn. Eben dergleichen Gaukeleien und wun¬
derliche Gesänge trieben sie auch am Morgen gegen dm
Aufgang der Sonne. Mich aber kam es gar sauer an,
Laß ich so hart gebunden da liegen mußte. Wenn sie sich
speisten, so gaben sie mir meinen Thcil auch, jedoch auf die
Manier, wie man bei uns den Kindern den Brei cinstrcicht,
ober wie die Juden ihre Mastgänse stopfen, weil ich meinei

gebundenen Hände nicht gebrauchen konnte. Sie soffenj
Wasser ans dem Meere, welches doch wider die Natur ist.
Ich mußte ohne Zweifel also gebunden liegen, weil!
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sie besorgten, ich möchte ihnen sonst vielleicht in's Meer

springen.

Nicht ganz drei Stunden hatten wir den zweiten Tag

überlebt, als ein portugiesisches Schiff unser ansichtig wurde

und ein Zeichen gab, Laß wir das Segel streichen sollten.

! Das verstanden aber die Wilden eben so wenig, als meine

^ Sprache, und weil ich, wie der Leser schon gehört hat, gcbun-
l den war, so konnte ich es ihnen auch nicht mit Deuten zu

verstehen geben. Deswegen scgclren die Wilden immer

! tapfer fort. Aber als sich das gedachte Schiff etwas besser

zu uns näberte, da geschahen aus demselben zwei Schüsse.

Der erste davon ging zu kurz, der andere aber traf das

Floß desto gewisser, und zerschmetterte nicbt allein den mitt¬

leren Zwerchbalkcn am Flösse, sondern schlug auch die Se-

gelstange zu Stücken, womit denn zugleich zwei Männer und

ein Weib todt blieben und in's Meer fielen. Und also ka¬

men wir den Portugiesen in die Hände.

Es waren Leute von unterschiedlichen Nationen und

viele wvhlgcreiste Seefahrer auf diesem Schiffe; aber gleich¬

wohl befand sich Keiner darunter, der mit diesen Wilden

hätte reden können. Etliche, und zwar die Meisten hielten

sic für Menschenfresser und für solche Insulaner, welche un¬

gefähr unter dem vierzigste» und fünfzigsten Grade des un¬

bekannten Landes, 1'erra <IeI kugo genannt, ihre Wohnung

haben müßten. Sie wurden zu Sklaven gemacht, ich hin¬

gegen von meinen Stricken und Banden entledigt und als

ein seltsamer Wnndcrmann — denn mein Bart reichte

allerdings bis an meine Knice, und die Haupthaare hingen

mir bis über die Nieren herunter — nüt Verwunderung
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alles Volkes auf das Schiff gebracht, vornehmlich weil ich

etwas portugiesisch reden konnte.

Das Erste, was ich nun that, war, daß ich mich zur

Beichte rüstete, denn cs waren Geistliche auf dem Schiffe,

und ich hingegen war durch die übcle Behandlung, die ich

von den Wilden empfangen hatte, ziemlich schwach gewor¬

den. Und nachdem ich, auf das Begehren der Vornehm¬

sten, meinen Lebenslauf erzählt hatte, weil sic gern wissen

wollten, wie ich in diese ferne Gegend und in die Hände

der Wilden gekommen wäre; stehe, da fanden sich Etliche auf

dem Schiffe, die mich am rothen Meere kennen gelernt hat¬

ten, da mich nämlich etliche arabische Räuber als einen wil¬

den Mann herumgeführt und für Geld hatten sehen lassen.

Ja, sie hatten mich sogar von diesen Räubern erlösen und

auf dasjenige Schiff dingen helfen, auf welchem ich Schiff¬

bruch gelitten hatte, und aus dem ich an meine Insel ver¬

worfen worden war, wie denn diese ganze Historie in meiner

Lebensbeschreibung weitläuftig begriffen und erzählt wird.

Daher wurde ich von dem Schiffsvolke geehrt und geliebt.

Die Vornehmsten beschenkten mich mit einem neuen Kleide

und unterhielten mich wie einen Unterofficier, mit dem Ver¬

sprechen , daß sie mich mit sich nehmen und wiederum in

meine Hcimath nach Europa bringen wollten, jedoch nur

unter der Bedingung, daß ich Alles leisten sollte, was auf

jegliche vorfallcnde Begebenheit des Schiffes Nothdurst von

einem Soldaten erfordern würde, wofür ich dann auch einer

ehrlichen Belohnung gewärtig sein sollte. Ehe wir nun

aber die Insel Sankt Helena erlangten, starben unser Arzt

und unser Barbier, und ich mußte deswegen neben einem

arzncivcrständigcn Bader deren Stelle vertreten helfen, wel-
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ches Amt ich um so viel lieber auf mich nahm, weil ich alle
Gegenstände und Stoffe in unserer Apotheke kannte und
einen sehr gelehrten und frommen Mann zum Gchülfcn hatte.

Wir erreichten zwar die oben besagte Insel Sankt He¬
lena glücklich, brachten aber sehr viele Kranke mit uns,
weswegen wir denn auch desto länger daselbst verharren
mußten. Und ehe wir von dannen wiederum absegelten,
langten zwei englische Schiffe bei uns an, welche ihren Lauf
durch die Straße de Mayr nach Neu-England zu nehmen
gesonnen waren. Denselben wurden jene Wilden, die mich
gefangen gehabt hatten, verhandelt. Wir hielten uns un¬
gefähr vierzehn Tage auf dieser Insel auf, die zwar ein be¬
seligtes Land, aber bei Weiten: demjenigen Orte nicht zu
vergleichen ist, welchen ich bisher bewohnt, nunmehr aber
verschlafen hatte. Ich vermeinte ehemals, es könnte keine
Armee, ja keine menschliche Kriegsgewalt mich selbiger Insel
und ihrer Glückseligkeit berauben. Aber, ach siehe! diese
nackenden Barbaren, die mehr den unvernünftigen Thicrcn
als den Menschen zu vergleichen waren, zeigte» mir, wie
eitel meine Gedanken, und wie unnütz meine bequeme und
mit Lebensmitteln wohl versehene Höhle gewesen sei! Nun,
was half cs! Es war einmal geschehen!Als unsere
Kranken sich wieder erholt hatten, nahmen wir unser» Lauf
nach Portugal und gelangten in kurzer Zeit glücklich zu
Lissabon an.

Daselbst ließ ich mir meine langen Haare sammt dem
Barte abnehme», behielt aber doch gleichwohl noch mehr
um das Maul herum übrig, als ein wohlbebartcter Schwei¬
zer. Ich wurde von den an dem Schiffe Bctheiligtcn an¬
statt der Besoldung mit einem ehrlichen Stück Geld abge-
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fertigt, so daß ich wohl zufrieden sein konnte, und von den
Vornehmsten bei Hofe, sowie auch von den reichsten Herren
in der Stadt wurde ich noch unterschiedlich beschenkt. Ich
wäre auch ohne Zweifel um meiner überstandcucn seltsamen
Begegnissc willen von dem Könige selbst mit noch reich¬
licheren Gaben begnadigt worden, wenn sich nicht eben da¬
mals der königlichen Person wegen andere Sachen von
wunderlichem An- und seltsamem Aussehen eröffnet und
entdeckt hätten. Weil ich denn nunmehr daselbst nichts
Ferneres zu hoffen hatte, so ließ ich mir einen langen
schwarzen Nock von wollenem Tuche machen, nahm darauf
eine» Paßschcin und mit ihm meinen Weg nach Compostcl,
verrichtete daselbst meine Andacht und fand alldort unter¬
schiedliche deutsche Jakobsbrüder, die mir einen solchen Hau¬
fen guter Dinge von Deutschland aufschnitten, wie zum
Beispiel: von völligen Frieden, von gesunder Lust, von
wohlfeiler Zeit und dergleichen, daß mir sogleich der Mund
darnach wässerte und ich mir einbildcte, ich wurde mitten in
Deutschland wieder gerade so leben können, wie auf meiner
Insel, maßen ich mich kurz entschloß, dasselbe wieder einmal
zu sehen, weil ich ohnedies schon vorlängst eine große Be¬
gierde getragen hatte, zu wissen, wie meine jungen Simpli-
cier daselbst lebten, und ob mein Geschlecht der Welt auch
noch angenehm wäre, oder deutscher zu reden: ob die Sim-
plicier auch noch in der Welt fortkommcn könnten oder nicht?

Zu solchem Ende dingte ich mich auf ein Schiff, auf
welchem ich von Compostcl bis nach Antwerpen glücklich
überkam. Von da aus begab ich mich, bald zu Wasser,
bald zu Lande, durch die niederländischen vereinigten Pro¬
vinzen, die ctwan dem mächtigen spanischen Reiche unter-



würfig gcwcftn sind, bis ich mich zu Swol befand. Von
dannen durchstrich ich Westphalen, folgcnds Hessen, des¬
gleichen die Wetterau und kam endlich ans der Bergstraße
durch die Unterpfalz und die Markgrafschaft Baden, hinauf
bis zu meinem Knan, meiner Mcudcr und meinem jungen
Simplicius auf den Schwarzwald, allwo die beiden Erstcren
in hohem Alter, der Dritte aber in blühender Jugend, und
alle Drei gar vergnügsam lebten. Und also bin ich denn
nun, Ihr meine hochgeehrten, großgünstigcn und herzgc-
licbten Herren Landsleute wiederum nach Europa und end¬
lich gar zu Euch nach Deutschland gekommen, und es ist
dieses das Ende meiner zweiten Reise gewesen, die ich,
laut meiner Lebensbeschreibung, von Euch in die Ferne gc-
than habe.

Was mir aber auf selbiger Reise, so hier, so da, so
dort, für seltsame Fälle begegnet sind, dazu wären mir zwei
Elcphantenhäute nicht hinreichend, geschweige dieser kleine
Kalender, um solche alle zu beschreiben. Sollten indeß
meine Jahre, die zwar allgemach an das mühsame und ver¬
drießliche Alter grenzen, nur mit 1 und 0 vervielfältigt
oder multiplicirt werden, jedoch so, daß diese zwei geringen
Ziffern recht gesetzt würden, so wollte ich mich unterstehen,
Euch hiervon so vieles in Schriften zu hinterlasscn, daß
Sokrates über etliche und dreißig tausend Jahre — wenn
nämlich dessen großes Platonisches Jahr seinen Lauf voll¬
endet -— und Dionysius zu Syrakus, Julius Cäsar zu Rom
und Andere an anderen Orten ausgeforscht, Hannibal aber
Italien, Scipio das weltberühmte Karthago und Alexander
der Große den Perscrkönig Darms wiederum bestritten
haben würden, noch genugsam davon würde zu lesen finden.
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Jedoch will ich, weil solches schwerlich geschehen wird und
ich gleichwohl hierin noch etliche Blätter leer sehe, für dies¬
mal, um solche anszufüllen, mich nicht entblöden, zu sagen,
daß ich meine hintcrlasscnen lieben Kinder, die Simplicicr,
als welche ich vornehmlich zu sehen kam, noch fand, wie ich
sic ehemals verlassen, nämlich je nachdem sic Mütter hatten,
von denen sie hier und da und an anderen Orten erzeugt,
ich wollte sagen: erzogen worden waren. Ein Theil von
ihnen trug Kronen wie Midas, der andere wie Aktäon,
der Dritte wie die furchtsamen Thierlein, die auf der Herren
Tisch zwei Gerichte abzugcben pflegen; vor dem Vierten zog
der Fünfte, Sechste und Siebente den Hut ab und so fort;
also daß ich im Geringsten nicht verspüren konnte, daß dem
Einen oder dem Anderen seine Simplicität zu seiner Er¬
höhung oder zu seiner Verringerung etwas nützte oder
schadete, sondern je nachdem sich ein Jeder in einem Stande
befand, das hatte er, wie cs vor alten Zeiten auch schon der
Brauch war, jenem unbesonnenen Dinge zuzuschrciben, wel¬
ches die Welt „das blinde Glück" zu nennen Pflegt.

Im klebrigen ging mein portugiesisches Geld ans dieser
weiten Reise ziemlich wieder unter die Leute, und zwar so,
daß es beinahe eine Endschaft erreicht hatte, che ich noch
ganz durch Westphalen gewandert war. Die allerletzten
Dukaten ließ ich zu Kassel wechseln, woselbst ich mich zu
etlichen Fuhrleuten gesellte, die mit Kaufmannswaarcn nach
Frankfurt zu fahren Willens waren. Der Weg, den ich
noch zu gehen vor mir hatte, war gegen mein weniges Geld
zu rechnen viel zu weit, um mit der Zehrung hinauszu-
langcn. Deshalb gedachte ich bei Zeiten auf Mittel, mein
Maulfuttcr zu erlangen. Zu betteln, wie andere Jakobs-
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brüdcr thatcn, schämte ich mich, und ich besorgte noch dazu,
ich würde in Hessen sowohl wie an der Bergstraße, als in
Ländern der rcformirtcn Religion, weiter nichts als Ver¬
spottung erfischen, weil solche Leute auf die Mnschclträgcr
wenig halten. Indem ich mich nun dergestalt nm meine
Wegspcise ängstigte, da wurde unversehens eines Anderen
Unglück zu meinem Glücke, und cs rückte mir ein, ich sollte
wiederum, wie etwa ehedem in Frankreich, einen Arzt ab-
gcben. Denn als wir unweit Fritzlar in einem Flecken
übernachteten, hatte sich der reichste Mann daselbst schon
dergestalt aus der Nase verblutet, daß Jedermann an seinem
Leben verzweifelte. Man war an alle umliegenden Ocrtcr
geritten und gelaufen, um Leute und Mittel zu suchen und
das Blut zu stillen; aber es war Alles umsonst! Sobald
ich nun solches von meinem Wirthe und seinen Leuten horte,
that ich mich gleich großer Streiche aus, daß ich ihm zu
helfen wüßte. Dieses wurde alsobald dem Patienten und
seinen Leuten gesagt und ich noch bei eitclcr Nacht in großer
Eile zu dem Kranken selbst abgeholt. Denselben fand ich
mehr todt als lebendig; denn er sah schon bleich, grün und
bleifarbig aus, außer anderen Zeichen des gewissen Ster¬
bens, die sich an ihm verspüren ließen. Es stand ei» Kübel
voll Blut dort, das ich auf fünfunddrcifiig Metzen zu schätzte,
ohne dasjenige, welches allbercits anderswohin verschüttet
worden war. Ucbcrdies hatten sie von außen sowohl als
innerlich bereits die äußersten Nothmittel gebraucht; sie
hatten ihn erschreckt, mit kaltem Wasser begossen, ihm
kühlende und zusammenziehende Sachen cingegcbcn und
überschlagen, ihm, wie einem Gefangene», Schenkel, Arme
und Brust gebunden, seiner mit Aderlässen nicht geschont.

t



und ihn »och dazu hin und wieder am Leibe mit angcbücktcn
Schröpfhörnlein besetzt, sowie auch über Stirn, Nase und
Schläfe die gebührenden Sachen aufgebundcn. Es wollte
aber Alles nicht helfen, sondern cs ereignete sich im Gcgcn-
theil immer eine Ohnmacht über die andere. Als ich nun
sah, wie die Sache stand, und der Patient auch eine Hoff¬
nung und Trost in mich setzte, da befahl ich gerade das
Widcrspicl. Ich ließ ihn mit warmem Bctlwerke zudccken,
die Bande auflöfcn, mit dem Reiben seiner äußersten Glie¬
der und mit dem Brennen unter den Achsel» und anderswo,
was mit Nesseln geschah, einhalten und nur den Ohnmäch¬
ten wehren. Während sic nun solcher Gestalt mit ihm
umgingen, nahm ich von seinem Gcblüte etwas in eine
Pfanne, wischte damit über das Feuer, verfuhr mit selbigem
nach der Gebühr und nach meiner Wissenschaft und bereitete
ihm einen solchen köstlichen Schnupftaback daraus, durch
welchen ich ihm vermittelst der Sympathie, ehe man hätte
Hundert zählen mögen, das Bluten cinstelltc. Damit nun
hatte ich das allervornchmste Wunder verrichtet, und ich
ließ fürder nichts Anderes mehr thun, als den Kranken mit
Hcrzstcmmc und diesen und jenen löshaftcn Sache» be¬
kräftigen, mit äußerlicher Hülfe durch Bcttwcrk erwärmen
und mit so beschaffenen delikaten Brühlcin speise», daß er
sich gegen den Tag hin wieder unter die Gesandten schreibe»
ließ und ich mit meinen Fuhrleuten meines Weges weiter
fortwandcrn wollte. Da nun aber des Patienten Haus¬
frau und seine Verwandten noch nicht trauten, ffondcrn be¬
sorgte», der Zustand möchte wiederum Zurückschlagen, so
wollten sie den Herrn Doctor nicht hinweg lasse», ungeachtet
ich die Gelegenheit, mit den Fuhrleuten fortzukomme» und die
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Eilfertigkeit meiner Reise verwandte. Sie verhießen mir
hingegen goldene Berge und versicherten mich, daß in we¬
nigen Tagen wiederum andere Fuhrleute ankommen und
ebendenselben Weg nehmen würden, welchen die jetzigen vor
sich hätten; und damit beredeten sie mich denn um so leich¬
ter, weil ich ohnedies Geldes bedürftig war, daß ich noch
achr Tage bei ihnen verblieb, in welcher Zeit der Kranke
von Stunde zu Stunde an Kräften und lebhafter Farbe
augenscheinlich wieder zunahm. Das gemeine Geschrei aber
oon dieser Heilung breitete sich in einer Ungeheuern Ge¬
schwindigkeit dergestalt aus, daß ich in wenigen Tagen aus
den benachbarten Orten einen solchen Haufen Patienten
übcrkam, als wenn ich der Signor Borri selbst gewesen
wäre. Da mußte ich nun freilich thun, wie Einer, der
seinen Kredit nicht verlieren will. Was ich für Kankheiten
verstand, dafür wußte ich auch Mittel; an welchen ich aber
ihre Zustände nicht erkannte, die fertigte ich mit gutem Tröste
entweder zum Doctor oder zum Barbier ab. Wessen ich
mich annahm, der genas gemeiniglich, und ich muß schier
dafür halten, daß dies mehr wegen des guten Glaubens
geschah, den die Leute an mich batten, als durch die Mittel,
die ich dabei gebrauchte. Jetzt kamen abermals Fuhrleute,
die nach Frankfurt wollten, und mit diesen eilte ich davon,
weil mein verbluteter Patient nunmehr wieder bei Kräften
und meiner mehr müde, als bedürftig war. Er fertigte
mich mit sechs Rcichsthalcrn ab, ungeachtet er mir im An¬
fänge das Maul wohl von Hunderten aufgesperrt hatte.
Ich nahm damit fürlieb und weil ich auch noch von anderen
Kranken an die vier Rcichsthaler verehrt bekommen hatte,
so gedachte ich, solche Handthicrung fortzutreiben, das Geld
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zusammen zu halten und zu solchem Vorhaben mich unter-
wegcs gar genau zu behelfen, damit ich für selbiges Geld
in der nächsten Apotheke allerhand Materialen zu einem
Quacksalbcrkramecinkaufcn könnte. Diesem Vorsatze zu¬
folge zehrte ich die erste Nacht gar gering; der Wirth in¬
dessen machte cs mit mir gerade so, wie jene grindige
Wirthin, welche zu ihren Gästen gesagt hat: „Wer hier
nicht zehrt, darf auch hier nicht liegen!" Denn er legte
mich in kein Bett, sondern ich mußte im Pferdestallc fürlieb
nehmen. Da machte ich mir nun meine Lagerstätte in eine
Ecke unter die Krippe, gerade vor die Pferde hin, weil sonst
kein Platz übrig war. Zwei Fuhrmänner lagen in einer
hängenden Bettlade, die im Stalle an die Bühne gemacht
war, entweder damit sic bei Zeiten füttern möchten, oder
damit sie den Pferden abwehrcn und ihnen nahe sein könn¬
ten, wenn sie sich etwa schlügen oder sonst etwas Vorstele.
Wir schliefen alle Drei ungewiegt ein. Da es aber nach
Mitternacht wurde, erweckte mich eiu Gerümpel, welches die
Pferde machten, und wie ich die Augen aufthat, erschreckte
mich der Geist eines dicken und wohlbeleibten Weibsbildes,
welches eine dunkelbrenncndc Kerze in der Hand trug und
ein solches Kleid anhatte, wie die Weiber selbiger Orten
zu tragen Pflegen, wenn sie trauern oder in Leid einher
gehen. Sie stand gerade in jener Ecke vor der Krippe,
allwo ich mit dem Kopfe lag und leuchtete mit dem Lichte
in die Ecke über der Krippe, wandte auch ihre Augen so
starr und steif dahin, als wenn sie hätte Flöhe dort fangen
wollen. Ich betrachtete sie gar genau und merkte gleich,
daß cs eiu Gespenst war; denn meine Haare regten sich,
meinem Bcdünken nach, auf dem Kopfe, als wollten sie
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lebendig werden, oder als wenn mir ein Haufen Würmer
darauf herumkröchen. Die Pferde hüpften zurück und mach¬
ten neben ihrem Räuspern ein großes Gerassel mit den
Ketten, an denen sie gebunden waren. Die Fuhrleute in-
deß, als müde Kerle, schliefen fort, also daß sie auch mit
einander um die Wette daher schnarchten. Als ich den
Geist nun genugsam betrachtet hatte, kehrte ich mich um,
mit dem Angesichte gegen die Mauer hin, that die Augen
zu und wartete mit Verlangen des Tages, oder hoffte we¬
nigstens, daß die Fuhrleute erwachen möchten. Dies ge¬
schah gar bald; denn indem, meines Dafürhaltens, der
Geist wieder hiuging, wurden fast alle Pferde im Stalle
rege, weswegen der eine Fuhrmann ihnen zuschric. Da ich
mich jedoch wieder herumkehrtc, war Alles stockfinster, der
Geist fort und die Pferde wieder still.

Simplicissimus bei Nacht
Hört, daß Poltern wirb gemacht;
Ein Gespenst er vor sich sichet,
Morgens er den Schatz hcimzichet.

Am folgenden Morgen fragte ich den Wirth beiseits,
ob nicht ein Ungeheuer in seinem Stalle umgehe? „Was?"
antwortete er mir, „du Strolch! willst du meine Herberge
verschreien?" Ich cntgcgncte ihm: „Nicht also, Herr
Wirth! gemach! Nicht verschreien will ich Eure Herberge,
sondern von dem Geiste erledigen I" „Das wäre etwas
Anderes!" sagte hierauf der Wirth. „Wenn du solches
kannst, so sollen mich ein Dutzend Thalcr nicht dauern."
Ich antwortete hinwiederum: der Stall sollte geheuer wer-
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dcn, jedoch nur unter der Bedingung, wenn er mir lassen

wollte, was ich darin finden würde; sein Dutzend Thaler

möchte er alsdann immerhin behalten. Der Wirth war

ein kluger Gast. Da er sah, daß ich ohne seine Unkosten

und ohne allen Betrug allein auf meine Gefahr hin han¬

deln wollte, spitzte er fich selbst auf einen großen Schatz,

der im Stalle verborgen liegen möchte. Er wollte des¬

wegen Thcil daran haben. Da sagte ich: er möchte den

Schatz gleichwohl allein behalten, ihn aber auch zuvor

suchen und ausgrabcn; und damit wollte ich mit meinen

Fuhrleuten fort. Da wurden wir endlich dahin einig: ich

möchte einen Schatz finden oder nicht, so sollte und wollte

er mir, wie er mir denn selbst ancrbotcn hätte, zwölf Tha-

lcr geben; damit sollte ich auch fürlicb nehmen, wenn kein

Schatz gefunden würde, jedoch so, daß der Geist aus dem

Stalle käme; würde aber ein Schatz gefunden, so wollte ^

er mir die zwölf Thaler ebenfalls geben, allein ich sollte

alsdann dcn Schatz, er wäre groß oder klein, mit ihm thei-

lcn. Das wurde denn beiderseits beschlossen und zwischen >

uns mit einem doppelten Kerbczcttel versichert, von denen ,

Jeder einen zu sich nahm. Weil nun, während wir diesen ^

Vergleich machten, die Fuhrleute fortrückte» und also der

Stall leer wurde, so nahm ich den Herrn Wirth mit mir

in dcn Stall, pickte die Mauer auf, welche jener weibliche

Geist so andächtig angcschaut und betrachtet hatte, und nach

wenigen Streichen langte ich eine zinnerne Büchse heraus,

in welcher gerade dreihundert Dukaten sich befanden. Der

Wirth war froh und traurig; — froh^, da er so viel Geld

sah — traurig, daß er solches mit mir theilen sollte. —

Doch tröstete ihn hinwiederum der Umstand, daß er hinfort
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des Gespenstes versichert sein würde, welches seinen Leuten
viel Dampfs angethan und ihm beides, viele Gäste und
vieles Gesinde vertrieben hatte. Deswegen vertrugen wir
uns und theilten das Geld gar gütlich mit einander, sowie
er mir denn auch die versprochenen zwölf Thaler gab und
mir offenherzig gestand, daß ihm schon mehr als für drei¬
hundert Gulden Pferde in dem Stalle verreckt, als in wel¬
chem keines über anderthalb Jahr gesund verblieben wäre.
Da nun mein Seckel ziemlicher Maßen wieder gespickt war,
so ließ ich es mit der Quacksalberei und Arzeneikunst anstehen
und gelangte mit ziemlichem Gelde, wie oben gedacht, wie¬
der zu meinem Knan.

Der Simplicianischm Wundergeschichtm

Dritte Fortsetzung.

„Es müssen starke Beine sein, welche gute Tage ertra¬
gen können!" war meines Knans altes und wahres Sprüch-
wort, welches er an sich selbst wahr zu sein befunden, und
ich auch wahr zu sein etliche Male in der That erfahren
habe, wie aus der gegenwärtigen Fortsetzung meiner Lebens¬
beschreibung klar genug zu ersehen sein wird. Ich hatte
kaum, wie dessen vor einem Jahre gedacht worden ist, bei
dem Wirthe den Schatz im Stalle erhoben und auch meinen

Dolksroman. VI. 1 L
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Antheil, wiewohl mit großem Zwange und vielfältigem An- !

halte», glücklich davon gebracht, da gericth ich wieder in

das liederliche Leben und machte mir eine» guten Tag über
den andern. So war dieses auch meinem Knan, bei dem

ich mich dazumal aufhielt, eine gemähte Wiese; denn wäh¬

rend er vorher sich die ganze Woche hindurch mit Milch und

grobem Brode behelfen, ja, wenn er stattlich leben wollte,

meiner Meudcr um einen häbcrncn Drei zu Füßen fallen

mußte, so nahm ich ihn jetzt, cs mochte auch die Mcuder

dazu sagen, was sie wollte, fleißig mit in die Wirthshäuser,

und diese neue Kost schlug ihm in kurzer Zeit so trefflich

zu, daß er eiuen ziemlichen rothcn Kamm bekam und auch

mit Kupfer zu handeln sich merklich hcrvorthat. Wir mach¬

ten Beide solche Schnitzer in den Gasthöfen, daß man weit

und breit von meinem Knan und mir zu sagen wußte.

Sonderlich aber sahen uns die Wirthe sehr gern; denn wir

ließen bei ihnen nicht allein gute Bißlcin zurichten und den

cdlcn Rebensaft fleißig in die Kehle hinabschleichen, sondern

machten auch solche Schlosen, daß die ganze Saufkompagnic

dadurch erlustigt und angefrischt wurde, zum öfter» cinzu-

kehrcn. Kurz, wo Simple? war, da hörte man die Bracken,

Schalmeien und Sackpfeifen aufludeln, die Würfel klap¬

pern, die Karten patschen und das Bretspicl fein klatschen. ^
Da ging cs zu, wie im Schlaraffenlandc, und cs gefiel mir

nichts besser, als wenn die Baucrnwcibcr bisweilen in das

Wirthshaus kamen und ihre trunkenen Männer so greulich

zerlegte», daß nichts darüber ging, mir auch solche schöne

Ehrentitel auf einander und in einem Alhcm fort gaben,

daß ich sic nicht alle so geschwind cinschieben konnte. Daran

kehrte ich mich jedoch nebst meiner Gesellschaft ini Geringsten
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zu murmeln und zu brummelu, da nahm ich einem Pfeifer

seine Sackpfeife und machte cs darauf so bunt und kraus,

daß man das Weibergeplärr davor nicht oder doch gar wenig

hören und verstehen konnte. Einstmals saßen ich und mein

Knau in aller Ehrerbietung beisammen und hatten eine

Wasserwurst — also neunen nämlich meine Landsleute den

Aal — und ein Paar gebratene Hühner vor uns. Ich brachte

meinem guten Knau eben ein Ganzes zu, als zu unserem

Unstern die alte Mcuder, mit einer Heugabel in der Hand,

in die Stube trat und bei dem ersten Schritte, de» sie hinein

that, und dem ersten Blicke, den sie aus uns warf, ihre

Stimme so lieblich zu erheben aufing, wie eine Meerkatze,

welcher man die Jungen geraubt. „Hoast dos aufs Feld

gauga," -— sprach sie in hcrzcrhebendem Tone — „und

das Heu aufg'loden, du Lufft! Ist dos nit Greuel, daß ma

dir's Sauf'n so gor nit obg'wena konn! Ich und's Or-

schala meisten draußen in der Hitze schcir Durst sterben, und

du säufst dau as wei a Bcrstcnbindcr, daß der's dieser a

jener ausgcng! Und du, Simpel! künst a wul der Zeit

besser ohwendcn, wenn d' a weil da Ham säst, a machest on

denn Kokender, aß dus da dau sitzst und gleist, wei a Kachel-

ufen k Zcich immer Widder in Kreig, wenn da mein Alten

so verseilen willt! Iß er do a weila nit a su gewest, nur

dei Zeit, doß du dau'bist, geit's a su licderli her! Fort,

pack Dich, Raufer!" Als mein Knan diese Worte hörte

und die alte Meuder mit so feurigen Augen und röthlicher

Nase, mit der Gabel drohend, ansichtig wurde, da zitterte

I er, wie ein Espenlaub und konnte schier vor Schrecke» kein

! Wort Vorbringen. Ich aber sagte: „Liebe Meuder! gebt

^ 14 *
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Euch zufrieden! Es ist so ein warmer Tag, daß wir uns
des Durstes nicht haben erwehren können. Zudem haben
wir eben jetzt wieder wollen fortgehen, wenn dieses hier
wäre heraus gewesen. Kommt her, ich will Euch Eines
bringend „Ä, sauf a weila Wasser, du Prohlhans!" —
sprach die Mcnder wieder, jedoch nicht mehr so gar zornig,
und sie brnmmclte auch noch ein viel Mchrercs vor sich hin,
was ich nicht Alles vernehmen konnte.

Endlich nach langem Zanken und Widerreden ließ sich
die Mcnder besänftigen, ja, ich gab ihr so gute Worte, daß
wir sic an den Tisch brachten, und weil ihr der Trunk wohl
schmeckte, so bekam sie, ehe wir uns dessen versahen, eine»
dichten Rausch. Da sollte Einer seine Wunder gehört
haben, wie sich das Weib zcrplaudcrtc und immer dazwischen
weinte, wie die alten Weiber eben zu thnn pflegen, wenn
sie des lieben Oeles zu viel zu sich genommen haben. Ich
und mein Knan führten sic endlich heim, hätten sic aber
nicht fortbringcn können, wofern das llrsclc, das uns unrer-
wcgcs begegnete, nicht noch hinten nach an ihr geschoben
hätte. Solche Dinge geschahen nun zum öftern, bis endlich
mein Beutel ziemlich abznnchmen begann und Herr Corne¬
lius anfing, sich bei mir einznfinden. Wie mir aber nie¬
mals ein Trauern das Herz abgestoßen hat, so war cs auch
dazumal mit mir bewandt, und mein Wirth merkte ohne¬
dies, wie es mit mir bestellt war; dessenungeachtet hatte er
mich um nichts ungcrner bei sich, als zuvor, ob ich gleich
nicht mehr so viel verzehrte; denn ich trug ihm ohnedies
wohl mehr ein, als sein Schaden betragen, wenn er mich die
ganze Woche hindurch zehrungsfrci gehalten hätte.

Einen artigen Possen muß ich hier erzählen, den ich



2Il

angestellt, als ich im Wirthshause völlig meine Wohnung

aufgeschlagen hatte, und vom Wirthe freie Zehrung bekam,

um sein Bestes befördern zu helfen. Es kamen etliche Vieh¬

händler ungefähr eines Tages gegen Abend in das Wirths-

hans, um daselbst zu zehren und des Abends bei helllcuch-

tcndem Monde weiter zu reisen. Mein Wirth merkte, daß

sie Speck in der Tasche hätten und gedachte also auch ein

Stücklein davon zu naschen, wenn er nur wüßte, wie er die

Sache angreifcn sollte. Er verfügte sich deshalb zu mir

und sagte: er wollte mir eine gute Verehrung geben, wenn

ich ihm verschaffen könnte, daß diese Gäste die Nacht über

da zehren und er sic, als ziemlich feiste Vögel, tapfer be¬

impfen möchte. Ich cntgcgncte ihm: „Mein guter Wirth!

laßt Euch nur kein graues Haar wachsen! So wahr ich

Simpler heiße, Ihr sollt heute Nacht diese Viehhändler

wider ihren Willen beherbergen!" Was geschieht nun?

Nachdem ein paar Stunden vorüber waren, begehrten die

Gäste, der Wirth sollte ihnen die Zeche machen. Dieser

stellte sich gar beschäftigt und ließ sich deswegen wohl drei¬

mal ermahnen, hielt ihnen auch vor, daß cs bei Nacht gar

unsicher zu reisen wäre, und so fort. Es half aber Alles

nichts; sie machten sich wcgfertig. Indem ich nun sah, daß

sie im Auszahlcn begriffen waren, da lief ich geschwind in

den Stall, sattelte den darin stehenden großen Bock, deckte

einen langen schwarzen Mantel über mich und verhüllte mich

ganz in dcnseben. Und also ritt ich denn bei Nacht zur

hintern Thüre hinaus, sprengte, so geschwind, als ich nur

konnte, und lenkte mich auch auf den Weg, wo ich wußte,

daß die Viehhändler Herkommen sollten. Diese waren um

einen ziemlichen Weg von dem Dorfe entfernt, und es war
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zu allem Glücke ziemlich finster, also daß sic doch auf nichts
achteten, weil ihnen der Weg sehr wohl bekannt war. Ehe
sie sich nun dessen versahen, sprengte ich mit meinem Bocke
aus einem Busche heraus und rennte spornsteichs auf sic
los, zupfte und rupfte auch den Bock ohne Unterlaß, so daß
er sein Meck, Meck, Meck ziemlich hören ließ. ^

Ich hatte aus dem schwarzen Tuche nur mein Gesicht
ganz wenig heransgestcckt und trug ein Stücklein faules
Holz im Munde, welches einen sehr feurigen Glanz von sich
gab und so erschien, als ob ich Feuer ausspic. Es bedarf
wohl nicht erst vielen Beschrcibcns, wie sich meine Wan¬
dersleute gebcrdet haben, als sic in der Finsterniß meiner
und meines Bockes ansichtig wurden. Sic liefen so wind-
schnell wieder zurück und hielten so fest an einander, daß
ich mich noch immer darüber verwundere, wenn ich nur
daran denke; ja, sie schrie» Zeter, Ach und Mordio! Der
Erste von ihnen, der mich sah, machte ein jämmerliches Ge¬
heul, so daß ich mich fast selbst fürchtete und mein Bock sich
auch davor entsetzte, der deswegen nicht recht fort wollte,
sondern einen Schrei auf den andern hören ließ. Ich trieb
ihn indeß auch nickt mehr so gewaltig, sondern wie ich sah,
daß die Viehhändler wieder auf das Wirthshaus zurücklic- ^
fen, da tummelte ich meinen Bock auf einer Stelle im
Kreise herum, so daß sie sich desto besser zurückziehcn konn¬
ten. Dieses thatcn sie denn auch gar fleißig, und es war
mir ohnedies sehr lieb, daß sie sich von mir und meinem
Wirthc mit so leichter Mühe hatten fangen lassen. Ich
nahm meinen Weg wieder zurück, welchen ich hergekommen ^
war, ritt zur hintern Thürc hinein, stellte meinen Bock in den
Stall und ging im Wirthshause auf und nieder, als ob ich
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gar notwendig zu thun hätte. Darauf kam ich in die
Stube, als die guten Viehhändler eben ihr Unglück dem
Wirthe erzählten, welcher dann die Gefahr noch heftiger
machte und ihnen znrcdete, sie sollten sich ein anderes Mal
fein warnen lassen und der Nacht nicht also leichtlich trauen;
da wären sie wohl aufgehoben und außer aller Gefahr, und
was dergleichen Reden mehr waren. „Ja," sagte der Eine
non ihnen, „es soll mir wohl eine Witzung sein, mein
Lebtage nicht mehr bei Nacht zu reisen." „Ei, das Ge¬
spenst," sprach der Andere, „sah abscheulich aus auf dem
Bocke! Ich halte gänzlich dafür, cs sei — Gott behüte
uns davor! — der böse Geist selbst gewesen." Der Dritte
sagte: „Ich vermeinte nicht anders, als der Bock trete mir
schon auf die Fersen, in solche Angst war ich gcrathcn; wie
man es uns denn auch wohl allen Dreien anstcht." „Potz
Gir!" versetzte der Erste, „wie sprang das Thier!" „Wie
abscheulich spie der Geist Feuer aus!" fügte der Andere
hinzu. „Ja, wie eilte er ans uns zu!" sagte der Dritte:
„gerade als wollte er Keinen von uns lebendig davon kom¬
men lassen!" Ich meines Theils dachte bei mir selber: „Ja,
ja, Ihr habt cs getroffen! Wüßtet Ihr, daß ich Euch die¬
sen Possen gerissen hätte, Ihr solltet mir gewiß das Bock¬
reiten übel genug cintränkcn!" Allein ich sagte: „Ei,
daß ich nicht zugegen gewesen bin und die Herren habe vor
Unglück warnen können, weil mir dergleichen selbst einmal
begegnet ist, wo mich der Bock untcrwcgcs von Ungefähr
erwischt und mich bis zu der Stallthürc getragen hat, dar¬
nach aber wieder verschwunden ist! Ich habe jedoch noch
Niemanden ein einziges Wort davon gesagt, als eben jetzt."
Da hatten sie noch ein Mitleidcn mit mir, daß es mir auf
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eben solche Weise übel ergangen wäre, wie ihnen selbst.
Diese ausgestandcne Angst nun wollte ihnen mein Wirth
zu meinem Nutzen in Freude verkehren. Er brachte ihnen
eine Kanne nach der andern von dem besten Weine und
richtete für sie auf das Köstlichste zu. Dieses nahmen sie
denn auch als einen rechten .guten Willen auf, waren auf
den eingenommenen Schrecken die ganze Nacht hindurch
recht fröhlich und ließen aus ihren Scckcln ein Merkliches
hinter sich. Mein Wirth war meiner ebenfalls eingedenk,
ließ mir anstatt des Bockreitens einen trefflichen kälckuttischen
Hahn zurichtcn, setzte sich zu mir und war recht lustig mit
mir, und wir konnten uns dabei wegen des angestclltcn k
und glücklich in's Werk gerichteten Schwankes, den ich den i

Viehhändlern erwiesen hatte, gar nicht satt lachen. H
Bisher hatte ich nichts Anderes als gute Tage genossen, x

Hört jctzund auch, was sich weiter zugctragen hat. Etliche ^
Tage nach jener Geschichte mit den Viehhändlern kam ein i?
fremder Arzt und Marktschreier in meine Herberge, der war !:

ein großer Prahler und verstand seine Kunst eben so wohl ^
als ich, ausgenommen, daß er nicht so gut mit seinem Maule Z
fortkommen konnte, als ich alter praktischer Hahn Simpler. «
Mit demselben machte ich Bekanntschaft, und weil ich sah, s
daß meine Lebensart, die ich dazumal führte, in die Länge 8
kein gut thun könnte, sondern Alles endlich auf La-mi aus- «
gehen dürfte, so gab ich dem besagten Arzte sehr gute Worte, §
schnitt von meiner Kunst gar viel auf und erzählte ihm 8
meine trefflichen Proben, die ich eine geraume Zeit her hin und !i
wieder ans den Märkten in Polen, Moskau, Danzig und «
an vielen anderen Orten in der Arzeneikunst geleistet hätte. S
,,Ha!" sagte der Arzt, der sich gar fleißig HerrDoctor neu- 1
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nm ließ, „wenn Ihr mir wollt getreu sein, und Euch als
meinen Diener gebrauchen lassen, weil es, wie Ihr sagt,
Euch jetzund so schlecht geht, so wollte ich Euch Euren Wil¬
len gern darum machen. Aber, wie ich gesagt habe, Ihr
müßt es Euch auf das Aeßerste angelegen sein lassen, mein
Bestes zu befördern." „Ja, wie denn anders?" versetzte
ich. „Ich habe lange schon nach einer solchen Gelegenheit
gestrebt; wenn mich der Herr will annchmen, so will ich
mich gewißlich also verhalten, daß cs ihn nicht gereuen
wird, mich kennen gelernt zu haben." Nun, der Vergleich
war bald gemacht. Nur mein Wirth war übel damit zu¬
frieden, daß ich von ihm hinweg wollte, weil er durch mich
und meine Kunstgriffe in ein merkliches Aufnehmcn gcra-
thcn war. Jedoch gab ich ihm heimlich die Vertröstung,
es sollte nicht lange anstchcn, so wollte ich wiederum bei
ihm sein, und er wurde dessen sehr froh. Mein Herr ging
indessen mit Gedanken um, wie er mich versuchen möchte,
ob ich meine Kunst auch wohl so stattlich verstände, als ich
davon gerühmt hätte. Er öffnete deswegen am andern
Tage seinen Wagen und ließ durch mich, nach gegebener
vollkommener Unterweisung, die ich vorher besser wußte als
er, seine Waaren ausrufc». Ich that dazumal mein Bestes,
weil es mir eben auch nicht schwer ankam und ich solche
Händel vor vielen Jahren gleichfalls getrieben hatte, also
daß sich mein Herr darüber verwunderte, und gar nicht
säumte, sondern gleich des andern Tages mit großer Bc-
trübniß meines Knans, meiner Mcudcr, meiner Urscle und
meines Wirthes mit mir Abschied nahm. Untcrwegcsge¬
reute es mich beinahe, daß ich nun in meinen alten Tagen
erst sollte einem solchen Herrn auswarten, der, wie ich von
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Tage zu Tage besser merkte, nicht um die Hälfte so kiel

verstand, als ich selbst. Jndcß dachte ich allezeit wiederum:

„wer weiß, wie cs geht! Sei nur getrost, Simpler!"

sagie ich bei mir selber, „cs wird wohl besser ausschlagen,

als du dir cs jctzund cinbildcst!" Wir streiften ziemlich

weit mit einander herum, und mein Herr löste durch mich

wackeres Geld; hingegen gab er mir schlecht zn fressen und

wenig zu saufen, was freilich gar keine rechte Sache für mich

war, weil ich mich in des Schmalhans Küche so geschwind
nicht richten konnte.

Ich gedachte nun durch Spielen reich zu werden und mir

durch solche Kunst, die ich trefflich wohl verstand, bisweilen

noch ein gutes Nebenbei zu machen, und dieses ging mir

auch etliche Male wohl von Statten, also daß mein Beutel

sich wiederum wohlauf befand. Allein cs hatte mit dem¬

selben eben eine solche Beschaffenheit, wie mit dem Monde.

Bald war er voll, bald wieder leer, ja bisweilen konnte ich

keinen einzigen Heller darin finden, weil ich gewohnt war,

Alles auf einmal zu vcrthun und cs entweder zu verspielen

oder zu versaufen, welche beiden Tugenden mein Herr gar

wohl an mir wahrnabm. Dieser mein Herr und ich ritten

einstmals in ein Dorf vor einer berühmten polnischen Stadt,

des Willens, alldort etwas Nothwcndigcs zn verrichten. Da

ich wußte, daß mein Herr sich wegen Müdigkeit zu Bette

gelegt hatte und daselbst übernachten wollte, gerietst ich un¬

ter eine Gesellschaft, wo wir Anfangs tapfer herum tranken,

und darauf auch anfingcn zu spielen, aber leider! zu mei¬

nem höchsten Unglück. Ich verspielte nicht allein mein

Geld, sondern auch meinen Rock, meine rothe Binde unl)

so fort, bis auf Hosen und Hemde. Weil cs schon dunkel
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war, so machte ich mich dergestalt halbgcklcidct in die Her¬

berge, und da ich meinen Arzt im tiefsten Schlafe fand, so

durchsuchte ich seinen Beutel und wischte mit dem Gelde,

so geschwind als ich nur konnte, davon, und begab mich

abermals zu meiner Gesellschaft, aber mit neuem Unglücke;

denn die Karten fielen mir alle zuwider, und che ich mich

kaum recht gesetzt hatte, um zu spielen und meinen vorigen

Verlust wieder zu erhalten, war auch dieses Geld durch,

also daß ich wiederum gezwungen wurde, mich in das

Wirthshaus zu verfügen, wo mein Herr war. Dieser war

unterdessen anfgcstandcn und hatte alsobald vermerkt, daß

sei» Beutel zwar zugegen, aber das Geld daraus hinwcg-

gcfischt wäre. Während er nun wegen dieser Bcfrcmduug

auf den Wirth, auf die Wirthin und auf das ganze Haus¬

gesinde heftig schmähte, da kam ich zu allem Unglücke dazu,

nur in Hemd und Hosen, weil ich, wie dessen schon gedacht

worden ist, Alles verspielt hatte, in der Meinung, meines

Herrn Kleider auch noch zu holen und darein zu setzen.

Als er mich nun erblickte, da ging es über mich her

und cs hätte Einer seine Wunder sollen gesehen haben, wie

er mich behandelte, zumal da ich so unverschämt war, ihn

noch obendrein um Geld anzusprcchcn, um meine Kleider

wieder anszulöscn. Er wünschte mir tausend Uebcl auf

den Hals und sagte aucht er wollte mich in aller Eile und

noch jctzund fein warm hängen lassen. Jndcß wurde er

geschwind anderen Sinnes und spracht ich sollte mich eilends

fortpackcn und ihm nimmermehr unter die Augen kommen,

sonst sollte meiner sehr übel gewartet werden. Ich war in

tausend Aengstcn, indem ich sah, daß er sein gesatteltes

Pferd nebst dem mcinigcn selbst hervorzog und davon reiten
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wollte. Ich bat ihn daher hinter Gott und vor Gott, mich

in dieser Noth nicht stecken zn lassen; allein cs half nichts!

Er ritt fort! Da dachte ich: „Jetzt heißt es: friß Vogel,

oder stirb!" Ich lief, so stark als ich nur konnte, neben

den Pferden her, bis wir ein gutes Stück Weges von dem

Dorfe hinweg waren, und hielt noch immer inständigst um

Geld an, um meine Kleider auszulösen; allein vergeblich!

Endlich erblickte ich etliche Bauern, die von ihrer Feldarbeit

zurückkehrten. Diese schrie ich erbärmlich an, daß sie mir

wider diesen Räuber behülstich sein möchten, der mir meine'

Pferde und Alles genommen, auch seine Lumpen dagegen

hinweg geworfen hätte. Mein klägliches Geschrei war bei

diesem leichtgläubigen Volke nicht vergebens. Sic liefen

geschwind herzu, und weil sie dafür hielten, cs wäre Alles

die reine und lautere Wahrheit, was ich vorgebracht hatte,

so griffen sie meinen Arzt sehr übel an, rissen ihn vom

Pferde herunter, gaben ihm tüchtige Schläge, zogen ihm

seinen guten Rock ab und reichten mir denselben dar. Ich

nahm ihn geschwind an und kleidete mich darein, es mochte

auch mein Arzt dazu sagen, was er wollte; es half ihm

Alles nichts! Die Bauer» waren einmal durch mein er¬

bärmliches Geheul und Zetergeschrei gänzlich für mich ein¬

genommen ! Ich schwang mich alsdann auf das eine Pferd,

führte das andere neben mir her, bedankte mich gegen die

Bauern für die zur rechten Zeit gcthane Hülfeleistung, ließ

meinen Arzt im Hemde dahin laufen und ging so geschwind

als ich nur konnte, in vollem Galopp durch. Jedoch schrie

ich, als ich ein gutes Stück Weges voraus war, den Bauern

zurück, sie sollte» dem Arzte nichts thun, es geschähe ihm

sonst unrecht; dagegen sollten sie ihm einen Rock leihen,
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er werde für solche Willfährigkeit sich schon dankbar gegen

sie zn erzeigen wissen; und so wie ich dieses gesagt hatte,

ließ ich auch das Handpferd zurücklaufcn. Also entrann ich

dazumal aus einer so großen Noth, wie ich mein Lebtage

noch in keiner gesteckt hatte. Ich hielt mich nirgends lange

auf, bis ich in ein anderes Land kam, wo ich mich dann

wieder auf meine Kalendcrschreiberei begab und mir in

Kurzem so viel erwarb, daß ich meinem Arzte, von dem ich

zufällig in meiner Herberge gehört hatte, er hielte sich in

einer wohlbekannten Stadt in Schweden auf, durch Wechsel

so viel übcrschicktc, als ich ihm zuvor abgenommcn hatte.

Ich bedankte mich dabei auch aufs Höchste für alles Gute,

das er mir erzeigt hatte und versprach ihm, mich ehestens

in einem anderen Zustande bei ihm cinzufindcn und ihm

den Schimpf, welchen ich ihm aus höchst bringender Noth

angethan hätte, mündlich abzubittcn.

Also war ich nun wieder ein Kalcndcrschreiber und hatte

sehr gute Sache, welche mir denn auch trefflich zuschlug.

Sonderlich vermehrte mein Glück — welches aber leider!

in kurzer Zeit einen traurigen Ausgang nahm -— der Um¬

stand, daß ich einen reichen Jüngling, der zur Kalender-

machcrei Lust httte, in meine Kost nahm und endlich gar

fein Hofmeister wurde. Dieser trug mir trefflich viel ein
und leistete mir euch in Allem willige Folge. Er liebte

mich herzlich sowie ich ihm denn auch Alles gestattete, wozu

er nur Lust hatte. J> unserer Nachbarschaft wohnte eine

ausbündig schöne Jungfer Namens Cacilia, die aus Geld¬

mangel mit ihren eigenen Händen sich ihre Nahrung und

ihr Brod gewann und also durch Spinnen ihr dürftiges

Leben unterhielt. Auf diese Achtete mein untergebener

X
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Andreolus sein Herz, Sinn nnd Gedanken, und wurde in

kurzer Zeit durch ihre holdseligen Worte und züchtigen Ge¬

berden dermaßen verzaubert, daß er schwur entweder nicht

zu leben, oder diese liebreizende Nachbarin vermittelst eines

keuschen Ehcbandcs in seinen Armen zu haben. Er ließ

keine Gelegenheit nnterweges, ihr so bei Tage wie bei Nacht ^

ans den Dienst zu warten und ihr seine hcrzfrcfsendcn Lie-

bcslcidcnschaftcn zu verstehen zu geben, welche von Cäcilicn

nicht allzu kaltsinnig und auch nicht zu gar liebreich ausge¬

nommen wurden, bis er sie endlich überredete, daß sie in

einen ihrer Wohnung nicht fern entlegenen Garten sich zu

verfügen versprach, woselbst er sich mit mir, als seinem Hof¬

meister, gleichfalls zu der bestimmten Zeit einfindcn wollte, f
um von einem künftigen Ehcvcrlöbniß sich auf das Veste

mit ihr zu unterredcn. Die Anstalt wurde gemacht zu unserer !

beiderseitigen allerhöchsten Unglückscligkcit. Mein An- !

drcolus empfing seine Cacilia mit hochvcrgnügcnder An-

muthigteit und sie hinwiederum ihn ebenso. Während ich

nun mittlerweile hin nnd wieder in dem Garten umher i

ging und die kostbaren und anmnthigcn Gewachst betrachtete, ^

da ließen sich unterdessen meine beiden Verliebten unter

einem großen und schönen Salbcistocke n-dder und setzten

ihr Gespräch fort, das ich wohl in etwas -ernehuien konnte.

Es stand aber nicht gar lange an, da horte ich ein erbärm- ^

lichcs Klagegeschrei, ein Heulen und Weinen, welches mich

alsobald heftig bestürzt machte, als lch Cäcilicn gegen mich

laufen sah, die mit kläglichen Gctcrdcn und immer heftige¬

rem Geschrei sich also vernehmt ließ: „Andreolus, ach,

mein liebster Andreolus ist odt! Ach, Andreolus liegt

dort im Grase erblaßt!" so fort. Ich konnte vor
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Furcht und Schrecken kein Wort reden, sondern droßte so

geschwind als ich nur konnlc, dem Orte zu, wo mein An-
dreolus im Grase gestreckt da lag. Er gab auf mein Rüt¬

teln und Schütteln kein einziges Anzeichen des Lebens von

sich, sondern war schon ganz eiskalt, sehr anfgcschwollen und

voller schwarzer Flecken. „Daß es Gott erbarme!" schrie

ich, „Andrcolns hat Gift bekommen! und du Schandbalg"

— sprach ich, auf Cäcilcn deutend — „hast ihm ohne

Zweifel solches bcigebracht! Ach, du hast meinen Andreo-

lus ermordet! Wer hält mich doch zurück, daß ich dich

nicht wiederum deines boshaften Lebens beraube!" Ich

wollte in meiner Wuth weiter fortfahrcn, als durch unser

Geschrei die Nachbarn auch herzugelaufcn kamen und dieses

elende Schauspiel mit Erstaunen in Augenschein nahmen.

Diese harte» insgesammt einen Argwohn auf Cäcilicn, die

doch vor Herzeleid und Unfall fast von Sinnen kommen

wollte und sich mit hochtheurcn Eidschwürcn verlauten ließ,

sie sei ganz unschuldig, und wenn wir sic nur geduldig an-

hörcn wollten, so wollte sie Alles haarklein erzählen, wie

Hs hcrgegangen wäre. Ich war kaum zur Ruhe zu bringen,
weil ich vor Hcrzensbrast nicht wußte, was ich that.

Hierauf fing sie an, zu erzählen, wie Andrcolus sic

unter diesen Salbeistock geführt und nach vielen keuschen

Licbcsrcdcn endlich ein Blatt abgebrochen und seine Zähne

damit gerieben hätte, mit dem Vermelden: die Salbei wäre

köstlich gut und gesund, machte die Zähne und das Zahn¬

fleisch gar rein und sauber von Allem, was man äße, wie

ihm sein Herr Simplicissimus oft erzählt hätte. „Darauf

fing er wieder an," sagte sic weiter, „sein Gespräch mit mir

zu vollführen. Aber, leider! wie er im besten Reden war,
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verdrehte er seine holdseligen Augen, erblaßte im Angesichte

und gab zu meiner allergrößten Herzensangst, seinen edeln

Geist auf. Seht," sprach sie, ein Salbeiblatt nehmend und

ihre Zähne damit reibend, „so machte er cs, so rieb er sich!"

Ich war hierüber voll Verbitterung und sagte, das wären

lauter Ausflüchte, wodurch sic sich nimmermehr von einem

schändlichen Tode loskaufcn würde. Aber ich hatte kaum

den Mund zugethan, da fing die arme, mit heftiger Pein

und gewaltigen Schmerzen beladene Cacilia an, sich plötzlich

zu entfärben und, gerade als ob sie ohnmächtig würde) zur

Erde niedcrzustnken, allwo plötzlich ihr Geist gleichfalls ent¬

schwand, mit nicht geringem Entsetzen für uns Alle, die wir

zugegen waren. „O, ewiger Gott!" sagte ich, „was ist

das? was soll ich hierzu sagen? überfällt mich denn heute

alles Unglück auf einmal? Habe ich doch mein Lebtage in

vielen und großen Drangsalen gesteckt, aber so angst ist's

mir noch niemals gewesen, als eben jetzund! Ich halte

gänzlich dafür, dieser Salbcistock sei eiteles Gift, welches

doch dieses Gewächses Eigenschaft sonst nicht ist. Laßt uns

denselben, ohne ferneres Verweilen, mit der Wurzel aus

dem Grunde reuten, damit man ihn verbrennen möge!"

Wir thaten solches alsobald, und als wir den Salbci¬

stock mit Hauen und Schaufeln aus der Erde hoben, was

so bald nicht verrichtet wurde, da ward die ganze Ursache

der beiden Personen noch eigentlicher gesehen und erkannt;

denn unter demselben wurde eine grausame Kröte gefunden,

die, allem Ansehen nach, mit ihrem vergifteten Athene den

Salbeistock solcher Gestalt vergiftet hatte. Ich ließ diesen

erbärmlichen Fall alsobald dem Richter selbiges Ortes zu

wissen thun, der nach genommenem Augenscheine Befehl



gab, die beiden so jämmerlich nmgckommcncn Personen in
ein Grab zn legen und christgebührlich zur Erde zu bestatten.
Ich machte mir hierüber recht schmerzliche Gedanken und
nahm mir vor, meinen noch übrigen LebenSrcst hinfort in
steter Betrübnis; zuzubringcn, auch mit Ehestem mich aus
diesem unglückseligen Orte davon zu machen. Dieses
Letztere that ich zwar, aber das Andere konnte ich, so gern
ich, auch wollte, so bald nicht werkstellig machen, weil mir
immer ein Hindcrniß über das andere in den Weg kam.
Als ich mich in meine Wohnung begab, fand ich eine» Brief,
den mir meine Landsleute zugcschickt hatten. In demselben
wurde mir berichtet, wie sich etliche Kalcndcrschrciber hätten
gelüsten lassen, meinen Kalender durchzuziche» und denselben
bei Anderen verächtlich zu machen, worüber mir denn wun¬
derliche Grillen in den Kopf stiegen. Wie ich aber weiter
las, daß auch sehr Viele gefunden würden, denen meine
Schreibart, allen Neidern zum Trotz, lieb und angenehm
wäre, da gab ich mich wieder zufrieden und dachte bei mir:
„wer will cs denn allen Leuten recht machen!" Ich schrieb
darauf an meine Landsleute zurück, sie sollten meinen Wi¬
dersachern zu wissen thu», wofern sie meinen Kalender —
weil deren allbercits ncunundncunzig heraus waren und
Simplicius den hundertsten dazu gemacht hätte — nicht für
gut befänden, so sollten sic denselben nur ungelesen lasten
und sich mit ihrer eigenen Arbeit crlnstigcn, so lange sie
wollten; ich meinerseits hätte meine lustige Feder nur mei¬
nen lieben Landsleuten zu Gefallen angesetzt, denen ich bei
ihrer sauren Arbeit mit meiner Lcbcnserzählung bisweilen
einige Lust zu erwecken mir vorgcnommcn hätte. Wollten
aber meine Tadler mich ctwan für einen unwissenden Tropf

DeMroma». VI. j z
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ausschreien, so sollten sie sich nur nicht bcrdießcn lassen,
meinen ewigwährenden Kalender, nebst vielen anderen nach¬
denklichen Traetätlein durchzublättcrn und dabei gedenken,
daß, gleichwie oft unter einem unflätigen Mantel ein guter
Philosoph stecke, also auch bisweilen unter einem einfältig
lautenden Namen und unter, den Worten nach, von gerin¬
gen Sachen handelndem Papiere wohl noch etwas Anderes
verborgen sei, was der Eine und der Andere nicht alsobald
durchdringcn und durchschauen könnte. Im klebrigen
konnte ich ihnen nichts Besseres rathcn, als daß sie Fidibus
aus meinem Kalender machen oder denselben anwcndcn
möchten, um Pfeffer und anderes Gewürz darein zu wickeln,
da indessen jene, meine hochgeehrten Herren Landsleute, ihre
Ergötzlichkeit ungehindert damit haben mögen. Als dieser
Brief geschrieben war, machte ich mich reisefertig und begab
mich kurz darauf weiter. Was ich nun ferner ausgestanden
habe und was mir zu Händen gekommen ist, das soll ins¬
künftige fleißig ausgezeichnet und mitgethcilt werden.



Zugabe

des wunderbarlichc» weltstrcichcnden Arztes

Simplicissimus,
tvvrin er als ein landstörzcnder Vagant ans eigener Erfah¬

rung und Praxis zu vernehmen giebt, wie etlicher Leute

eingebildete Hauptkrankheiten zu heilen sein möchten.

Allen Hausvätern und Hausmüttern für ihre Kin¬
de r un d ih r G c s i n d e höchst dienlich, sinnreich, nritz -

lieh und fleißig zu gebrauchen.

Obzwar allbercits zu Hans Sachsens Zeiten ein Wurm¬

schneider sich gefunden; wenn schon beinahe Vornunmehr

dreißig Jahren Doctor Wurmbrand sich eingestellt hat; ob¬

gleich um ebendieselbe Zeit ein Schleifstein für die großen

Nasen, und eine Windmühle, um die alten Weiber darauf

jung zu machen, erfunden, sowie erst kürzlich für junge

Leute eine allemodische Hobelbank aufgcrichtct worden ist:

so befindet sich doch im Werke, daß alle solche Kunstgriffe,

Werkzeuge und Maschinen so viel als nichts gefruchtet ha-
15 *
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bcn! Ich weiß nicht, hat man den Meistern solche Künste
nicht geglaubt, oder sich selbst vor der Kur gefürchtet und
deswegen dieselben nicht gebraucht. Nachdem ich nun aber
auf meiner langwierigen Reise den ostindianischcn Javanern,
welche mit geraden und wohlvcrmöglichcn Leibern und mit
gesunder Vernunft das drei-, vier-, ja fünfhundertste Jahr
erlebt haben, maßen deren Einer zu des Grafen Moritz Zei¬
ten in Holland gewesen ist — in die Karte gesehen und
ihnen ihre Künste abgclcrut habe, so habe ich solche, den
Benöthigtcn zum Besten, mit heraus nach Europa gebracht,
denselben hiermit öffentlich verkündigend, daß beides, den
Mängeln und den Ueberflüsstgkeiten, sowohl ihrer Leiber
als ihrer Gemüther, Rath zu schaffen sei. Ist nun einer
oder der andere von jungen Gecken krank, so kann man ihm
durch eine gute Zucht — Purgation wollte ich sagen —
von erhärtetem Birkensäfte zugcrichtct, stuhlgangswcise gleich
in der Jugend den noch zarten Narren der Unwissenheit ab¬
treiben, wenn gleich der Patient nicht zu Stuhle geht, son¬
dern sich nur so stellt und sich auf den Bauch über eine Bank
legt. Durch ein Brechmittel oder gute Aderlässe geschieht
ein Gleiches, vornehmlich sobald der Patient sich cinbildet,
der bemcldeten Kur schon etwas entwachsen zu sein, wenn
ihm nämlich ein weiser Meister dieser Kunst die Wurzel
Verlnim — Wort — und nicht Verdens — Lorbeerzwcig
— in die Eselsohren und, je nachdem es vonnöthen ist,
Fünffüngerkraut auf das Hasenmäulchcn oder auf den Sau-
rüfsel legte. Wäre aber der Behaftete so starker Natur,
daß diese eben erzählten Mittel nichts verfangen wollten
oder könnten, alsdann ist das beste Mittel, daß man mit
ihm in den Backofen wische, damit er ganz neu gebacken
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werde, daß heißt: man stößt ihn non der Muttermilch und

lehrt ihn fremdes Brod essen, und zwar an einem solchen

Orte, wo eine rechtschaffene Ordnung und auch oiellcicht der

Schmalhans herrscht — Gott behüte vor dem Zuchthause!

— Wenn er alsdann in sich selber geht, wie der verlorene

Sohn im Evangelium, so verstäubt alles Ungeziefer von

sich selbst, welches ihn ehedem verderbt, und welches man

bisher noch nicht von ihm auszutreiben vermocht hat. Wäre

jedoch Alles so hart eingewurzelt, daß diese sämmtlichcn

Arzneien auch nicht anschlagen wollten, also daß der Patient

allbereits den Namen eines groben Esels oder Hascnkopfes,

eines Stockfisches, Bachanten oder Saumagens, eines Korn-

Hammers, oder gar eines Narren trüge, der den Kopf so

voller Würmer, Mucken, Grillen, Dauben und tausendfäl¬

tiger Phantasie und Thvrheit stecken hätte, daß man ihn

einer wohlgepackten Häringstonne vergleichen möchte, wo

dann auch alle oben bcmcldetcn Kuren nichts verfangen

könnten: stehe, alsdann destillirt das vor dem Ofen sitzende

Alter durch einen sehr künstlichen und bequemen Destillir-

ofen mit der Zeit solches Alles hinweg, so daß cs gleichsam

wie Rauch, Nebel und Wolken verschwindet. Gleichwie

man nun hierzu der Zeit erwarten muß, also müssen auch

diejenigen, welche entweder von Natur oder durch andere

Unglücksfällc Kröpfe, Brüche, Buckel, Hasenscharten und

dergleichen zu viel, oder an des Leibes Länge, Stärke, Ge¬

sundheit, Schönheit, und was des guten Dinges mehr ist,

zu wenig haben, sich nur mit dem lieben Alter gedulden

und gedenken, daß die jetzige spitzfindige Welt ihnen treffliche

Vortheile ersonnen habe, damit sie gleichwohl bei Ehre und

Ansehen bleiben mögen. Wie zum Beispiel: haben dir
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dic leidigen Franzosen das Heu auf der Oberbühnc hinweg

verfüttert — von dem Erbgrinde will ich hier ganz schwei¬

gen — oder hast du sonst keinen guten Haarbodcn, so setze
eine Perücke auf und sage: so sei cs dic Mode! Hast du

ein blödes Gesicht, so gebrauche eine Brille. Vor dic

Schramme in den Backen ziehe einen ehrbaren Schweizcr-

bart. Den Kropf verbirgt ein künstlicher Kragen, Halstuch

oder Ucberschlag. Den Buckel verdeckt ein weiter Rock

oder Kittel, auf französtsch, polnisch oder kroatisch ge¬

macht. Kleine Schenkel verhüllen die weiten Plauder¬

hosen. Den Mangel richtig gebildeter Waden ersetze mit

einem Futter in den Strümpfen. Und wenn dir vielleicht

ein Fuß länger ist als der andere, so wird der Schuster mit

einem hohen Absätze helfen können. Für die gar zu kleinen

Zwerglein aber, die man Backofendrescher zu nennen pflegt,

weiß ich außer solchen hohen Hüten kein anderes Mittel,

als daß sie sich wieder von Neuem umgießen und sich, wie

das Fcnstcrblci, durchrollen und ziehen lassen, wie an der

Figur in meiner Werkstatt zu sehen ist. In Ansehung

dessen erwäge man Folgendes: schickt sich solche Erlängerung

mit dem kalten Blei des verderblichen und ungeschmeidigen

Saturnus, warum sollte sie sich nicht auch mit einem kleinen

Körper schicken, wo dic Lebensgeister noch nahe beisammen

sind? Hinsichtlich der Nascnschleiscrci lasse sich Niemand

etwas wundern oder ärgern; denn kann man Einem sel¬

bigen Hirndestillirschnabel mit Unverstand in einem Hui

hinweg hauen, warum nicht auch mit Verstand wegschleifen?

Kann man Einem eine neue Nase aus fremdem Fleische

wieder anhcilen, warum wollte man denn die eigene nicht

nach Beliebe» in das rechte Verhältniß setzen können? —
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Lebe wohl, mein lieber Patient! Gedenke sowohl an
deinen Anfang als an dein Ende, und beobachte, oder viel¬
mehr: übe die Geduld! Das räth dir der wie Quecksilber
verschwindende und dennoch getreue Vagant Simplicius
Simplicissimus!

Ende.
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